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Zu den Abbildungen diefer Abtheilung 


ſeien der Verlagshandlung, welche für diejelben die Verantivortlichkett trägt, einige 
g ) \ 
erläuternde Bemerkungen gejtattet. 


Abbildungen im Cext. Brigaben außerhalb des Cextes. 


Dortitel. Derſelbe ift aus dem foftbaren 
alter Ludwigs des Teutichen, in der ii. Viblio- 
thef zu Berlin, von dem zeichner Carl Leonh. 
. Beer nach dem Original an Ort und Stelle 
| fopirt und zufammengeftellt. Er giebt auf das 
genaueſte Zeichnung und Malerei dieſes herrlichen 
Ztüds farolingiicher Mleinfunft wieder. Der mit 
der Schlußabtheilung auszugebende Haupttitel 
wird zwilchen ihm und Bogen 1 fpäter ein- 
‚ gefchaltet. 


I. Das alte Germanien. 


Tertabbildungen mit Ausnahme der auf Die römischen Statuen des gefangenen 
©. 46 und 49 ſämmtlich von 9. Knackfuß meiſtens, Germanen, Armins und der Chusnelda 
in Stalien anigeiucht und an Ort und Stelle | von 9. Knackfuß in Rom und Florenz nach Den 
nach den Originalen gezeichnet, oft, 3. B. Die Triginalen gezeichnet. 
von der Colonna Antonina, unter großen Schwierig: : 
feiten. Es ift dem Fleiß und Scharfjinn des | 
Beichner3 gelungen, das Wichtinfte und Are 
tereflantefte von dent beizubringen, was das Alter- 
thum aus feinen Berührungen mit den Germanen 
hinterlaffen hat. Wieles davon wird bier zum 
erſtenmale publicirt. 


I. Dölferwanderung. 


Sämmtlich mit Ausnahme der auf S. 94 von Tbeodorichs Palaſt. Aquarellnachbildung 
H. Knackfuß gezeichnet. Die Reſte gothiſcher und | des Moſaikbildes in Naventa, von H. Knackfuß 
langobardiſcher Herrſchaft in Italien ſind von an Ort und Stelle aufgenommen. 
ihm beſonders in dem reichen Ravenna und Monza Edikt des Langobardenkönigs Re- 
aufgeſucht und nach den Originalen fopirt. E8 ı tbart, von der Nachbildung des St. Galler 
ijt faft alles, was jene Zeit an fichtbaren Spuren Originals in den „Monumenta Germaniae his- 
binterlaflen hat. ı toriea” fopirt. 


IV. Die Karolinger. 


Tie Königs: und Kaiferfigna bier wie ' Tie „eiferne* Langobardenfrone zn 
in den folgenden Abjchnitten von Totumenten ent | Monza ift von 5. Knackfnß für diefen med 
nommen. Die Münzen nach Eremplaren des | im dortigen Domſchatz nach dem Original aquarel- 
K. Münzfabinets zu Berlin von C. 2. Becker | Yirt, ebenfo verdanft 
gezeichnet, ebenjo die verzierten Anfangs: das Triclinium Keos III. jeine vollendete 
buchſtaben der Kapitel aus dei alter Ludwigs ! Wiedergabe in Farben der jehrmühevollen Thätig- 
des Deutſchen in der 8. Bibliothek zu Berfin. | keit dieſes Künſtlers vor dem Uriginal. 

Sie Kaiferfiegel mit Ausnahme des auf der ' Das Bildniß Karls nah Türers Ge: 
Urtunde Karls bier wie fpäter von 9. Anadfuß | mälde ift mach dem Stich des Originals in 
nach Originalen gezeichnet. . Nürnberg. 


Forifeßung ſſehe auf der dritten Seite des Umſchlags. 





Erflärungstafel zum Titel, 


Randeinfafjung, Buchſtaben und Verzierungen diefes Titel find aus dem präd)- 
tigen Pſalter Ludwigs des Deutſchen entnommen, der auf feinen Befehl gejchrieben 
und gemalt und von ihm einer deutfchen Kirche gefchenkt wurde. Er fann als ein gutes 
Beiipiel aus der Blüte karolingifcher Kunftübung gelten. Der auf Pergament gemalte 
Bialter trägt auf jeinen beiden erften Blättern von der Hand des funftfertigen Mönches 
die Widmung: Hludowico regi vita salus felicitas perpes (König Ludwig Leben, 
Heil und beftändiges Glück). Er ift jetzt eine der fchönften Handfchriften der K. 
Bibliothek zu Berlin. 
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Sm Tert: Haupttitel. Gothiſches blau 


und rothe3 D aus einem Prachtmiffale des 


1 


4. Sahrh. im Stifte Admont in Deftreid. 
Außerhalb des Terted: Bortitel. 


Derſelbe ift aus dem koſtbaren Pjalter Lud⸗ 
wig3 bes Deutfhen, in der K. Bibliothef zu 


I. Das affe 
Im Tert: Sämmtlide Abbildungen mit 


Ausnahme der auf ©. 46 und 69 von 9. 
Knadfuß meisten! in Stalien aufgejucht und 
an Ort und Stelle nad) den Originalen ge- 
zeichnet, oft, 3. B. die von der Colonna Un- 
tonina, unter großen Schwierigfeiten. Es ift 
bem Fleiß und Scharffinn des Zeichners ge- 
Iungen, das Wichtigſte und Intereſſanteſte 
von dem beizubringen, was das Alterthum 


Berlin, von Carl Leonh. Beder nad) dem 
Driginal an Ort und Stelle fopirt und zu⸗ 
fammengeftellt. Er giebt auf das genauefte 
Beihnung und Malerei dieſes herrlichen 
Stücks karolingiſcher Kleinkunſt wieder. 


Germanien. 


aus ſeinen Berührungen mit den. Germanen 
hinterlaffen hat. Vieles davon wird hier 
zum erjtenmale publicirt. 

Uußerhalb des Tertes: Die römi- 
ſchen Etatuen des gefangenen Germa- 
nen, Urmins und der Thusnelda von 
H. Knackfuß in Rom und Florenz nad ben 
Originalen gezeichnet. 


I. Bölkerwanderung. 


Sm Tert: Sämmtlid mit Ausnahme 


der auf ©. 95 von H. Knackfuß gezeichnet. 
Die Reſte gothifcher und langobardiſcher Herr- 
fhaft in Ztalien find von ihm befonders in 
dem reihen Ravenna und Monza aufgefucht 
und nad ben Originalen kopirt. Es ift faft 
alles, was jene Zeit an fihtbaren Epuren 
binterlafien bat. 


Außerhalb bes Tertes: Theodo— 
richs Palaſt. Uquarellnahbildung bes 
Mofaitbildes in Ravenna, von H. Anadfuß 
an Ort und Stelle aufgenommen. 

Edbift des Langobardenfönigs 
NRothari, von der Nahbildung des Gt. 
Galler Originals in den „Monumenta Ger- 
maniae historica“ Fopirt. 
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Abbildungen des I. Bandes. 


IV. Die Karolinger. 


Im Tert: Die Königs- und Kaiſer— 
figna hier wie in den folgenden Abſchnitten 
von Dokumenten entnommen. Die Münzen 
nah Exemplaren des 8. Münzfabinet3 zu 
Berlin von ©. 2. Beder gezeichnet, ebenfo 
die verzierten Anfangsbuchſtaben 
der Kapitel aus dem Pfalter Ludwigs des 
Deutſchen in der K. Bibliothef zu Berlin. 
Die KRaiferfiegel mit Ausnahme des auf 
der Urkunde Karla hier mie fpäter von 
H. Knackfuß nad Originalen gezeichnet. 

Die Statuette Karls und der Grab- 
ftein Faftradas von H. Knadfuß nad) den 
Originalen. Bu lebterem ift berichtigend zu 
bemerfen, daß auch die Schrift fi als nicht 
gleichzeitig fondern als bedeutend ſpäter her- 
ausgejtellt Hat. 

Außerhalbbes Textes: Die „eiferne” 
Sangobardenfrone zu Monza ift von 


H. Knadfuß für diefen Bwed im dortigen 
Domſchatz nah dem Driginal aguarellirt, 
ebenjo verdankt 

das Triclinium Leo IIL feine vollendete 
Wiedergabe in Farben der ſehr mühevollen 
Thätigfeit diejes Künftlerd vor dem Original. 

Das Bildniß Karls nad Dürers Ge- 
mälde ift nah dem Stich bes Driginals in 
Nürnberg. 

Die Urfunde Karls mit dem Siegel, 
aus Korvey ftammend, ift im Geh. Staats- 
archiv zu Berlin von C. 2. Beder nad dem 
Original auf das jorgfältigfte facfimilirt. 

Die Straßburger Eidſchwüre find 
nad) einer Photographie des Barijer Originals. 

Die übrigen Beigaben diefer Ab— 
theilung find ſämmtlich nad) genauen Kopien 
forgfältig vervielfältigt. 


V. Sächſtſche Kaifer. 


Im Text: Die Initialen dieſes Ab- 
ſchnitts find aus den prachtvollen, urfprüng- 
lich Bamberger Handidriften, dem Miffale 
Kaiſer Heinrich IL, jegt in der K. Bibliothek 
zu Münden, und ber Vita S. Heinriei in 
der Bibliothef zu Bamberg, von H. Knackfuß 
an Ort und Stelle Topirt. 

Derjelbe Künftler Hat für die drei Ot— 
tonen aus Magdeburg, Paris, Aachen und 
Stalien das Wichtigfte beigebracht, was fie 
an bildlihden Spuren Hinterlafjen haben. Für 
Heinrich Il. waren die Miniaturen jener 
Handichriften wieder die beſte authentiſche 
Duelle. 

Die Aufgabe, diefen Zeitraum aus gleich» 
zeitigen Quellen zu illuftriren, Hatte wegen der 
Seltenheit und Entlegenheit derjelben beſondre 
Schwierigfeit. Es ift jedoch der unermübd- 


lichen Hingabe aller Betheiligten gelungen, | 


faft alles beizubringen, was erhalten ift und 
für den Zweck dienlich war. 

Außerhalb des Tertes: Das Stüd 
aus Widufind über Heinrih I. ift aus 
dem Originalfoder der 8. Bibliothek zu Dres⸗ 
den für unjeren Zweck photographirt. 

Lie Fachimiles der berühmten Stellen 
aus Widufinds und Thietmars Hand- 
ihriften zu Dtto I. und. Heinrih IL ver- 
danfen wir wiederum der freundlichen Be- 
reitwilligfeit der K. Bibliothek zu Dresden. 

Das Goldblech Ottos ILL. nach dem Dri- 
ginal im Herzogl. Mufeum zu Gotha, fowie die 
praditvollen beiden Huldigungsbilder aus 
dem Bamberger Evangeliarium Heinrichs II, 
find von H. Knackfuß nad) den Originalen fopirt. 

Tas Facſimile der Handſchrift von den 
Werken der Roswitha ift nad dem Dri- 
ginal in der K. Bibliothef zu München. 


VI. Kaiſer aus dem fränkifden Haufe. 


Hm Tert: Die Zeit der fränkiſchen | 
Kaiſer ift für bildliche Meberbleibfel als die ; 


ärmfte und bunfelfte zu bezeichnen. Was 
davon auf beutfhem Boden erhalten ift, be- 


* Abbildungen des I. Bandes.“ IX 


fonderd zu Goslar und Merfeburg, ift auf 
geſucht und abgebildet worden. Eine reichere 
Ausbeute an wichtigen Darftelungen gaben 
die Handihriften Ekkehards von Au- 
rad und Tonizos von Canoſſa. Die 
auf Srund eingehenden Studiums der Ueber- 
tefte verjuchte Rekonſtruktion des Kaiferfaals 
zu Goslar und die nad) der Natur gezeich- 
nete Anficht der Ruinen von Canofja werden 
nit unwilltommen fein. 

Die hier wie ſpäter als Kopf- und Schluß- 
ftüde verwendeten Kaiferfigna, -Siegel 
und -Münzen find in manden Yällen als 
einzig beibringliche Lebensſpuren zu betrad- 
ten. Die Eigna find von C. 2. Beder nad 
Criginalurfunden des Geh. Staatsarchivs 
zu Berlin Topirt, welche von der Verwaltung 
mit großer Liberalität zur Berfügung geftellt 


wurden. Die Siegel find meiftens denfelben 
Tolumenten entnommen, einige auch von 
H. Knackfuß im ftädtiihen Archiv zu Frank- 
furt a. M. gezeichnet. Die Münzen, meift 
von C. 2. Becker mit großer Feinheit ge- 
zeichnet, verdanken wir theil3 der freundlichen 
Bereitwilligkeit des Direltor8 de3 K. Münz- 
fabinet3 zu Berlin, Herrn Dr. Friedländer, 
theil3 durften wir diefelben der Sammlung 
des Herrn Landgerichtsraths Dannenberg zu 
Berlin entnehmen. 

Außerhalb des Textes: Lie deutfche 
Kaiferfrone und die Ecene ber Er- 
niedrigung Heinrid IV. vor der Mark: 
gräfin Mathilde zu Canoſſa gehören zu den 
wichtigſten Dolumenten, die beigebracht wer⸗ 
den konnten. 


VIL Das Beitalter der Kreuzzüge und der Hohenſtaufen. 


Im Tert: In der Zeit der Kreuz- 
zuge und Hohenftaufen, befonders unter 
Barbaroffa, fließen die Quellen reicher. Die 
„Jahrbücher von Genua” enthalten 
einen Schatz höchſt bezeichnender Abbildungen 
für diefe Epoche, auch konnte bereits bie 
Heidelberger Bilderhandihrift des 
Sachſenſpiegels hier herangezogen wer- 
den. Tie erhaltenen Sfulpturen auf 
deutichem Boden werben zahlreicher: H. Knack⸗ 
fuß bat befonder3 von Barbarofia und Hein- 
rich bem Löwen befannte unb weniger be— 
fannte Tenkmäler an Ort und Stelle aufgefucht. 

Auch au3 der Zeit der legten Hohenftaufen 
bat 5. Anadfuß faft alles gefammelt, was 
ſich auf fizififhem, italienifhem und deutſchem 
Boden an fihtbaren Spuren ihres Waltens er- 
halten hat. Speciell zu Friedrich 11. ift die in- 
terefiante, ſchwer zugängliche Handichrift feines 


Außerhalb des Tertes: Bisher noch 
nit publicirt war die höchſt interefiante 
gleichzeitige Darftellung Friedrich Barba- 
roffas als Kreuzfahrer, von H. finad- 
fuß aus der Batifanifchen Bibliothef zu Nom 
beigeichafft. 

Lie Shöne Urkunde Barbaroſſas ift 
von C. L. Beder nach dem Original des Geh. 
Staatsardivs zu Berlin kopirt. Sie veran- 
ſchaulicht ſowohl die Schrift wie die Be- 
fiegelung der Staatsurkunden dieſer Epoche. 

Das Dentmal Erzbijhofs Sieg- 
fried von Mainz mit feiner intereffanten 
Darftellung der beiden „Pfaffenkönige“ durfte 
bier nicht fehlen. Es iſt aquarellirt von 
H. Knackfuß, dem unfer Wert au die Kopie 
der Miniature 

Friedrich 1. und fein Falken— 
meifter aus der Handidrift in der Vatikana 


Buchs über Falfenjagd in ber Vatikaniſchen verdanft. 
Bibliothek gebührend ausgebeutet worden. | 


VID. WBegründung der Sabsburgifhen WMacht. 
Im Tert: Bon bier ab beginnt mit dem | ab. Dieſe meift zweifarbigen gothiſchen Ini⸗ 
Eintritt in die Zeit der Gothik ein neuer | tialen find theil3 aus Miffalen öftreichiicher 
Schmuck des Buches: gothiiche Initialen Löfen | Etifter, theils aus koſtbaren Handſchriften 
die bis dahin romaniſchen Kapitalbuchſtaben | jener Zeit in deutſchen Bibliothefen Fopirt. 


x "Abbildungen des 1. Bandes. 


IX. Die Käufer Suzemburg und Waiern. 


Km Tert: Für Heinrich von Luxemburg 
lieferte das „Balbuineum” einige werthvolle 
Abbildungen. Sein Grabmal zu Pija ift 
von 9. Knackfuß an Ort und Stelle gezeich— 
net. Auch von Ludwig dem Baier wurde 
einiges Wichtige beigebradt. Für die Ne 
gierung Karl IV. und Wenzel waren be- 
fonder8 wichtig und intereffant die in der 
K. 8. Hofbibliothef zu Wien ruhenden ur- 
ſprünglich Prager Handfdhriften der Bulla 
aurea und der Wenzelsbibel, Schätze Die 
bier zum erftenmale erſchloſſen werben (fopirt 
durh Joſ. Schönbrunner), ebenjo find bie 
Abbildungen des Soeſter Nequambuches 
bier zum erftenmale ans Licht gezogen (durch 
H. Knackfuß). Das intereffante Facſimile 
einer Seite aus dem Statutenbuch des Fehm⸗ 
gerichts iſt von C. Daumerlang nach dem 
Original im Germaniſchen Muſeum kopirt. 

Von Kaiſer Sigmund an war für das 
15. Jahrhundert die Breslauer Prachthand⸗ 
ſchrift des Froiſſart eine reihe und foit- 
bare Quelle. Sie ift unter danfenswerther 
Unterftügung der Beamten der Breslauer 
Ctabtbibliothef von C. 2. Beder auf das 
fleißigfte und geſchickteſte ausgebeutet worden. 

Für die Zeit des Konftanzer Konzils und 
Huffens war Prag eine Fundgrube werth- 
voller, theifweiß hier zum erftenmale publi- 
eirter Darftellungen. Die übrigen Abbildungen 
diefes Abſchnitts, beſonders die Kaiferfpuren 
Sigmunds zu Rom und Siena, find von 
H. Knackfuß. 

Außerhalb des Textes: Ein werth— 
voller Beitrag für die an gleichzeitigen Dar- 
ftelungen friegerifcher Borgänge nicht reiche 
Beit Ludwigs von Baiern war die kunſtvolle 
Miniature aus der Kaſſeler Pradt- 
handſchrift des Wilhelm von Oranſe 
v. J. 1334, aquarellirt von H. Knadfuß und 
bier zum erjtenmale publicirt. Sie fann für 
die Kampfesweiſe, wie fie 3. B. in ber Schladht 
bei Mühldorf üblih war, als authentifche 
Slluftration gelten. 


Die von C. 2. Beder nad dem Original 
im Geh. Staat3arhiv zu Berlin fammt an- 
gehängter goldner Bulle fopirte 

Urfunde Ludwigs des Baiern ift 


-in mehr als einer Hinficht interefjant; einmal 


ihrer graphifchen Ausstattung und der ganzen 
äußeren Geftalt wegen, woburd fie erläuternd 
für die Urfundenform jener Seit wird, fo- 
dann meil fie wahrſcheinlich eine nicht viel 
ſpätere Fälſchung im wittelsbachiſchen Inter⸗ 
eſſe iſt. 

Von den hier zum erſtenmale publicirten 
Facſimiles der Miniaturen der Prager Konzils⸗ 
handſchrift Ulrich von Richenthals iſt die erſte, 

Hus auf dem Wege zum Scheiter—⸗ 
haufen, abgeſehen von der mit allen gleich» 
zeitigen Beſchreibungen übcreinftimmenden 
authentifchen Darſtellung des Borganges um 
deswillen befonders interefiant, meil fie bas 
Portrait Huffens in feiner Richtigfeit wieder- 
berftellt, der von den Zeitgenofjen und allen 
zuverläfligen fpäteren Quellen als ein bart- 
Iofer, mwohlgenährter Mann bdargeftellt wird, 
im Gegenfa zu dem typiſch gewordenen 
bageren Bildniß mit Adlernafe und Bart. 
(Auf der Mütze unfrer Tarftellung die be- 
rühnten Zeufelsfragen und die Inſchrift: 
Eresi Archa [Haeresiarcha, eßerfürft]). Die 
Inſchrift oben rechts Tautet: A fo furtt 
(führte) man Ihn vff Hin ze verbrennentt (zum 
Verbrennen) mit mer Danne drii tuffend (drei⸗ 
taufend) gewappneten. 

Nicht minder wichtig ift die zweite Dar- 
ftellung aus jener Handſchrift: 

Belehnung Friedrichsvon Hohen— 
zollern mit der Mark Brandenburg 
durch Kaiſer Sigmund auf dem Konzil zu 
Konſtanz. Der Scene wohnen bei außer 
mehreren namentlich bezeichneten Reichsfürſten 
(„Bayern”, „Oeſterreich“) auch die fremden 
Gefandten, durch ihre Wappen charafterifirt: 
Florentzer, Januve (Genuefer), Benedier 
„Bottſchafft.“ Die Infchrift oben links lautet: 
Als fy In die ftuben fomend (famen) die dry 
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Fürften. To Inimtend (fnieten) ſy all dry 
nider off Ir knii. Vnd ſchwur Herkog Fridrich 
den ob vnd vergeſchribnen Brieff zu halttend 
fo ſtatt (wie fteht) am XXXV. blatt. 

Als drittes Bild aus derſelben Handſchrift 


folgt die überaus naive und anmuthige Tar- 
ftellung 
Konftanzer Bürgerfrauenausder 


Zeit des Konzils. Sämmtliche drei Kopien 
find angefertigt von Maler Meirner in Brag. 


X. Das Habsburgiſche Kaiferfhum Bis zur Reformation. 


Im Tert: Die Abbildungen zum Kapitel 
„die Tentjchen Städte im XV. Sahrhundert” 
find mit Ausnahme der aus bem Froiffart 
auf S. «01 fämmtlid von 9. Knadfuß ge 
fammelt. Für die Kämpfe des Reichs unter 
Friedrichs II. langer Regierung war twieber 
der Breslauer Froiſſart eine ergiebige Duelle. 
Lie werthuollen Tarjtellungen aus Friedrichs 
Leben zu Siena, jowie die Szenen aus 
Rarimiliand Augend von feinem Denkmale 
za Junsbruck find von H. Knackfuß's Hand. 
Lie prächtige Abbildung von Friedrichs Grab- 
figur im Stephansdom ift nach einer forg- 
fältigen Radirung dieſes ſchwer zugänglichen 


Außerhalb des Tertes: Das Mani- 
feft Friedrichs III. gegen Diether von 
Iſenburg, intereflant als das erfte gedrudte 
firchlich-politiihe Manifeft wie als frühes 
Druderzeugniß überhaupt, ift nad) dem Original 
in der K. Bibliothek zu Berlin forgfältig kopirt. 

Die anmuthige Darftelung Marimiliang 
und feiner Braut ift nad) der gleichzeitigen 
Handzeihnung im Germaniſchen Muſeum zu 
Nürnberg von H. Knadfuß gezeichnet. 


Außerdem enthält der Band 
6 geſchichtliche Karten 
ausgeführt in der Geographiichen Anftalt von 


Denkmals. Velhagen & Klaſing in Leipzig. 


—— 


Die Verlagshandlung hat ihren Dank zu ſagen den mitwirkenden Künſtlern, 
welche die Originale der Abbildungen auf mühſamen Reiſen aufgeſucht, ſie oft unter 
den erſchwerendſten Umſtänden im Freien, in Muſeen, in den Arbeits räumen der 
Bibliotheken, Archive und Kabinete oder in den Schatzkammern der Kirchen gezeichnet 
haben. Ferner iſt ſie zu beſonderem Dank verpflichtet den Vorſtänden dieſer Anſtalten, 
zumal den Bibliotheken in Berlin, Wien, München, Prag, Dresden, Breslau, 
Bamberg, dem Germaniſchen Muſeum zu Nürnberg, dem K. Münzkabinet zu Berlin, 
dem Muſeum zu Gotha, und den Privatperſonen, welche durch Rath und That ſich 
dem Werke förderſam erwieſen haben. 


ver Sinband. 

Die Adler des Rückens find einer Kaifer- | Baiern im Geh. Staatsarchiv zu Berlin (ſiehe 
dalmatifa des XIV. Jahrhunderts in der K. K. die Urkunde im Werl). Das Vorfaßpapier ift 
Echaplammer zu Wien entnommen. Die | dem faijerlichen Mantel Ottos IV. im Mufeum 
Adlerfläbe auf dem Lederrande und ben Eden | zu Braunfchweig nachgebildet. Der ganze 
des Deckels find vom verzierten Rande des | Einband ift fomponirt von C. 2. Beder. 
goldnen Ziegel3 an der Urkunde Ludwigs des 
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Jahrtauſenden zählenden Leben an der Fortſchritts- und Kulturarbeit des Menſchen— 
geſchlechts genommen hat. 

Es dauerte lange, bis dieſe Stämme ſich als Ein Volk erkannten. Zunächſt 
halfen ihnen ihre Feinde — und zwar die älteſten derſelben, die Celten — dazu, 
indem ſie ihnen einen gemeinſamen Namen, Germanen, ſchufen: ſie nahmen ihn 
von dem weithinhallenden Kriegsgeſchrei, das ihnen in manchem Kampfe furchtbar 
geworden war. Ten Namen Deutſche, Volksleute, Landsleute, mit dem ſie ſich 
gegenfeitig als Eines Geſchlechts, als Volksgenoſſen anerkannten, fanden ſie erit 
lange nad) Karl dem Großen, al$ der durch viele Jahrhunderte in Hohen Wogen 
ohne fichere Ufer dahinwallende Strom ihres Lebens ſich in cin feſtes Bette inner- 
halb bejtimmter Gränzen gefunden hatte. Bis chva ins 4. Jahrhundert v. Chr. 
fünnen wir an der Hand wenn auch dürftiger doch Jicherer Ueberlieferungen dem 
Strome diefer Volksgeſchichte aufwärts folgen. Zur Zeit Aleranders des Großen 
lebte in der Stadt Maſſilia ein unterncehmender Zcefahrer, de Namens Pytheas, 
welcher Erlebniſſe und Beobachtungen einer Fahrt in die nördlichen Gewäſſer in 
einer oder michreren Schriften miederlegte, aus denen ſpätere Hiltertfer und Geo— 
graphen einige Notizen bringen. Der Grieche Polybios, der ein Jahrhundert nad) 
ihm lebte, traut ihm wenig Wahrbeitsliebe zu: jelbjt dem Hermes, dem Gotte 
berüdender Erzählungen, jagt der ſchwerfällige Peloponnefier, der wenig mit dei 
Erlebnifjen feiner meerbefahrenden Landsleute vertraut ijt, würde man die Dinge 
nicht glauben, welche der Maſſilier berichte. Doc) gibt, was man aus den Er: 
wähnmigen bei Strabo und Plinius zujammenjtellen kann — Beobachtungen über 
Ebbe und Flut) an den Küſten der Nordſee, Erzählungen von noch weiter nördlic) 
gelegenen Gegenden, wo es ſechs Monate lang Tag und ebenſo viele Monate Nacht 
jei, von Speife und Getränk der Bewohner jener Gegenden u. A. — feine 
ungünſtige Borjtellung von jeiner Bevbachtungsgabe Er jpricht aud) von den 
(Gegenden, wo der Bernjtein, der berühmte Handelsartifel, gefunden wird und 
nennt bei dieſer Gelegenheit einige bedentungsvolle Bölfernamen, die Guthonen, 
welche die gejchäßte Waare an die Teutonen verfauften: man muß, wenn man 
fid) um Kenntniß der Gejchichte unſrer Vorfahren bemüht, bedauern, day nicht 
der volljtändige Bericht der merhvürdigen Reife erhalten it. Bon diefem Punkte 
an führt feine Spur eines Weges ums weiter aufwärts, feine Nachricht eines 
Srhriftitellers, fein Denkmal. Gleichwohl fließt uns mitten in dieſer Wildniß 
eine Quelle, und zwar eine jehr lantere, welche ung wenigjtens die Nichtung zeigt, 
in der wir die Urſprünge des Volkes, das Später das deutjche ward, zu juchen haben. 

Dieſe Quelle ist die Sprachvergleichung. Sic, die noch junge Wiſſenſchaft, 
welche mit wachjender Sicherheit die verjchiedenen überlieferten Sprachen metho— 
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norische Gebiet führt zu Unterhandlungen: die Führer des Wandervolfes entſchul— 
digen fi), es iſt ihnen nicht unbekannt, daß diefem mächtigen Volt der Römer 
einſt die Gallier unterlegen find. Sie hätten nicht gewußt, erklären ihre Ge- 
jandten, daß die Norifer, denen fie Schaden zugefügt hätten, Freunde der Römer 
jeien. Der Nömer wendet das in jener üblen Zeit der römischen Republik ſehr 
gebräuchliche Mittel tückiſcher Hinterlift an; durch treuloſe Wegweiſer läßt er fie 
eine Straße führen, die fie ihm ans Meſſer Kiefern ſoll, aber der Anfchlag mip- 
lingt, die Römer erleiden eine Niederlage. Diefe Schlacht — als nächſter Ort wird 


Noreja in Steiermark genannt — hatte feine befonderen Folgen. Die Germanen, 
] sole 
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— 


welche ungern mit dem gefürchteten Römervolk zuſammengeſtoßen ſind, biegen nach 
Weſten aus: zwei Gaue des celtiſchen Volkes der Helvetier, deren Namen man in 
den Namen Zug und Zürich wiederfindet, die Toygener und die Tiguriner ſchließen 
ſich ihnen an. Sie ziehen, ſchon in größerer Maſſe, über Rhein und Jura und 
dringen in Gallien ein. Dies Land gerieth nun in eine furchtbare Lage: eine 
gräßliche Hungersnoth war die Folge des Ueberfalls durch eine übergewaltige 
Menge und ſeiner Verheerungen; was konnte rettete ſich in die wenigen befeſtigten 
Orte, wo der Hunger die Eingeſchloſſenen zu greulichen Thaten führte. Es ſchien 
als ob die Germanen hier ſich niederlaſſen wollten und dies war eine ernſtliche 
Gefahr für das römiſche Reich, das ſeine Gränzen ſchon nach dem füdlichen 
Gallien vorgeſchoben hatte. Im Jahre 109 v. Chr. kam es hier zu einem zweiten 
Zuſammenſtoß. Das Heer des Conſuls M. Junius Silanus erlitt eine ſchwere 
Niederlage. Die Eimbern verfolgten auch dieſen Sieg nicht weiter: es wird ſogar 
erwähnt, daß fie eine Gejandtichaft nach Rom gejchieft hätten, welche feinen andent 
Zweck gehabt haben künnte, als die Anerfenmung ihres ujurpirten Befigjtandes in 
Gallien beim römischen Senat und Volk zu erwirken. Bei diefer Gelegenheit De- 


richtet uns eine Anekdote die erjte Acuperung, die von einem germanijchen Manne 


© 
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105 


bekannt iſt. Ein Mann dieſer Geſandtſchaft wird auf dem Forum Romanum auf 
ein Kunſtwerk aufmerkſam gemacht, das Standbild eines Greiſen mit einem Stabe, 
und man fragt ihn wie hoch er es ſchätze: ſelbſt wenn er lebendig wäre, entgegnet 
der Barbar, möchte er einen ſolchen Kerl nicht geſchenkt haben. 

In den nächſten zwei Jahren hören wir von den ungebetenen Gäſten, welche 
ſich breit vor die Thore des römiſchen Reiches gelagert hatten, nichts weiter. Die 
Cimbern drangen nicht weiter nach Süden vor, und römiſcher Seits fand man 
bei der ſchlaffen Art wie die dortige Ariſtokratie die Geſchäfte führte, den Muth 
nicht, die gefährlichen Nachbarn durch kühnen Angriffskrieg zu verdrängen. Man 
beſchränkte ſich auf die Defenſive. Die Tiguriner, die Verbündeten der Cimbern, 
bereiteten dem Conſul 2. Caſſius Longinus eine ſchwere Niederlage (107) und 
zwangen den Reſt ſeines Heeres zu einer ſchimpflichen Capitulation: einer der Le— 
gaten, Marcus Aurelius Scaurus, fiel in cimbriſche Gefangenſchaft und ward, 
weil er ſehr zur Unzeit mit der römiſchen Unbeſiegbarkeit prahlte, von einem der 
cimbriſchen Könige Boiorix getödtet. Sein prahlendes Wort wurde noch nach— 
drücklicher widerlegt durch die furchtbare Schlacht, welche im Jahre 105 bei der 
Stadt Arauſio, am linken Ufer der Rhone, geſchlagen wurde. Der eine der 
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Gonjuln jenes Jahres, En. Manlius, und der Proconful Q. Servilins Cäpio 
vereinigten ihre Heere. Der leßtere aber, dem man allerlei üble Dinge nachjagte, 
fuhr fort in heftiger Feindſchaft mit dem Conſul zu hadern, als fchon die Cim— 
bern in der Nühe ſtauden. Die Schlacht, welche unter jo ungünstigen Zeichen 
begann, endigte mit einer Furchtbaren Niederlage der römischen Waffen. Nur 
10 Man, jo jagen unſere Berichte, in deren Uebertreibungen fich noch deutlich 
jener cimbrijche Schrecken malt, der von da an in der römischen Welt als ge 
tlügeltes Wort umging, ſeien entkommen. Die ganze WildhHeit des Barbarenthuns 
aber brach in ungezügelter Wuth hervor in dem was nach der Schlacht geſchah: 
die Gefangenen hängten die Sieger an den Bäumen auf oder opferten fie ihren 
Göttern; das erbeutete Gold und Silber jollen fie, freilich wenig glaublid), in 
den nahen Flug verjenft haben, im dem fie auch die Beutepferde ertränften; 
die Wehrgehänge und Waffen, die in ihre Hände gefallen, zerriſſen oder zer— 
törten jie, fer es im Uebermuth des Zieges, jei es, was möglich wäre, in 
Folge eines Gelübdes, wie es auch ſonſt wohl bei germaniichen Heeren vor: 
zufommen pflegte, Eraft dejjen bei einer bevorftchenden großen Entjcheidung die 
ganze Beute für den Fall des Siegs den Göttern d. h. völliger Vernichtung ge= 
weiht wurde. 

Der Einbruch in Italien aber, den man jeßt jicher evwartete, vor dem alles 
zitterte, erfolgte befvemdender Werje auch diesmal nicht. Das furchtbare Gewölk, 
das Ichon drohend über Rom zu hängen fchien, verzog Jich abermals. Die Cimbern 
zogen nach ihrem gewaltigen Ziege, in welchem man zu Rom einen zweiten Tag 
von Ganmä jab, über Die Pyrenäen; man verliert ihre Spur, nur diejes iſt erſicht⸗ 
lich, daß ſie hier ihren Zweck nicht erreichten. Im Laufe des Jahres 103, ſo ſcheint 
es, kamen ſie dann nach Gallien zurück, zogen, alles vor ſich niederwerfend, 
am Ocean hin nordwärts, bis fie anf das tapfere Wolf der Belgen ſtießen, das 
ihrem weiteren Vordringen in diefer Nichtung ein Ziel feste. Um eben diefe Zeit, 
ſcheint es, erhielten fie gewaltigen Zuzug: ein zweites gerinanijches Volk, die Teu: 
tonen, gejellte jich ihnen bei, geführt von einem König oder Herzog Teutobod. 
Nunmehr glaubten fie ſich ſtark genug zu einem Zuge über die Alpe: fie Liegen 
in einem befeitigten Lager am Sambrefluſſe ihren Raub zurüd und übergaben 
ihm einer Wache von 6000 Mann, aus denen jpäter ein eigenes Volk erwuchs, 
ud wandten jich ſüdwärts. Bald trennten jie ſich auf ihrem Mearjche, was frei: 
Ih eine Nothwendigfeit geweſen jein wird, da das galliiche Yand die vereinigte 
Menge — eine Nachricht gibt jchon vor der Bereinigung die Zahl von 30 Myriaden 
oder 300000 Mann — jchwerlich ernähren konnte. Die Cimbern mit den Helve- 
tiſchen Tigurinern gingen über den Rhein im öſtlicher Nichtung, fie gedachten von 
der öſtlichen Seite her in Italien eimzubrechen; die Teutonen, Toygener und eine 
cimbriſche Schaar, die Ambronen, zogen gerade aus, ſüdwärts auf die römische 
Provinz los. Sie fanden aber den Weg durch ein römisches Heer verlegt, das 
beijer geführt und in beſſerer Verfaſſung war, als die früheren. 

Denn in Nom war ım Jahre 105 unter dem friſchen Eindrud der Schlacht 
von Arauſio ein altrömijcher Kriegsmann, der zugleich der erforene Held und 
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ausgewichen wären; mit Hohn aber fer ihnen entgegnet worden, daß denen Icon 
für ewige Zeiten das Land angewieſen jet, und indem man ihnen dann Die ge= 
fangenen teutoniſchen Herzöge in Ketten vorgeführt habe, hätten fie erſt, wenig 
glaublich, den Ausgang der Kämpfe im jüdlichen Gallien erfahren. 

Mit dem Frühling 101 wurde der Krieg wieder aufgenommen. Als ſie in 
Die Nähe des römischen Heeres famen, am linfen Boufer, da wo die Seſſia in 
den Po fällt, ritt ihr König Boiorix, ein Nede, von welchen die Bücher melden, 
daß er über ſechs zufammengefoppelte Pferde habe wegjpringen können, mit jeinem 
Gefolge an das römische Lager heran und verlangte von dem Conſul, dat er Tag 
und Ort der Schlacht ihnen nennen jolle Er wolle ihnen den Gefallen tun, ent— 
gegnete Marius, obwohl es jonjt nicht römische Sitte fei, dabei vom Feinde fich 
Rath zu Holen: am dritten Tage von da, in der Ebene um BBercellä, etwas auf: 
wärts am Seſſites, welche die raudiſchen Gefilde hie. Der Tag war der 
30. Juli: immerhin war es noch ein harter Kampf. „Wie cm uferlofes Meer“, 
lagt der Bericht des Griechen, nach dem wir uns eine VBorftellung von dieſem 
Kampfe zu bilden verjuchen müſſen, „wogte ihr Fußvolk heran“: die vorderiten 
Glieder jollen fid) gar, um nicht geiprengt zu werden, mit ihren Gürteln Mann 
an Mann feſtgebunden haben: einen jeltjamen und impojanten Anblie gewährten 
ihre Reiter, mit Thierföpfen als Helmen, Helmen mit großen Federbüſchen, 
welche die ohnehin ſchon mächtigen Geitalten noch rieſiger erjcheinen Liegen: 
der Erfolg aber war der gleiche wie bei Aquä Sextiä. Die Hie und der Stand 
ſengte den nordiſchen Kriegern die Kräfte, während die römijchen Sirieger, disci— 
plinirte Truppen; auch mit jolchen widrigen Zufällen zu rechnen gelehrt und geübt 
waren. Als der Sieg entjchieden war und man die Cimbern Dis an ihre Wagenburg 
zurücgedrängt hatte, wiederholte ſich diefelbe graufige Scene, wie bei Aquä Sextiä. 
Die Weiber warfeır fich den Fliehenden jcheltend, mit Waffen in den Weg, jchleuderten 
als nichts mehr half, in der Wuth der Verzweiflung die Kinder unter die Räder ihrer 
Wagen, tödteten ſich jelbjt: doch wide eine Menge, 60000 wird angegeben, gefangen. 

So endete der erſte Waffengang der Römer mit den Germancır. Den eviteren 
grub ſich der Schreden jener Tage tief ins Gedächtniß und man hatte eine ſtarke 
Empfindung davon, wie nahe der Stadt das Verderben geweſen: die rende war 
groß, als die „glückſelige Kunde“ von dem erfochtenen Ziege nach Nom kam. 


Durch die vielen Gefangenen, welde die Sflavenmärfte füllten, machte man zum erjten 
Mal nähere Bekanntſchaſt mit den nordifhen Männern, von deren gewaltiger Körperfraft 
allerlei Anefooten ungingen. Tie blondhaarigen finder, die Knaben mit Greifenhaar fielen 
den dunfelhaarigen Südländern auf, ſeltſam fchauerlich berührte die Rolle welche die Frauen 
bei den Kämpfen gefpielt, wie der graufame Opferdienſt den ihre Priefterinnen vers 
jehen hatten, indem fie das Blut aetödteter Kriegsgefangener in einen Keſſel rinnen ließen. 
Aus dem ftrömenden Blut weillagten fie den Barbaren Zieg oder Unheil. Die Gefangenen 
der überwundenen Völfer verloren fich unter der Menge der aus allen Nationen nad \talien 
zufammengeftrömten Stlavenfhaft. Ta und dort taucht ein Haupt aus dieſer Maſſe her: 
vor: jener Sklave, welden der Magistrat von Minturnä in den Stadtkerker fandte, als der 
Eieger von Aquä Zertiä und Bercellä 12 Jahre Später von den Soldaten der fiegreichen 
Gegenpartei verfolgt, in jenem Städtchen der latinifch:campanifchen Grenzgegend verhaftet 














ie Gefahr war hier auf dem wejtlichen Flügel bejeitigt. Bedenklicher ſtanden 
ie Dinge auf der Öjtlichen Seite, ‚gegen die Cimbern. 

Ter patriciſche College des Marius, D. Lutatius Gatulus, hatte am linken Ufer 
der Eiſch mit jeinem Heere Stellung genommen, ımd eine Brücke über diejen 
Fun jollte ihm für alle Fälle den Nüdzug auf das rechte Ufer fichern. Die 
Schwärme der Cimbern famen über den Brenner und zogen dam das Eijad- 
und Etichthal hinab, ohne Zweifel allenthalben durch Reuteluftige aus allerlei 
Volf veritärkt, welche der Ruf des Landes im Süden herbeilodte. Unter den 
mancherlei Anekdoten, welche die übermäßige Kraft und die prablerische Kühnheit 
der Neden des Nordlandes veranichanlichen, iſt auch Die, dal; fie beim Herabjteigen 
von den Alpen kurz und gut jich auf ihre umgefchrten Schilde geſetzt hätten und 
auf dieſen wie auf Bergichlitten über Stod und Stein hinabgerutjcht jeien. Ge— 
wis it, daß Gatulus die Stellung an der Etſch nicht halten konnte, daß er nach 
dem rechten Ufer wich, che die Brücke unter den Stöhe der entwinzelten Bäume, 
welche die Barbaren durch das reijende Waſſer herantreiben lichen, eingeftürzt 
war; daß er auch Dieje zweite Stellung aufgab, und über den Po; zurückging, und 
dat; die Offenfive erjt iwieder aufgenommen wurde, als Marius mit jeinem fieg- 
reichen Heere herangefommen war. Die ganze Art wie diefe wandernden Völker 
den Krieg führten, gibt eine geringe Vorſtellung von dem Maße ihrer Civiliſation, 
oder ©3 war die Maſſe von der Art, daß fie jeder verſtändigen Lenkung über: 
haupt jich verjagte: ſtatt dem Heere des Catulus nachzudrängen, ihren Vortheil 
zu verfolgen, ließen jie ſichs in dem jchönen Lande zwilchen den Alpen und dem 
Po Es wind von Unterhandlungen geredet, durch welche ſie den 
Marius um Landanweiſung für ſich und ihre Brüder, die Teutonen, baten, und 
das ficht man wohl, da jie dem Zuſammenſtoß mit den vömischen Waffen lieber 
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2. NMrivviüns und C. Inlins Eilär. 


>IE dieſelbe Zeit. wo diekr Aufruhr in Italien tobt, zog cin germaı 
HSeerkönig vom Ztamme der Zuchen, Irioviitus, an der Zpiße von 
15000 Imeitbaren Männern über den Nein. Er kam als Tienitmam 
celtiichen Stammes der Scguaner, melde zwiſchen Jura und Arar ı Zaon 
boten, und ihrer Kerbündeten. der Arverner. melde mit einem andern gal 
Rolf, welches das Land zwüchen Dem linken Ufer der Saone und der ı 
Yo bewohnte. in Häduern, um die erite Stelle in dem durch allerlei. 
zerrütteten celtiichen Yande fümpiten. Die Söldner, wilde Arioviſt ihne 
führte, entſchieden dieſen Streit für die Scauaner. An wiederholten Zuſammen 
erlagen Die Häduer und munten ibren iegreichen Ganern Gerieln ĩtellen: aber aı 
Soquaner ſelbit hatten keine Urache ſich ibres Sicges zu irenen. Der ſuebiſche 
jürit war ein Mann von Unternehmungsqeit. und cr Jub wohl. melde Wo 
und Ausſichten ihm Die Zerrüttung in Gallien und ic große militäriſche St 
boten: er verlangte von den Zoguanern als Wezablung ein Drittheil ihrer 
mare, und zog nun immer mebrerne ſeiner germaniſchen Yandelcute in das 
Rinnen wenigen Jahtzehnten zählte men Deren 120000 jenicits des Rheins 
man ohne MORE Kunde von dem guten Leden. welches Die Cimbern einige 
im indlichen Gallien geiuhrt Damen: man mußt, der der Boden dort ohne 
Veraleich iruchtbawer. Das ganze Teden veicher und angeitchmer jei. als imı 
dinchen Vande. Wir Schwen erkannden Die Galter mas bier geſcha 
urchteten. daß der cimbrüche Schrocken ın grotevem Moe rich wiederhole 
Germanen in groen Wadern uber deu Nein drangen und sic auf ihrem 
EIN nn oder aud Nurelben Wrdrengen würden. Ete Anzabl ihrer St 
SAR zu den Nahen, am Sub der Gi mgedrungenent zu enttedigen. Allein A 
zur — der Mann ib ubermichen zu daen: er it. mübrend andere dat 


atalun SED Ih ir Souanerdande haudlich auvdreten einen anichnlichen 
ın Lagem und fonn 


war mern Wermidoit ale ca tcbendes — 


** 


ed 


16 I. Das alte Germanien bis zur Bölfermanderung. 


Freundes und Bundesgenofjen des römischen Volkes, dem man als jolchem die üb» 
lichen Geſchenke ſchickte. 

Dies änderte ſich, als im J. 60 v. Chr. die inneren Verhältniſſe der römiſchen 
Republik zu jener Verbindung der drei mächtigſten und augenblicklich einflußreichſten 
Männer, En. Pompejus, M.Licinius Craſſus und C. Julius Cäſar führ— 
ten, welche man das erſte Triumvirat nennt, und in Folge ihrer Abmachungen im 
3.59 dem feßtgenannten die Statthalterichaft der beiden Gallien, des diesſeits und 
.des jenſeits der Alpen gelegenen, ſowie der Provinz Illyricum auf fünf Jahre 
übertragen wurde. Dieſer Mann ijt mittelbar und unmittelbar für die germantjche 
Welt von unermeßlicher Bedeutung geworden, deren Geſchicke in dem Sahre, als 
er die Verwaltung jener wichtigen Provinzialgebiete antrat, an einem großen Wende: 
punft angelangt waren. Mit ſicherem Blick erkannte Cäſar die Gefahr und als 
er nach zehn Jahren feine Statthalterfchaft — fie ward ihm im Jahre 56 auf nod) 
einmal fünf Jahre verlängert — niederlegte, um feine große Beltimmung für die 
römische Republik zu erfüllen, da hinterließ er das geſammte galliiche Land bis 
zum Ocean und zum Rhein als ein befriedetes und den Römern unterivorfenes, 
der römischen Givilifation überall geöffnetes und zugängliches Land. Die Ger: 
manen aber waren allenthalben über den Rhein zurückgeworfen, der von da an 
die Gränze zwilchen dem Imperium Romanum und der Barbaremwelt bildete. 

Die Perſönlichkeit diejes großen Mannes, der für die Geſchichte Deutſch— 
lands und des gejammten Nordens jo bedeutungsvoll geworden, iſt von Der 
römiſchen Gejchichte her zu befannt, als day wir ihn hiev ausführlich zu ſchildern 
brauchten. Im Jahre 100 dv. Chr. geboren, durch feine Geburt den höchiten 
reifen angehörig und in den Staatsgefgäften aufgewachſen, machte er in den 
Wirrnijjen einer von heftigen Stürmen erregten Zeit, eines durch) Parteikämpfe 
auf beftigite Hin und hergeworfenen Staatsweſens feinen Weg und jehritt kraft 
des natürlichen Rechts großer geijtiger VIcherlegenheit von Stufe zu Stufe höher, 
bis er jeßt, in der Vollkraft des Mannesalters, in feinem 42. Jahre die wichtigite 
Aufgabe answärtiger Politik antrat, welche dem römischen Staate gejtellt war. 

Mit derjelben Klarheit Des Verſtandes, Dderjelben Energie des Willens, die 
er in den innern Angelegenherten jeither gezeigt, faßte ev die nene Anfgabe an: 
wenige Monate genügten ihm, zu zeigen, daß er auch der militäriichen Seite der 
Herricherftellung, der er mit wachjendem Bewußtſein zujtrebte, vollfonmen ge: 
wachjen war. 

Zuerſt überwältigte er die Helvetier und zwang fie in ihr Land zurücdzufehren: 
er wollte nicht, dag in das von ihnen verlafjene Gebiet Germanen nachrücten 
und fo Gränznachbarn der römischen Provinz und des unrnhigen galliichen Stammes 
der Allobrogen würden, die man nicht lange vor dieſer Zeit mit den Waffen Hatte 
zur Nuhe bringen müjjen. Dieſer Kampf gegen die Helvetier, deren Züchtigung 
dem Römer um jo erwünjchter war, als Beitandtheile des Volkes ſich, wie er: 
wähnt, einſt den cimbriſch-teutoniſchen Gewalthaufen angejchlojfen hatten, gehört 
nicht unmittelbar der deutſchen Getchichte an; nachdem dieſe erſte Arbeit gethan 
war, und er fich bei jeinem Heere wie bet den Galliern in Achtung gejeßt Hatte, 
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Ipäter rühmen, daß jeine Krieger in 14 Jahren in fein bedachtes Haus gefommen 
jeien, und deshalb auf ihre Unbefiegbarfeit pochen. Wenigſtens den Galliern zeigten 
jie Jich weit überlegen. Bei Admagetobriga erlitten fie eine völlige Niederlage 
gegen ihn, und nun zeigte er ihnen den Herrn. Er lieh fich von den Beſiegten 
und von feinen chemaligen Brodherren, den Sequanern, Geiſeln ſtellen und hielt 
ſich an dieje, die Kinder der vornehmiten Häuptlinge, wenn etwas nicht nach jeinem 
Willen gejchab, er wußte aus der damals in Rom waltenden gejpannten Lage 


jeinen Bortheil zu zichen, und die Anerfennung feiner Stellung durch den römiſchen ˖ 


Senat, welche im 3.59, zwei Jahre nad) jener Schlacht, erfolgte, gab ihm wenig- 
jtens im den Augen jener Landsleute ein erhöhtes Anjchen. Vor allem aber 
juchte er ſich durch Herbeizichung von Verſtärkungen aus der alten Heimath zu 
fihern. Seine Verbindungen dort erjtredten ich bi zum fernen Oſten, ein König 
von Koricum hatte dem glüclichen Krieger feine Tochter vermählt und mit feinen 
eignen Landsleuten, dem großen Volke der Suchen, jtand er in regelmäßiger Ver— 
bindung. Und nicht lange nach diejer Zeit, im 3.58, erjchien abermals eine Menge 
von 24000 Köpfen, von jenfeits des Rheins, dem Stamme der Harnden angehörig, 
für welche Landbejig ausgemacht werden mußte. Das Mittel war einfach: Ario— 
vift verlangte von den Sequanern, nun auch das zweite Drittel ihrer Feldmark 
ihm zur Verfügung zu Ttellen. 


58 


Ein Drängen nad) Welten und Süden, eine unruhige Bewegung entjtand - 


unter den germanichen Völkern, und dies machte jic jo ſtark fühlbar, daß das 
celtiiche Wolf der Helvetier, welches in der weltlichen Schweiz bis zum Jura 
bin wohnte, nad) Welten auszumandern beichloß. Die Gedanken des helvetiichen 
Hänptlings, der dieſen Plan verfocht und mit einflußreichen Adeligen der Häduer 
und Scquaner beiprad), gingen offenbar dahin, das celtische Element im gallischen 
Yande zu fräftigen, und durch eine Verbrüderung dreier mächtiger Völker, der 
Helvetier, Häduer und Scequaner der drohenden germanischen Ueberfluthung 
einen Tamm entgegenzufegen. Der führe Häuptling jelbit, Orgetorix, ward das 
Tpier jeiner Hochjliegenden Plane, da er zugleich die Königsherrichaft für ſich 
jelbjt erjtrebte: der Auswanderungsplan Aber wurde gleichwohl mit aller 
Kraft weiterverfolgt und im 3. 58 jchritten fie zur Ausführung. Sie gedachten 
ihren Weg durch) denjenigen Theil Galliens zu nehmen, welcher vömifche 
Provinz war. 

Ter römijche Senat hatte diefen Dingen feither nicht die gebührende Aufmerk— 
jamfeit gewidmet: fogar ein Staatsmann vom Nange Giceros ſpricht in feinen 
Briefen über diefe Angelegenheiten in ziemlich leichtem Tone. In dem Unterwerfungs— 
vertrage, welchen die Häduer nad) der unglücklichen Schlacht bei Admagetobriga 
mit den Sequanern hatten ſchließen müſſen, mußte der bejiegte Stamm ausdrüd- 
li, verjprechen, nicht die Dazwiſchenkunft der Römer anzurufen. Vergebens be= 
gab ji ein vornehmer Häduer Pivitiacus, der landflüchtig geworden war, nad) 
Rom und bat den Senat dringend um Hilfe: er fand fein Gehör oder wenigſtens 
feinen thatkräftigen Beiſtand, und wie wenig dort im Senat der Ernjt der Lage 
jenfeit3 der Alpen gewürdigt wurde, beweijt jene Anerkennung Arioviſts als eines 
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Dieje Bewegung des ſuebiſchen Aufgebots ftand in offenbarem Zuſammenhang 
mit der fehten Antwort Ariovifts: man muß geftehen, daß diejer dein Krieg ver= 
ſtand und fid) vom erſten Nugenblide an als ein nicht zu derachtender Gegner 
de3 römischen Proconſuls zeigte Schon auf dem Wege erfuhr Cäſar, daß ſein 
Gegner im Marjche nach demjelben Ziele, der Hauptitadt des Sequanerlandes, 
Belontiv, Beſangon am Doubs, begriffen fei. Im der Beſetzung diejer wid)- 
tigen Stadt aber fam ihm Cäſar, der feinen Marſch aufs äußerſte beichleunigte, 
zuvor: während ev aber hier veriweilte, griff in feinem Heere eine höchſt bedenkliche 
Stimmung um fich, von welcher, zum Glüd für die Römer, die Germanen nicht 
wuhten. Die römischen Legionen jtanden mitten im Sequanerland, two man jeit 
Jahren vor den Germanen zu zittern gelernt hatte; in der aufgeregten gallichen 
Weiſe jchilderten diefe den Römern die gewaltige KKörperfraft und Größe, die 
unwiderftchliche Tapferkeit, die Uebung im Waffendienft, durch welche dieje furcht—⸗ 
baren Feinde ſich ihnen, den Galliern, jederzeit überlegen gezeigt hätten. Cine große 
Niedergeichlagenheit bemächtigte fich der römischen Truppen, die in ſehr bejchänten- 
den Anzeichen zu Tage trat: alle Welt machte fein Tejtament, in der unmittelbaren 
Umgebung des Feldheren, unter jeinem perjönlichen Gefolge, gab es auffallend _ 
viele Urlaubsgeſuche, ängitliche Offiziere glaubten ihren Feldherrn warnen zu 
müſſen, es könne gejchehen daß die Soldaten einem Marſchbefehl den Gehorjam 
verjagen würden. Zum erſten Male zeigte hier der groge Mann jeine Macht 
über die Gemüther. Er ſprach zu den Offizieren mit der vollen Autorität des Feld⸗ 
herrn und des Kriegsfundigen; er jchloß mit einem jener Worte, die im Munde 
eines jolchen Mannes von unfchlbarer Wirkung find: wenn niemand ihm folge, 
werde er es mit der zehnten Legion allein wagen, fie werde feine Leibgarde, feine 
prätoriiche Cohorte fein. Der Umschlag erfolgte raſch, die Legion, aufs Hödjite 
geſchmeichelt durch des Führers Wort, lich ihm durch ihre Tribunen für jein chrendes 
Urtheil danken, und die übrigen wollten nun auch nicht zurüdjtchen: in guter 
Stimmung führte er feine Legionen vorwärts. 

Als Cäſar näher rückte, ſchickte ihm Arioviſt Gejandte entgegen: er ſei zur der 
perjönlichen Unterredung jeßt bereit, die ev früher abgelehnt. Dieſe Unterredung 
fand jtatt, und der Bericht, welchen der römische Feldherr uns über diejelbe giebt, 
ijt in hohem Grade intereffant: auf der einen Seite der genialite Feldherr und 
Staatsmann, den Rom damals bejaß und der die Zukunft feines Staates in jeinem 
Haupte trug, auf der anderen der verwegene Barbarenfürt, der keck nad) einem 
Preiſe zu greifen wagte, der einer viel |päteren Zeit vorbehalten war — ein Vor: 
läufer der Odoaker und Chlodwig: auf einer Anhöhe, welche eine weite Ebene be= 
herrichte, fanden fich die beiden Männer zufammen, mit wenigen Begleitern und 
Tolmetichern: dag Geleit hielt von beiden Seiten je 200 Schritte von dem Hügel 
entfernt zu Pferde. Arioviſt zeigte großes Scelbjtgefühl bei der Unterredung: er 
jet eher nach) Gallien gefommen als dag römische Volf und fünne dag Land das 
er jeßt beherrjche mit demjelben Rechte als feine Provincia betrachten, wie die Römer 
den von ihnen beherrichten Theil Galliens. Er zeigte einige Kenntniß der poli- 
tischen Lage, und betonte dies: fo ſehr Barbar ſei er nicht, um nicht zu willen, 
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Nekonftruftion eines römishen Rheinüberganges unter Cäſar. 


Sigambrer. Die Wirkung dieſes Schrittes war eine gewvaltige: eine Anzahl von | 
Stämmen ſchickte jofort Gejandte und ftellte Geiſeln. Das mächtige Volk der 

Sueben, welche ohne Zweifel glaubten, daß ihnen diefer Zug gelte, rüjtete ſich zu 
einem Verzweiflungstampfe. Sie hielten einen Landtag „nach ihrer Weile“, und 
ichieten mach allen Seiten ihres Gebiets den Befehl, Weiber, Hinder und Habe 











in den Wäldern zur bergem alles aber was die Waffen tragen könne nad) einem 
Punkte in der Mitte der ſuebiſchen Lande zu richten, wo fie dann die Ankunft der 
Römer erwarten und den Entjcheidungsfampf bejtehen wollten. Allein dies Tag 
nicht in der Abjicht des bejonnenen römischen Staatsmannes, der Far und be 
ſtimmt die Ziele und die Gränzen jeines Handelns ſich vorzuzeichnen liebte. Er 
rüdte ins Gebiet der Sigambrer ein, das er menjchenleer fand, da der Stamm 
dem Kampfe auswich; er brannte ihre Dörfer und Gehöfte nieder und verrwüjtete 
das Land; dann fehrte er zurüd und lieg die Brüde wieder abbrechen, nachdem cr 

ss im ganzen achtzehn Tage im jemjeitigen Yande zugebracht hatte. Im J. 53 ging er, 
nad) Niederwerfung aufitändiicher Verſuche beı den Trevirern, ein zweites Mal über 
den Rhein, etwas oberhalb des früheren Uebergangspunktes; verjchiedene Stämme 
hatten den Trevirern Hilfe geſchickt, jelbjt die Ubier waren von Verdacht wicht frei 
und erjchöpften fich nun in Verficherungen der Ergebenheit; fie erboten Tich, ihm 
noc) mehr Geiſeln zu jtellen, als jchon gejchehen. Einen Feind, den er hätte bes 
fämpfen fünnen, jand Cäſar auch diesmal nicht vor: über die Sueben, welche au 
jenen Hilfefendungen am meisten betheiligt gewejen waren, erfuhr er, daß fie ſich 
mit allen ihren Streitkräften und Bundesgenofien in ein unermeßliches Wald- 
gebiet am äuferiten Ende ihres Yandes gezogen hätten, wohin er ihnen nicht 
folgen konnte. Er ließ, nachdem er auf die linke Seite zurücgegangen, einen Theil 
der Brücke ſtehen, Dbefeitigte den Punkt und ließ eine ſtarke Befaung, zwölf 
Cohorten, daſelbſt zurüd. 
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Noch ein Abenteuer, bei welchem Germanen mitjpielten, erzählt uns ihr Be- 
fieger. Im 3.52 verhängte Cäjar ein furchtbares Strafgericht über die Eburonen, 
welche im Winter 54,3 feinen Legaten Titurins Sabinus aus dem feiten Aduatuca 
herausgelodt, dann verrätheriid) überfallen und mit feiner Mannſchaft, 11, Le- 
gionen, nicdergemacht hatten; er lich den Stamm für vogelfrei erflären und forderte 
durch Boten die galliichen Nachbarjtämme auf, fich Hier Beute zu holen. Die 
Kunde, daß hier ein Land auszuplündern jtehe, drang auch über den Rhein; die 
Sigambrer welche zunächſt wohnten ließen ſich dag nicht ziweimal jagen; 2000 ihrer 
Reiter jagen fofort auf, gingen über den Ahein und machten auch, bis zur Gränze der 
Eburonen gelangt, anjehnliege Beute an Sklaven und Bich. Die kecke Schaar erfährt 
von Gefangenen, daß man von da in drei Stunden nad) Aduatuca gelangen könne, 
wo es nod) ganz andere Beute zu machen gebe: fie bergen die ſchon gemachte Beute 
an cinem ficheren Orte und wagen das Abenteuer. Es fehlte wenig, jo hätten jie 
das römiſche Lager, wo man an nichts dergleichen dachte, in der That genommen: 
faum fanden die Römer Zeit, die Thore zur beſetzen, vor denen, wie im Frieden, 
die Handelsleute, welche den Spuren der römiſchen Heere folgten, ihre Zelte auf: 
geichlagen hatten. Während hier ein heftiges Handgemenge ſich entſpinnt, kommen 
die fünf Cohorten, welche der befehligende Legat D. Cicero, ein Bruder des Redners, 
zum Getretdeholen entiendet hatte, zurüd: einen Augenblick glauben die Barbaren, 
das Cäſar jelbit heranfomme, greifen aber dann, als fie die geringe Anzahl ge 
wahren, nur um jo wüthender an. Giner Veteranencohorte gelingt es durchzu— 
brechen und glüdlic) das Lager zu erreichen; von den übrigen fam cin großer 
Theil in dem heftigen Kampfe, der ſich nun in offenem Felde entſpann, um; einem 
andern glüdte cs während dieſes Kampfgetümmels ins Lager zu fommen, dag nun 
ausreichend beſetzt und vertheidigt it, jo dat die Germanen die Hoffnung aufgeben 
müſſen, es zu nehmen Zufrieden mit der gemachten Beute fehrten fie über den 
Rhein zurüd. Dem Reit der Ufipeter und Tenetrer, welche bei den Sigambrem 
Zuflucht gefunden, mag diejes Abenteuer, das viel römisches Blut gefojtet, Feine 
geringe Genugthuung gewährt haben. 

Bei dem großen Aufftande, in welchem die gallifchen Stämme unter Führung 
des Vercingetorix noch einmal gegen den Willen des Schickſals ankämpften, der 
jte Der römischen Macht unterwarf, jpielte germaniiche Hilfe Feine Rolle. Bei dem 
gewaltigen Kampfe um Aleſia, wohin die aufjtändischen Gallier fich geworfen, dem 
legten Akt dieſes celtiichen Unabbängigkeitsfrieges, treffen wir vielmehr ein ger: 
manches Keitercorps im römischen Lager. Es jcheint, daß Cäſar die befondere 
Tüchtigfeit der Germanen in diefer Waffe nicht entgangen iſt und daß er die 
ſchwache Zeite der Germanen, das Neislaufen, wohl erkannte und zu bemußen 
verstand: bei einem großen Ausfall, der vom Mittag bis zum Sonnenuntergang 
beide Theile in heftigem Kampfe in Athem hielt, entjchied ihr umviderjtehlicher 
Angriff den Sieg und warf die Belagerten in die Stadt zurück. Dieſe germani- 
ihen Auxiliaren werden auch bei Pharſalus, bei Thapſus unter Cäſars Streit- 
fräften genannt ımd an Gelegenheiten, fich über Land und Volk der Germanen 
noch genauer zu unterrichten, als bis dahin, fehlte es ihm mithin nicht. 
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Er ſchaltet eine kurze Schilderung der Landes- und Wolfszuftände in jeine Eommen 
tarien ein: Mappe, Mare Züge, in deren Zeichnung ſich jedoch fein anderes Intereſſe zeig! 
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Germanifche Neiter im Kampf mit römischen Legionaren. 
Bon ber Colonna Antenina zu Rem, 


als das des Feldherrn und Staatömanned. Er jchildert uns ihre Vollsart gegenüber dei 
jenigen der Gallier; es fällt ihm auf, daß fie feinen geſchloſſenen Priefterftand haben, wi 
den der gallifchen Druiden, überhaupt das Opferwefen bei ihnen nicht die große Rolle jpielh 
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Die zehn Jahre von Cäſars Proconjulat über die beiden Gallien führen cine neue 
Epoche im Leben der Germanen Herauf. Eines vor Allem tritt jofort entgegen: 
im Kampfe mit dem ganz anders gearteten, mit allen Machtmitteln einer überlegenen 
Givilifation ausgerüjteten römiſchen Volke wurden ſie jich ihres eigenen Volksthums 
bewugt; fie erfannten ji) mit dem gemeinjamen Namen, den ihnen ihre celtiichen 
Feinde geſchaffen, als Eines Geſchlechts, als Germanen. 
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Grabſchrift eines deutfhen Sktlaven in Rom. 


Im 3. 1875 in der Nähe der Porta Maggiore inmitten mehrerer 
Familiengräber (Gelumbarien) aufgerunden. Ber Zeichner hat 
ten Stein nch an feiner urfprünglichen Stelle gefehen, den 
»loculus« verſchließend, der bie Aſche des namenlofen „Schwaben 
aus Teutfchland‘‘ enthielt. Jetzt im Diufeo Kircheriano zu Rem. 
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r dem Augenblick, und noch für längere Zeit überwog offenbar bei der 
ganzen Welt von Bölfern jemjeits des Rheins umd der Donau der Ein- 
drud der römiſchen Macht, die ſich in jo vernichtenden Schlägen entladen 
hatte. Während des gewaltigen Kampfes der in den folgenden Jahren das 
römische Weich durchtobte, blieb Gallien und Germanien vollfommen ruhig, 
und es verfehlte jicherlich unter den Völferjchaften des letzteren Landes feinen 
Eindrue nicht, daß eben der Mann, der ihnen jene furchtbare Lehre gegeben, aus 
dieſen Kampfe als Sieger hervorging, und alle Macht der römischen Nepublif 
in feiner Perſon vereinigte. Ungejtört fonnten die Römer die wichtigeren Puykte 
in den Landjtreden, wo ihr Reich an Germanien gränzte, befeitigen, und diefelben 
durch Militärſtraßen verbinden. Ehe zwei Meenjchenalter vergangen waren, ver- 
band eine ſolche Strafe alle wichtigen Punkte auf der ganzen Linie umd ihre 
Sarnijonen. Bindonijja im Helvetierland war der Sinotenpunft, wo fich die 
Straßen jchieden: nach rechts führte die Heeritraße dev Donau zu, welche fie bei 
Regensburg erreichte, lief dann diefem Fluſſe entlang bis Vindobona oder Wien; 
nach Lints führte fie nad) dem Rhein, wo dann von Auguſta Nauracorum (Baſel), 
an der Stelle wo der Strom feine ſüdnördliche Nichtung annimmt, bis Vetera oder 
Kanten Militärcolonien, Garnifonen und aus denjelben jene Städte erwuchſen, 
Argentoratum, Moguntiacum, Bingium, Bonna, Colonia Agrippinenfis, welche in 
der Folgezeit eine jo große Rolle in der Gejchichte unferes Volkes gejpielt haben, 
Die Efimmung unter den germamichen Völkern jcheint feine feindjelige geweſen zn 
fein. Der Handelsverfehr belebte fich, eben in jener Zeit juchten nicht wenige ger- 
manijche Fürjtenföhne den römiſchen Dienjt auf, erlangten in römischen Dienften 
das Bürgerrecht, ja jelbit den Rang von Equites Nomani, Nitterrang und nicht 
Wenige wurden mit Leib und Seele römisch. Die überlegene Macht der Römer 
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in römiſchen Dienſten. 


Grabſtein gefunden zu Mainz, jetzt im bortigen Muſeum. 


Der bürtige Reller, am ber Rechten das Schwert, in ber Hand bie geſchwungene 
Danze, fucht einen unter dem Pferbe liegenden feindlichen Germanen zu burdbohren. 
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das Diesjeitige linfe Rheinufer zu verpflanzen. Er gab ihnen Wohnfite, welche ſich 
durch die Orte Andernach und Neuß etwa begränzen laffen; ihr Hauptort war 
Köln, deijen römischer Name, Colonia Agrippinenfis, nicht von feinem Namen, 
tondern von Kaiſer Claudius’ Gemahlin Agrippina, die hier geboren war, herrührte, 
(50 n. Ehr.), dann aber bald den germanischen, Ubierjtadt, verdrängte: in demſelben 
Maße wie der Stamm felbjt ſich rafch, und zwar im üblen Sinn mehr ald im 
guten, romaniſirte und fich feines germanischen Urjprungs jchämte. Die Stadt, 
die Colonie, Colonia, vorzugsweile genannt, blieb von da an lange, unter wech- 
telnden Formen, der Mittelpunkt römischen Einfluſſes in Germanten. 

Nicht allzulange freilich blieb der Friede gefichert. MS Auguſtus im 3. 29, 
jetzt Sieger über alle jeine Mitbewerber um die erjte Stelle im Reich, nad) Kom 
zurüdfehrte, und dem Volke das Schauspiel eines großartigen Triumphes über 
feine vielen Bejiegten gab, erblickte man auch Gefangene oder Geileln einiger 
galliichen und germanischen Bölferichaften unter den Beutejtüden, ohne daß wir 
angeben können, auf welche Ereigniffe ſich diefe Schauftellung bezog. Im 3. 27 
bereitte der Imperator felbjt Gallien, das er politifch und militärisch organifirte. 
Zwei Jahre jpäter fam die Meldung, daß ein Trupp italiſcher Gefchäftsleute von 
Germanen im jenfeitigen Lande ermordet worden fei. Das Nähere iſt unbefannt 
doch jehen wir daraus, wie gefährlich und mithin im glüdlichen Falle wie gewinn- 
reich diefer Handel geweien fein muß. Der fommandirende Legat, M. Vimicius 
unternahm einen Zug über den Rhein; einige Jahre vergingen ruhig, doch mußte 
im 3. 19 Agrippa jelbjt zum Rechten ſehen, und fchon im 3. 16 wiederholte fich 
jener Vorgang in erniterer Geſtalt. Italiſche Kaufleute waren im Lande der Si- 
gambrer, mit welchen fich die Refte der Ufipeter und Tenctrer verſchmolzen hatten, auf 
graujame Weiſe getödtet worden. Es jcheint das Signal geweſen zu fein zu einer 
arögeren Unternehmung: unter einem Herzog Melo fielen dieje Sigambrer in das 
belgiſche Yand cin, das fie verheerten. Bet diefem Zuge ftiegen fie auf den Legaten 
M. Lollius PBaullinus, der ihnen entgegengerüdt war. Mit Mühe gelang es 
dieſem, jein Lager zu erreichen; aber ein werthvolles Siegeszeichen, den Adler einer 
Kegion, der Legion V. Macedonica mußte er in den Händen der Germanen laffen. 
Ter Eindrud diejes Ereigniffes wird in der Germanenwelt groß geweſen fein: in 
Rom, wo man jeit den Tagen der Cimbern und Teutonen gegen Nachrichten von 
diefer Scite her beſonders empfindlich war, erregte es gewaltiges Auffchen und 
der Eindrud ward verjtärkt durch einen Räuberzug, welchen ein Schwarm aus den 
celtiſchen Alpenjtämmen, den Rhätiern und Bindeliciern im oberitalifcheg Gebiet 
machten. Tie Räuber wurden leicht gezüchtigt, und aud) die Niederlage des Lollius 
and Augujtus, der jelbjt nad) Gallien fich begab, nicht fo bedeutend, als die erften 
Nachrichten ſie hatten erjcheinen lajfen. Aber dergleichen Vorgänge durften fich 
nicht wiederholen, und zunächſt jtellte fich im Rathe des Imperators der Plan der 
Eroberung der Alpenländer und der Züchtigung der Rhätier und der Bindelicier 
et Die Ausführung übergab Augustus feinen beiden Stiefjöhnen, Druſus und 
Tiberins Claudius Nero; von der Etſch her follte der erjtere, vom Rheinthal her 
der lcgtere den Angriff machen. Dies gelang, damals Tieferten die Römer den 

St acke, Teutſche Geſcichte. 3 
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Bindeliciern eine Seeichlacht auf dem ſchwäbiſchen Meere. Nachdem aud) der VBer- 
zweiflungsfampf in den Alpenthälern zu Ende war, wurde die Gränze des römi- 
ſchen Reichs bis zur oberen Donau vorgefchoben. Um diejelbe Zeit ungefähr wurden 
die Truppen gegen die germanische Gränze auf acht Legionen vermehrt, und dag 
ganze linke Aheinufer von Raurica bis Caſtra Betera, von Augjt bei Bajel bis 
Kanten als Militärgränze, ala römiſches Provinzialgebiet, organifirt. ES war 
nothwendig, nachdem man fo fich den Rüden gededt hatte, die Germanen durd) 
kräftige Angriffsitöße auf ihr eigenes Gebiet an die römische Uebermacht zu 
erinnern. 

Mehr vielleicht, als, eigentlich in Auguſtus Abfichten Tag, erhielt der Krieg 
gegen die Germanen jet den Charakter eines Angriffs, ja eines Eroberungsfrieges 
durch den unternehmenden Ehrgeiz des Mannes, welchem Augujtus dieſe Aufgabe 
übertrug, als er nad) faft dreijährigem Aufenthalt in Gallien nach) Rom zurüd- 
fehrte. Es war der jüngere feiner beiden Stieflöhne, welche ihm Livia zugebradht 
hatte, Claudius Druſus Nero, ein Mann in der Blüthe der Jahre, geboren 38 
v. Chr. welcher den hochitrebenden fühnen Geijt feiner Mutter Livia bejaß, aber 
ohne deren ſchlimme Eigenfchaften, und der von Begierde brannte, zu zeigen, da 
auch die neue monarchiſche Ordnung der Dinge Kriegsthaten erzeuge, der alten 
Zeiten würdig: ein Ehrgeiz, den ihm die neue Verwandtichaft mit dem herrichenden 
Haufe der Julier ebenjo wie der alte Glanz des Patriciergejchlecht3, dem cr an- 
gehörte und das mit wichtigen Ereignijfen der republifanischen Zeiten verwoben 
war, nabe legte. 

Der Angriff galt zunächjt den weſtdeutſchen Stämmen zwiichen Niederrhein 
und Wefer: es waren die Bataver, riefen, Chaufen, Angrivarier, Anpfivarier, 
Bructerer, die Sigambrer mit ihrer Elientel; die Chatten und die Cherusfer; — die 
ojtdeutichen Stänme, die Burgunder, Vandalen, Lygier u. a. wurden von biefen 
Ereigniffen noch nicht unmittelbar berührte. 


Jene weitlihen Stämme waren, jeitvem fie, wenn auch nur mittelbar und gelegentlich 
mit der römifhen Melt in Berührung gekommen waren, etwas fortgefchritten. Sie hatten 
fi) mit ihrem Boden vermählt, hatten feine Neigung mehr, ihre Wohnfige aufzugeben, und 
waren daher, obgleich ihr Hauptreihthum in Vieh beitand, bereits ihrer Mehrzahl nad ſchon 
zu Bauern geworden. Ein Kampf gegen fie war, wenn er aud für die Machtmittel des 
römischen Reiches nicht Schwer erjchien, zum mindeften nicht mühelos. Allerding3 war ihre 
Bewaffnung mangelhaft, wenig Eifenwafien, feine Banzer; als Sturmhaube diente die Kopf: 
haut eines erlegten Thieres, eines Hirſches, Ebers, Bären etwa; ein langer, jchmaler, ge: 
flochtener und meift bemalter Schild dedte nothdürftig den Körper und die Farbe dieſes 
Schildes ſcheint die Krieger der verjchiedenen Stämme gekennzeichnet zu haben: ein Stamm 
trug ſchwarze, die Friefen braune, bei den Sachſen findet man fpäter rothe Schilde. Ihre 
Angriffswaffen bildete das lange Kriegsmeſſer, Sahs, die Doppelart aus gefchärftem Stein, 
da und dort aus Eifen, die Framja, ein Wurfipeer, der aud) im Handgemenge feine Dienfte 
that; oder das Schwert, das allerdings wohl noch wenig gebraudt wurde und mo man es 
brauchte, den Schwertern von römifcher Arbeit nicht gleihlam. Die Maffe der Kämpfer 
zu Fuß mußte fich oft mit Speeren begnügen, deren Spigen nur im Feuer gehärtet waren, 
und ihr Intereſſe war, baldmöglichit zum Nahekampf zu gelangen, wo ſich die überlegene 
Körperlraft und die bis zu äußerfter Wildheit entflammte Kampfesluft geltend machen Eonnte: 
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der Einbrud eines germanifchen Heeres hatte immer, auch für die römifchen Soldaten, 
etwas von jener Furchtbarfeit, welche einft die Gallier den Soldaten Cäſars mit fo lebhaften 
Farben geihilvert hatten. Ihre Ueberwältigung aber erfchwerte die Natur des Landes, die 
Urwälder und Sümpfe, durch welche kein gebahnter Weg führte; auch gab es nur wenige 
beftimmte Angriffsziele, da dem Lande die Städte fehlten. Ta und dort bot ein allver: 
ehrtes Heiligthum etwa, von deſſen Zerftörung man ſich Eindrud verfprehen konnte, ein 
ſolches Angriffsziel. Und aud dies erjchwerte die Befiegung, daß aus den meiter öftlich ge: 
legenen Gebieten Zuzug herangeholt werden konnte, der ſobald feine Erſchöpfung befürchten ließ. 
Indes befand ſich Rom damals auf dem Gipfel feiner Macht und feines 
Glanzes. Sein Heer war ein unvergleichlich geübteg, unvergleichlich organifirtes 
Soldatenheer, das gleichwohl noch nicht aufgehört Hatte, ein Bürgerheer zu fein: 
mit dejjen Adlern der große Name der römiſchen Republik, jeßt verjtärft durd) 
monarchijche Impulſe, und die alte vaterländiiche Begeijterung ging: und Druſus war 
ganz der Mann, diefe moralijchen Elemente in jeinem Heere zu beleben. Man ijt 
allzujehr gewöhnt, von der römijchen Kaijerzeit als von einer Zeit des Verfalls 
zu jprechen, und bald genug allerdings jollte diefer Verfall beginnen; unter dem 
eriten Cäſar aber wirkte der monarchiſche Umſchwung der Dinge als etwas neues 
befebend, erfriichend auf den Volksgeiſt ein, und erzeugte ein römisches National: 
gefühl, an welchem die in dem römischen Reiche vereinigten Bölfer einigermaßen 
Theil nehmen fonnten. Die Provinzen, wenigſtens Viele in den Provinzen, 
enpfanden die Ziege des Kaiſers und des Reiches als die ihrigen, was ihnen be 
den Siegen der Republit nicht gejtattet oder nicht möglich geweien war. Im 
% 13 v. Chr. übernahm Drufus den Befehl. Sofort wurde es in den beiden 
Germanien lebendig. Der Hauptwaffenplag der oberen Provinz, Moguntiacum, 
ward ausgebaut; der Verkehr zwilchen den Heineren Plätzen am ganzen linfen Ufer 
war nicht blog auf dem Landweg fondern auch durch eine große Anzahl von 
Schiffen auf dem Ahein felbit lebhaft. Vor Allem aber wurden große Strom: 
bauten am Niederrhein in Angriff genommen; ein Drufusfanal (fossa Drusi) jollte 
die nördlichen Waſſer des Rheingebiets mit der Zuyderfee, dem Flevo, welcher aber 
20 nicht jeine jegige Ausdehnung Hatte, verbinden. Zu beiden Seiten des Rheins 
gerieth man in Bervegung bei diefen Rüftungen. Auch die Gallier wurden jchwierig: 
fie fühlten wohl, daß ein weiteres Vorſchieben der römischen Macht ihnen jede 
Hoffnung ihre alte Selbjtändigfeit zurüczugewinnen, für immer benchme; indes 
wurde Drujus diefer Stimmung mit leichter Mühe Herr. Er gewann den celti= 
ſchen Adel, der alten Marime der römischen Bolitif gemäß, welche es verftand, 
überall das Intereffe der Befigenden, der herrichenden Klaſſen mit dem römischen zu 
verbinden und ein großes Denfmal der celtiichen Loyalität, ein Altar, dem Augu— 
Mus und der Göttin Roma errichtet, erhob fich zu Qugdunum; er trug die Namen 
von jechzig galliſchen Völkerſchaften. Auch im germanifchen Lande ſelbſt gelang 
ihon der römischen Politik ein großer Erfolg. Die Bataver und die Friejen, 
ohne Zweifel in Folge von innern Zerivürfniffen mit anderen deutichen Stämmen, 
traten unter günjtigen Bedingungen in die römische Bundesgenoffenschaft ein. 
Im J. 12 v. Chr. begann nun eine Reihe von Feldzügen, deren Folgen für ı2 
die innere Ennvidelung der germanifchen Zuſtände groß waren, wenn jie gleich 
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jtieß, der zu jpät fam, um den Chatten nod) zu helfen. Der römijche Heerführer 
wendete ſich dann nordwärts gegen die Cherusfer, überjchritt die Werra und er- 
reichte auch fein nächjtes Ziel, die Elbe: an welcher Stelle, laſſen unfere dürftigen 
Nachrichten nicht erfennen. Zu einer Ueberichreitung des Fluſſes, damit hier an 
der Elbe die Lehre wiederholt werde, die einſt Cäſar am Rhein gegeben, fcheint 
die Zeit nicht gereicht zu haben. Der Befehl zum Rückmarſch ward gegeben: aber 
nur der Leichnam des Druſus fam nac Mainz zurüd. 

Eine Legende, man weiß nicht ob germanijchen ob römischen Urſprungs, 
weiß zu erzählen, daß an der Elbe dem jiegreichen Feldherrn eine der wahrſagenden 
‚rauen des Landes entgegengetreten jei und ihm verfündet habe, daß das Ziel feiner 
Thaten und feines Lebens vorhanden fei: genug, auf dem Rückzuge that er cinen 
Sturz mit dem Pferde und verlette ſich lebensgefährlich. Sein Bruder Tiberiug, 
raſch aus Italien Herbeigerufen, fand ihn noch lebend; die militärischen Ehren, mit 
welchen er begrüßt werden jollte, ordnete Druſus felbft noch an; ganz furz nad) 
Tiberius' Eintreffen verfchied er, 9 v. Chr. am 14. Sept., erit 30 Jahre alt. Den 
Heeregzug, der zum Leichengefolge feines Feldherrn geworden war, führte Tiberius 
nad) Mainz zurück und noch nad) feinem Tode ehrte man den fürftlichen Mann, 
der weiter als jemals ein Römer in das unheimliche Land vorgedrungen war, mit 
dem Ehrennamen Germantcus, welcher feiner Familie verblieb. Die Ueberrefte 
des Denfmals das ihm in Mainz errrichtet wurde — die Leiche ſelbſt wurde nad) 
Kom gebracht und dort beigejeßt — jollen in dem älteſten Theil der Befeſtigungen 
von Mainz, dem Eigeljtein, erhalten fein. 

Sein Bruder Tiberius erhielt den Befehl an feiner Stelle. Er dachte anders 
als fein Bruder über die der Barbarenwelt am rechten Rhein- und Imfen Donauufer 
gegenüber einzufchlagenden Politif: er war gegen alle Eroberungszüge auf der 
rechten Stromfeite. Er erntete die Frucht des letzten Feldzugs injofern, als er 
im Sabre 8 faum in Germanien eingedrungen war, als der friegeriiche Stanım 
der Sigambrer feine Häuptlinge an ihn jandte, um Frieden zu Juchen; fie wurden 
nach Gallien an den Imperator jelbft gejchiet, und hier mit grobem Bruch des Ver: 
trauens fofort als Geijeln fejtgenommen und in galliiche Städte internirt. E3 wird 
erzählt, daß dieje Fürſten, um ihrem Volke die Freiheit des Entſchluſſes zurückzugeben 
und ſich ſelbſt von der Knechtſchaft zu befreien, jich jelbjt den Tod gegeben Hätten, 
darauf hätte Tiberius gegen die Sigambrer wiederholt, was Cäſar gegen die Ufi- 
peter und Tenctrer für erlaubt gehalten, und 40000 Germanen wären von ihm 
dann auf dem linfsrheinifchen Boden, aber an verichiedenen und auseinander: 
liegenden Orten angefiedelt worden. Weitere Friegerijche Unternehmungen vermied 
Tiberius, er fehrte zu der Politik des Julius Cäſar zurück 

Er fiel jedoch furze Zeit darauf in Ungnade und 309 fi) im Sahre 6 v. Chr. 
nach Rhodus zurüd, jeine Politif aber blieb für die nächjte Zeit maßgebend, und 
eine Reihe von Jahren vergeht, ohne daß wir von bedeutenden Friegerifchen Er: 
eigniffen hören. Die Gränze war nun völlig militäriſch und politisch organifirt. 
Der Legat der oberen Provinz, dem auch die Truppen von Naurica und Binde: 
niſſa unterjtellt waren, vejidirte zu Mainz, der der unteren, welche etwa zu 
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Bingen begann, zu Köln, und ein friedlicher Verfehr entiwicelte ſich längs der 
ganzen Gränze. 

Die Germanen zeigten ſich nicht mehr unempfänglich für den Wein, das Del 
und andere Produfte des jenfeitigen Landes. Die prächtigen Waffen und fo 
viele andere Gegenjtände der höheren Civilijation, auch geringeren Werthes wie 
Töpfergeichirre, wurden nicht blos durch heimfehrende Krieger der kaiſerlichen ger: 
manifchen Leibwache mitgebracht, welche das Land Italien bis zum äußerjten 
Süden — auch den flammenden Aetna im Jahre 36 beim Feldzug gegen den Triums 
vir Lepidus — geſehen hatten, fondern auch von mehr oder weniger regelmäßig 
verfehrenden Händlern dargeboten. Sie nahmen dagegen Schinken, Gänfebrüfte, 
Vieh, Sklaven, Hömer, Häute, Menjchenhaare, und das fchöne römiſche Metall- 
geld fand feinen Weg in Gegenden, wohin das Schwert nicht gedrungen war. 
Die Bevölferung einiger Orte, wo Germanenthum und römijche Civiliſation 
unmittelbar ſich berührten und miſchten, wie die der übiſchen Colonie Köln, ent- 
artete rajch, indem fie die Laſter der Barbarei und der verfeinerten Kultur ver- 
einigte. 

Im Innern von Germanien vollzog ſich während diejer Zeit an einem Punkte 
der erite — foviel wir fehen ijt es der erſte — merkwürdige Verfuch einer größeren 
politiichen oder Staatsichöpfung auf germanijchem Boden. 

Ein Vornehmer aus dem Stamme der Marfomannen, denen wir ſchon im 
Heere Arioviits und jochen wieder auf dem Marſche nach dem Chattenlande be- 
gegnet jind, Maroboduus, Marbuod, hatte ſich nad) dem Fehlſchlagen des letzteren 
Zugs an die Spite diefes Stammes oder Zweiges der Sueben gejchwungen. Er 
war, ciner von Vielen, einjt jelbjt zu Rom geweſen, und hatte dort gejehen und 
gelernt, was ein Mann von offenem Bid und mit dem Ehrgeiz und den Leiden- 
ihaften der Jugend dort fehen und lernen fonnte: der erite Mann des römijchen 
Reichs jelbit, der Kaiſer Auguftus, joll Gefallen an ihm gefunden und ihn perjön- 
lid) ausgezeichnet haben, wie denn im Allgemeinen diefe germaniſchen Ritter einer 
günjtigen Aufnahme in Rom jid) zu erfreuen hatten. Er führte jegt die Marko: 
mannen nach dem Lande Böhmen, Boihämum, trieb den celtifchen Stamm der 
Boier, welcher diefem Lande feinen Namen hinterlafjen hat, aus und unterwarf 
ihn, fchuf der neuen Macht einen Mittelpunkt in dem Orte in welchem er feinen 
Herricherfiß nahm, Darobuduum (Budweis?) und bildete ich, wie einjt Ariovift ge- 
than, ein tüchtiges Heer, mit welchem er dann jein Neich durch Eroberungen aus— 
dehnte. Micht ohne Beſorgniß jah man dieje geeinigte germaniiche Macht, welche 
bis hart an die Thore von Italien heranreichte; noch aber wußte beiderjeitige 
Klugheit und Mäßigung einen unmittelbaren Zujfammenftoß zu vermeiden. Mean 
tauchte Sejandtichaften und Gejchenfe aus; Römer welche fein Land bejuchten, behan- 
delte Marbuod mit Auszeichnung und jah es gern, wenn folche ſich in jeinen Gränzen 
anfiedelten; es jcheint, daß er den unglüclichen Gedanfen hegte, in diefen angejiedel- 
tenRömern eineStüße zu fuchen gegen den Widerwillen, welchen jeine eigenen Lande: 
leute gegen ein Königthum diefer Art empfanden. Zunächſt befämpfte man von römi- 
icher Zeite diefe neue Macht nur mittelbar. Der fatferliche Legat in Vindelicien und 
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mitgemacht zu haben. Der Ießtere fehrte bald zu feinem Volke zurüd; Flavus 
blieb im römischen Heere, wo er mit Auszeichnung diente. 

Man fcheint in Nom die Verhältnifje nad) diefer Seite in ſehr günftigem 
Lichte gefehen und feine Ahnung davon gehabt zu haben, welche Leidenfchaften in 
dem wilden, auf feine Freiheit ftolzen Volke gährten. Ein römijcher Geſchicht⸗ 
jchreiber, welcher jelbjt im Gefolge des Tiberius Germanien bejucht hat, Vellejus 
Paterculus, macht dieBemerfung, welche von patriotifchen deutſchen Gefchichtichreibern 
gemeiniglich feiner Beachtung gewürdigt oder als mit einer idealen Auffaſſung der 
germanischen Urgefchichte unvereinbar bei Seite gelafjen wird, — daß fein Menſch 
glauben follte, wie verfchlagen bei aller Wildheit diefes Volk ſei: er nennt fie eine 
Nation, zur Lüge geboren. Soviel ijt ficher, daß Sich die Römer über die Gemüths⸗ 
verfaffung und Stimmung des Volkes im rechtsrheinifchen Germanien in Diefer 
Zeit einer entjchiedenen Täuſchung Hingaben, und daß es hier nicht an Häuptlingen 
fehlte, welche mit Argliſt diefe Täuſchung nährten und die faliche Sicherheit der 
Römer zu rechter Zeit auszubeuten verjtanden. Die treue Hingebung, ja leidenfchaft- 
liche Anhänglichkeit, welche Einzelne der einmal ergriffenen römijchen Sache be- 
wiejen, und welche, wie mit Recht erinnert worden, bei Manchen aus derjelben 
Wurzel wie die altgermanische Mannen= oder Gefolgjchaftstreue entiprang, täufchte 
die Römer über die weitverbreitete und tiefgehende Gährung, welche in natürlicher 
Folge dejjen was feit fünfzig Jahren geſchah, ſich der deutfchen Stämme des recht3- 
rheinischen Landes bemächtigt hatte. Ein grober Mikgriff der Faijerlichen Regie- 
rung jteigerte diefe Stimmung big zu dem Punkte, wo jie fich in einem furchtbaren 
Ausbruche entlud, — einem Ausbruche, der die Römer allerdings überrafchte, der 
aber nicht aus einer augenblidlichen Aufwallung des Volksgefühls hervorging, 
ſondern längit geduldig, umfichtig, liſtig vorbereitet worden war. 

Im Sabre 7 n. Chr. erhielt den Befehl in Germanten P. Duintilius Barus, 
ein ſehr vornehmer Mann im damaligen Rom, der mit der regierenden Familie 
durch Heirathsverbindungen jehr nahe lürt war. Er hatte zuvor die Provinz 
Syrien als Statthalter verwaltet, und von dort nicht gerade den Ruf großer Un: 
eigennüßigfeit Heimgebracht: arm fer er in die reiche Provinz gefommen, fagte der 
hauptjtädtische Wit von ihm, reich ſei er aus der armen zurüdgefehrt. Die Ver: 
waltung von Syrien, einer völlig und feit langem befriedeten Provinz mit einer 
Ichlaffen, der Fremdherrſchaft jeit Jahrhunderten gewöhnten und bedürftigen, paffi- 
ven Bevölferung war eine jehr Schlechte Vorbereitung für die völlig’ andere Auf: 
gabe, die ihn hier erwartete, und die er vom erjten Augenbli an verfannte. 

Er ließ fich durd) den immer mehr ſich jteigernden Verkehr, die äußere Ruhe 
des Landes und wahrjcheinlich auch durch die wenig leidenfchaftliche äußere Art 
und Haltung der Bevölferung täuschen, und kam auf den unglüdlichen Gedanken, 
das rechtörheinijche Land ohne Weiteres in der Form einer römischen Provinz zu 
verwalten, aljo römisches Gerichtöverfahren und römische Befteuerung dort einzu: 
führen. Mit der jelbitgefälligen Beichränftheit, welche einen wejentlichen Zug feinck 
Charakters gebildet zu Haben fcheint, führte er diefen Gedanken durch: wo fich 
Widerſpruch regte, griff er mit übelangewandter Energie durch) und in dem Rande, 
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wo Todesſtrafe ſelten, nur für beſtimmte entehrende Vergehen, Landesverrath, Teig: 
heit im Kriege u. dal. verhängt, don der Volksgemeinde der Freien feierlich aus- 
geiprochen, vom Prieſter al3 ein religiöfer Akt vollzogen wurde, — wo NRuthen- 
ſchlag oder andere Körperitrafen für entehrend galten, wurden jeßt freie Männer 


auf Befehl des Statthalters von deſſen Lictoren gezüchtigt, auch wohl einzelne ent: 


hauptet. Bei der langjamen Art des deutjchen VBolfscharafters, der lange Zeit 
braucht um ſich bis zum Siedepunkt zu erhißen, merkte Quintilius nichts; auch 
mochte er denten, daß die germantichen Zujtände ganz und gar nicht zu einem 
rajchen und vereinigten Widerjtand angethan feren, und daß gegen lofale Aufitände 
die neuorganilirte und anjehnlic) vermehrte römische Militärmacht mehr als aus- 
reihend je. Das Einzelne der Vorgänge in Germanien, die verjchtedenen Trieb: 
federn die in Bewegung gejeßt wurden, die Form und Art der Verhandlungen und 
Beratungen ift uns ganz verborgen; wir wiljen nur, daß der längjtverbreitete, 
täglich ſich verjtärkende Hab gegen die Römer in einen hervorragenden Häuptlinge 
der Cheruäfer, einem Sohn des Fürſten Segimer, dem damals etwa 26jährigen 
Armin mit Gedanfen patriotichen Ehrgeizes und einer ungewöhnlichen Begabung 
jih verband, daß es diefem jungen Mann gelang, mit einer nicht geringen An 
zahl einflußreicher Männer verschiedener Stämme ſich zu einem gemeinfamen Wider- 
ſtand gegen die römijche Uebermacht, zur Abjchüttelung des römiſchen Jochs zu 
verftändigen und daß es ihm, der zugleich) römischer Ritter war und römische Art 
und Sprache genau fannte, zu gleicher Zeit gelang, das Vertrauen des furzfichtigen 
und unfähigen römiſchen Statthalters zu gewinnen und zu bavahren. Mit ziemlich 
plumpen Mitteln jcheint er und feine Mitverſchworenen dieſen getäujcht zu haben: 
fie Juchten feine Enticheidung in erfonnenen Rechtshändeln nach und rühnten, wie 
kluge Bauern, mit geſchickter Schmeichelet die neue Art, mit welcher dergleichen 
Rechtsſachen jegt prompt und ohne Waffen entſchieden würden. 

Während deſſen hatte Armin umd jene Genojjen unter den Stämmen der 
Cherusker, Chatten, Marjer, dem Net der Sigambrer, den Brufterern und einigen 
Heinen Stämmen Alles jo weit vorbereitet, daß fie, wenn in günſtiger Stunde das 
Zeichen gegeben wurde, auf eine hinreichende Macht zählen durften. Mean Ttand 
am Ende des Sommers 9 n. Chr.: da lief im Hauptquartier zu Aliſo bei Varus 
die Meldung von einem Aufitande ein, der bei einigen entfernten Gauen — im 
jüdlichen Chattenlande wie man annimmt — ausgebrochen jei. Mit großer Be— 
flifjenheit boten ihm jofort die im Hauptquartier befindlichen germanifchen Häupt- 
linge ihre Hilfsfontingente zur Niederwerfung des Aufitandes an. Bars ließ fich 
täufchen und gab die Befehle, welche die Expedition erforderte. Der Tag des 
Ausmarſches war feitgejeßt: da erichien das Haupt der römerfreundlichen Partei 
im Cherusferland, Segeſtes, im römischen Lager. Er hatte den Legaten längſt vor 
Armin gewarnt: er theilte ihm mit was er von den geheimen Dingen, die ſich 
vorbereiteten, erfundet hatte: jo weit ging er in jeiner Ergebenheit, den Varus auf: 
zufordern, daß er die jämmtlichen germanifchen Häuptlinge in feinem Lager, ihn 
jelbjt mit, verhaften lajjen und jo lange gefangen halten folle, big er jenen Auf: 
ftand gedämpft habe — ihrer Führer beraubt würden die Völfer nichts unter: 
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Denkjtein des in der Barusichlacht gefallenen Manius Caelius. 
Im Jahre 1633 bei Kanten gefunden, jept Im Mufeum vaterl. Altertbümer zu Bonn, 


Die Inſchtift Tantet aubgeſchrieben: 


Manio Caelio, Ti filio, Lemonia (tribu) 

Dein Manlus Callus, Sohn des Titus, aus ber Lemonlihen Tribus, 
Bon (onia, legat)o legionis duodevicesimae, 

von Bononla gebürtig, Legat ber 18. Leglon, 

Annorum quinquaginta trium semis, (Ce) 

breiunbjünfgig ein halbes Jahr alt. Ges 

eidit bello Variano, Ossa (i)nferre licebit,*) Fub- 
fallen In ber Barusſchlacht. Man darf Gebeine hier beifeken. Pube 
lius Caelius, Titi filius Lemonia (tribu) frater fecit, 

Ins Gacliuß, bes Titus Schn, hat es als Bruder machen laſſen. 


) Es if eim lecres @rab, das mithin bei Gelegenheit ala wirkliche Brabhäste benupt werben barf. 
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Frieſen, Bataver wankten in ihrer Treue nicht, auch die Hermunduren blieben ruhig: 
entjcheidend war vor allem, daß Marbuod fich nicht rührte. Daß Armin ſeinerſeits 
den glänzenden Erfolg als das Signal zu einer großen allgemeinen Erhebung anjah, 
geht daraus hervor, daß cr den Kopf des Duintilius Varus, dejjen Leiche wieder 
ausgegraben worden war, an den mächtigjten Herrjcher Germaniens im Süden, an 
Marbuod fandte: und daß wenigſtens hier im Nordweiten Deutſchlands in der That 
etwas wie cin großer nationaler Aufſchwung war, zeigt ſich unter anderem darin, 
daß der Sohn Segeſts Segimund fein PriejtertHum zu Köln im Stiche lich und 
nad) feiner Heimath eilte. Für diefe Auffaſſung zeigte Marbuod feinen Sinn: er hielt 
‚srieden und gab ein Pfand feiner loyalen Gejinnung, indem er eben jene barba- 
riſche Siegestrophäe an den Kaiſer gelangen ließ, damit den Reſten des unglüd- 
lihen Varus die Ehre der Beltattung zu Theil werden fünne Nicht einmal dies 
gelang Armin, daß er mit dem Aufgebote der verbündeten Völker über den Rhein 
oder auch nur bis zum Rheine hätte vordringen fünnen: nur die amt weitejten 
vorgeihobene Station der römischen Herrſchaft, das nahe Alifo, wohin Alles fich 
geflüchtet hatte, was dem Schreden jener drei Tage entronnen war, wurde angegriffen. 
Yängere Zeit hielt fich der Plag, den ein tüchtiger Offizier L. Cäditius verteidigte. 
Endlich als der Proviant ausging, mußte man jehen wie man durchlam. Zwei 
der feindlichen Linien hatte der Zug der abzichenden Belagerten, von einer dunfeln 
Nacht begünftigt, glücklich paffirt, an der dritten Poftenreihe aber angelangt machte 
der Lärm der Abziehenden, bei welchen viele Weiber und Kinder waren, die Ger: 
manen aufmerfiam. Ein Theil ward getödtet oder gefangen, der größere aber entfam 
und wurde von den Truppen des 2. Asprenas aufgenommen, welche in der Rich- 
tung von Betera her zum Entja heranmarjchirten. 

Ten Befcht über das bedrohte linfsrheiniiche Land übernahm Tiberius, der 
jene Umſicht und ruhige Energie auch Diesmal bewährte. Das Syjten der Zeitungen 
und Militärjtragen erprobte fich auch jeßt, wie bei jo mancher anderen jchweren Strifis 
ım Leben des römijchen Staates. Binnen kurzem war die Armee wieder friegäbereit; 
das Jahr verjtrich ohne weiteres Unheil. Die Rache für die Niederlage durch den 
verrätherijchen Ueberfall bei Gelegenheit zu nehmen, behielt Tiberius fich vor: zu— 
nächit unternahm er im Jahre 11 in Begleitung feines Neffen, Drufus’ Sohn 
Trujus Germanicus einen Zug auf dem vechten Rheinufer die Lippe aufwärts, 
tand alles ruhig, und hütete fich ſeinerſeits Feindſeligkeiten hervorzurufen; er be— 
gann in dieſem Jahre die Arbeiten zu dem großartigen Syjten von Gränzbe: 
feitigungen, welche dem römischen Reich innerhalb derjenigen Gränzen, welche es 
nad; Tiberius' Anficht nicht überfchreiten durfte, die Ruhe fichern follten. Diefer 
begab jich bald wieder nad) Rom, indem er den jungen Germanicus im Rheinlande 
zuruck ließ: es jcheint ihm nicht gelungen zu jein, dieſen letzteren von der Nichtigkeit 
der Politik, Die er jelbit jeit langem als die einzig veritändige der Germanenwelt 
gegenüber anjab, zu überzeugen. 

Im Jahre 14 rief der Tod des Auguſtus den Tiberius an die Spiße der 
römischen Dinge. Der Regierungswechjel war inſofern auch für die germanifchen 
Lerhältnijje von großer Bedeutung, als in Gallien und am Rhein eine große 
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Soldatenmeuterei ausbrach, in deren Folge ſich der Krieg mit den freien Germanen 
ernenerte. Das Einzelne gehört in den Zufanımenhang der römischen Geichichte: 
erit Yugdunum, dann Köln und Vetera waren der Schauplaß diejer überaus ge- 
fährlichen Vorgänge An letterem Orte, in Vetera, fiegte die Partei der Ordnung 
und fie ftellte nun die Disziplin und den regelmäßigen Gang der Dinge in einem 
regelrechten römischen Lager durch ein furchtbares Gemeßel unter den Meuterern 
her. Germanicus, dem die Aufitändiichen jelbft die Imperatorenwürde angetragen 
hatten, glaubte, daß man der böjen Stimmung, welche noch immer weitergäbhrte, 
am leichtejten Herr werden würde, wenn man die Wuth der Soldaten gegen einen 
auswärtigen Feind richte und er beichloß deshalb, die Sühne für die Varusſchlacht 
nunmehr zu verfuchen. Im Bintergrunde feiner Gedanfen ftand offenbar die Wieder: 
aufnahme der Pläne feines Vaters. 

Er unternahm plößlich einen Feldzug gegen das Volk der Marjen, aus dem 
Stamm der Chatten, welche zwifchen der mittleren und oberen Lippe und Ruhr 
wohnten. Bei einem Feſte, das fie in einem Heiligthum der Tanfana — für un? ein 
bloßer Name — feierten, wurden fie überrafcht und es ward niedergehauen, was dad 
Schwert erreichen mochte. In aller Sorglofigfeit eines frohen Feſtes, jchlafend, beim 
Gelage wurden fie überfallen, das Heiligthum felbjt dem Erdboden gleich gemadit. 
Beim Rückmarſch ſah fi) das römische Heer allerdings? von germanischen Kriegs⸗ 
haufen — Bructerer, Tubanten, Ufipeter werden genannt — angefallen, Die aber raſch 
aufgeboten und fchlecht geleitet worden zu fein fcheinen und unter großem Verluſte 
zurüdgetrieben wurden. Das freilich war auch hier Kar, daß man es auf diejem 
Boden mit einer weit gefährlicheren Art von Barbaren zu thun hatte, als fie 
irgendwo jonjt römischen Heeren gegenüberjtanden; doch war die Autorität des 
Regiments und der militärijche Sinn bei dem Heere hergeftellt und man traf Vor: 
bereitungen zu einem neuen Feldzuge. 

Der Hauptfeind waren die Cherusfer, doch wurden fie im Jahre 15 noch nicht 
unmittelbar angegriffen. Der Legat O. Cäcina rücdte mit den Truppen von Köln 
und Kanten in das Lippegebict, während fein Oberfelöherr mit vier der oberrheinifchen 
Legionen und den nöthigen Auzxiliartruppen, unter denen ficher viele von deutjcher 
Abkunft waren, von Mainz aus ins Chattenland vordrang. Diefer fam, von 
einem ungewöhnlic) trodenen Sommer begünftigt, bis ing Edergebiet, zerjtörte 
ihren Hauptort Mattium, verheerte das Land und Fehrte dann unbeläftigt mit 
einer großen Menge von Gefangenen an den Rhein zurüd. Man fteht, wie wenig 
außer dem eriten und unmittelbaren Eindruck der Erfolg des Jahres 9 bei den 
Deutjchen gefruchtet hatte: Niemand fam den Chatten zu Hilfe, und die Kraft 
des führenden Stammes, der Cherusfer, war durch eine Fehde zerrüttet, welche 
einen politijchen und perfönlichen Charakter zugleich trägt und ein gewifjes roman: 
tisches Interefje Hat. Das Haupt der römerfreundlichen Partei Segeſtes — feine 
mächtige Gejtalt war eine im römiſchen Hauptquartier wohlbefannte Erfcheinung — 
hatte eine Tochter, Thusnelda. Mean widerjtcht fchwer der Berfuchung, den Roman 
ji in deutlicheren Zügen auszumalen, als die dürftigen Nachrichten geitatten: ihr 
Vater hatte bereits über ihre Hand verfügt, aber fie theilte jo wenig wie ihr Bruder 





Bömiiche Bälle eines Germanen, nach der Tradition Urminius. 
Im Kapltoilnifhen Mufcum zu Nom. 





3. Das römifche Reich und das freie Germanien unter Auguftus und Tiberiud. 49 


Scgimund die Gejinnungen ihres Vaters: in heimlichem Einverftändnig mit dem 
noch jugendlichen Volkshelden der Cherusfer, dejjen Ruhm in allen deutjchen Ge- 
bieten gefeiert war, ließ ſie fich von diefem entführen. Die Tochter des Segeftes 
wurde die Gattin Armins. Da bot Segejt fein Gefolge auf, es gelang ihm fich 
der Rerjon Armin zu bemächtigen. Wie lange diefer gefangen war, wifjen wir 
nicht: nach einiger Zeit aber geſchah es, daß Segeft dem Gefolge Armins in die 
Hände fiel und fo genöthigt war jenen wieder frei zu geben. Es fcheint, daß nun 
zwilchen den feindlichen Parteien ſei's zum Scheine ſei's im Ernjt unterhandelt 
wurde: aber zwiſchen Segeft und dem Sieger in der VBarugfchlacht war fein Verſtänd⸗ 
niß möglich, jchon deshalb nicht, weil eine Ausföhnung des Lebteren mit den Römern 
undenkbar war. Dem Segeſt aber gelang es bei diefer Gelegenheit, jeine Tochter 
Thusnelda wieder in jeine Gewalt zu bringen. Armin zog mit feinem Gefolge 
wider ihn und hielt ihn in feiner Burg belagert, aber Boten fanden den Weg zu 
den Römern und fein Sohn Segimund felbit, dem daran gelegen war, wieder 
ſeinen Frieden mit Rom zu machen, wagte fich troß der Schuld, die er auf ſich 
geladen, ind römijche Prätorium und bat den jungen Cäſar um Hilfe für feinen 
drängten Vater. Germanicus zauderte nicht: eine anfehnliche römische Heeres- 
macht entjekte den Häuptling und that dabei einen koſtbaren Fang: Thusnelda 
ſelbſt, die Gattin des Befreiers, fiel in römische Hände. Bald darauf gebar fie 
einen Sohn, dem wie ihr felbjt beftimmt war, auf römijchem Boden zu terben. 
Der Krieg aber flammte jebt von neuem empor. Armin, von Stamm zu 
Stamm, von Volk zu Volk eilend, jcheint jetzt erjt, wo ihm die feinem Herzen, 
oder wenn wir Davon nicht? fagen dürfen, feiner Mannesehre gejchlagene Wunde 
kine Ruhe Tieß, die volle Energie gefunden und mit diejer auch die volle Kraft 
des Zornes bei feinen Volksgenoſſen aufgerufen zu haben. Es iſt cin dankbarer 
Lorwurf für die hiftorische Kunft des Tacitus, der den Leidenschaften des jungen 
Germanenfürjten jeine gewichtigen Worte leiht, — wie er diefe feine Volksgenoſſen 
an die Großthat erinnert, die unter feiner Führung — gegen ein Heer in Waffen, 
mht gegen ein wehrlojes Weib — gefchehen, deren Zeichen noch in ihren Heilig: 
timern zu ſehen feien: fie follten wählen zwiſchen ihm und Segeſt, zwiſchen 
dem freien Germanien und dem „befiegten Ufer“, zwiſchen dem altheimifchen Brauch 
und den Tributen, den graujamen Strafen, die fie erfahren, den neuen Zwing- 
durgen — er meinte die römischen Colonien — die fie zu erwarten hätten. 
Germanicus follte jchon in diefem Jahre für fein Heer die Gefahren eines 
Volkskrieges in diefem Lande erproben. Er jchiffte fi) mit den oberrheinifchen 
Legionen ein, erreichte ohne Schwierigkeit die Emsmündung und fuhr den Fluß 
hinauf. An einem Bunkte, der fich nicht genauer ermitteln läßt, vereinigte er fic) 
mit jeinem Legaten Cäcina, der von Vetera aus nach der mittleren Ems marſchirt 
mar, und }o hatte er hier eine gewaltige Waffenmacht — die man, doch wohl zu 
hoch, auf 80000 Dann ſchätzt — beifammen. Zunächſt unternahm X. Stertinius 
mit der Reiterei und den leichten Truppen einen Streif- und Raubzug gegen die 
Bructerer. Das Land zwilchen Osnabrück und Münſter wurde aufs grauſamſte 


verheert, die Bructerer ſelbſt warfen das Feuer in ihre Höfe, außer — Beute 
Stade, Teutſche Geſchichte. 
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brachte Stertinius auch den Adler der 19. Legion zurüd, der in der Barusichlacht 
in germaniſche Hände gefallen war. Germanicus jelbit bereitete dem Heere noch eine 
andere Genugthuung, eine Todtenfeier für die Gefallenen auf dem Schladhtfelde 
jelbit, in dejien Nähe man ſtand: man jagte, dat die Reſte des verunglücdten Heeres 
dort noch unbegraben liegen. Man fam an die unglüdliche Stelle und es fehlte 
nicht an jolchen, welche damals dem Verderben entronnen waren und jett Die 
Fläglichen Einzelheiten, deren Spuren allenthalben das Auge trafen, erflären konnten. 
In dichter Menge beijammen liegende Gebeine, zerbrochene Waffenſtücke, Pferde: 
gerippe zeigten wo nod) ein einigermaßen gejchlojjener Wideritand geleiftet worden 
war: die halbzeritörte Zagerlinie ward jichtbar, da und dort im nahen Holze ein 
Altar, an welchem die Gefangenen geopfert worden waren; Menjchenhäupter, an 
Baumftämme genagelt. Ein gemeinjamer Grabhügel ward jet über den zufammen- 
gelejenen Gebeinen der drei Legionen aufgejchüttet und jech® Jahre nach dem 
Unheil wurden dem verunglüdten Heere die Todtenehren geipendet. 

Voll von diejen Eindrüden marſchirte das Heer weiter. Schon war man 
auf cherusfifchem Boden, nad) einigen weiteren Märjchen ließ ſich Arminius finden. 
Er hatte fid) den Boden geichicdt ausgewählt: übereilt griff die römiſche Reiterei 
an und bei der Stimmung der Leute wurde daraus ein allgemeiner Kampf, bei 
welchem zulegt die Römer das Schlachtfeld behaupteten. Inde fand Germanicus 
doch für gut, nicht weiter zu verfolgen, fondern befahl für diesmal den Rückzug 
An der Ems wurde das Heer getheilt, Germanicus beitieg mit jeinem Theile die 
Schiffe wieder und nahm den Rückweg zur See. Cäcina ſchlug die alte domitiſche 
Straße, den Weg der „langen Brüden“ ein. Der erfahrene Soldat — cr hatte 
bereits vierzig Dienjtjahre Hinter ſich — beeilte ſich über diefe gefährlichfte Stelle, denn 
er fand den Dammweg in ſchlechtem Zujtande, himvegzufommen: allein er traf beim 
Weiternarich die Straße von Armin befett, deſſen Schaaren, von feinem Troß 
bejchwert, ihn auf Waldpfaden überholt hatten. An ungünftiger Stelle jah er 
fi) num zum Kampfe gezwungen. Mit Mühe gelang es ein Lager zu Schlagen: 
man war froh, als die Nacht dem Kämpfen cin Ziel ſetzte. Sie verfloß für die 
Römer in banger Stimmung, während Wald und Höhen von der lärmenden 
Fröhlichfeit der ;zeinde, welche ihrer Beute jicher zu fein glaubten, widerhallte. 
Die Germanen, welche die Waldhöhen bejegt hielten, famen auf den Eugen Ge— 
danfen, die Bäche und Tiimpel nad) dem römijchen Lager und dem Wege, den 
das feindliche Heer zu gehen Hatte hin abzuleiten: dem alten Cäcina ſelbſt ftörte 
ein furchtbares Traumgelicht feine furze Ruhe. Es war ihm, als jehe er die 
blutige Geſtalt des Varus aus dem Sumpfe fich erheben, auf ihn zujchreiten, ihm 
die Hand bieten. Er ſtieß jie zurüd und in der That gelang es ihm dieſes 
Aeuperjte von dem ihm amvertrauten Heere abzmvenden. „Siehe da Varus und 
jeine Legionen“ hatte Arminius den Seinen zugerufen, als jie am Morgen den 
Kampf erneuerten: e8 war in der Ihat jehr möglih, dab dies Verhängniß ſich 
hier erneuerte: allein unter den Germanen war die Führung mangelhaft, und da 
hier fein anerfannter Oberfeldjerr war, jo wurde meilt nur gethan was der 

ng des Augenblids am beiten jchmeichelte. Arminius verlangte jehr ume 
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fo gut er feine Empfindungen fonjt zu beherrichen, zu verdeden verjtand, nicht 
ganz bergen. Für den Augenblid aber verichlug dies für die Behandlung der 
germanifchen Angelegenheiten wenig: denn auch Tiberius war der Anjicht, daß 
erft ein augenfälliger Sieg die varianische Niederlage auslöfchen müſſe; dann aller 
dings war er entichloffen, den unterncehmenden jungen Cäſar nach einen andern 
Schauplag zu verpflanzen und die germanijchen Völfer ihrer eigenen Uneinigfeit 
zu überlafjen, der man — foviel hatte die Erfahrung wohl gezeigt — nur durch 
die Kunſt einer umfichtigen, wo nöthig argliſtigen Politik etwas nachzuhelfen 
brauchte. 

Für diefen großen Schlag wurden nun auf römijcher Seite umfajjende Bor: 
bereitungen getroffen: man hatte den Eifer zu rühmen, mit welchem die einzelnen 
Theile der Weſthälfte des Reichs, Gallien, Hispanien, Italien, die Verlufte des . 
eben vergangenen Jahres zu deden eilten. Man wollte diesmal die gejammte 
Heeresmacht vereinigt auf dem Waſſerweg nad) dem Striegsichauplage ſchaffen: 
während der Vorbereitungen aber traf die Nachricht ein, daß germanijche Krieges 
haufen vor Alıfo gerüdt feien und daß diefer wichtige Pla gefährdet fei; auch 
hatten fie, was freilich) zu eriwarten geweſen, den Grabhügel im teutoburger Wald 
wieder zerjtört und die Gebeine zerjtreut. Ehe aljo die Schiffe beifammen waren, 
marjchirte Germanicus felbjt mit ſechs Legionen zum Entlaß von Aliſo heran, während 
er jeinen Legaten Silius gegen die Chatten ſchickte. Dieſer kam ohne weitgre 
Erfolge — nur Weib und Tochter eines Häuptlings Arpus fchleppte er als 
Kriegsbeute mit fi — zurüd, Germanicus jelbjt Jicherte Die Gegend zwischen Lippe 
und Rhein mit Straßen und Schanzen, den Grabhügel jtellte er nicht wieder ber. 

16 Erjt im Juni des Jahres 16 n. Chr. konnte die Einichiffung und Abfahrt des 
Heeres ins Werf gejeßt werden. Die Fahrt ging glüdlich von Statten, an der 
Ems wurde — der Punkt ijt nicht feitzuitellen — das Heer ausgefchifft und 
erreichte die Weſer, an deren anderem Ufer die Germanen jtanden. Ihr Führer 
Armin jelbjt ward bald jichtbar: er fragte über den Fluß herüber, ob der Prinz da 
fei und als man bejahte, erbat er ſich die Erlaubniß, mit jeinem Bruder Flavus, der 
im Deere Des Cäſar und vermuthlid) in deſſen perjönlicher Umgebung jich befand, 
zu jprechen. Flavus erjchien, Die Brüder begrüßten jich: die Poſten traten etwas 
zurück und nun entſpann ſich zwiſchen Den beiden ein Geſpräch, für deſſen Mit: 
theilung — fie wird ihrem wejentlichen Juhalt nad) doch wohl auf die Erzählung 
des römiſch gejinnten Bruders ſelbſt zurückgehen — wir dem großen Geſchicht⸗ 
jchreiber dankbar jein müſſen, weil ſie uns ganz unmittelbar in den Gedankenkreis 
umd Den Zwieſpalt Der Gefühle, welcher Die Deutiche Welt Ipaltete, einführt. 

Flavus batte in einem Gefecht, wahrſcheinlich im vannoniſchen Kriege, den er unter 
Tiberius mitgentact, ein Auge verloren. Er erzüblt dem Bruder, dem die Verwundung 
aufgetallen, den Hergang, und als dieſer fragte, was ihm denn Dafür geworden, nennt Fla⸗ 
vus Solderbobung und nilitäriiche Teforationen, damit ſei Der Anechtsdienft zu wohlfeil 
berablt, entgeanet Armin. Tas Geiprad murde warmer: Flavus ĩpricht von Armins Gattin 
und Zobne, daß fie in römiiber Gefangenicaft ehrenvoller Yebandlung ſich erfreuten, er 
fordert ibn auf Frieden au Tuben, Da bei Der ungebeuern Macht Noms, von weldyer er wie 
fo mander germaniibe Edle ganz Durbdrungen it, bei der großen lieberlegenheit des 
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cäfarifhen Heeres fein Unternehmen ganz ausſichtlos ſei. Arminius dagegen fpricht ihm von 
dem „heiligen Recht” des Paterlandes, von ihrer angeitammten Freiheit, von den Göttern 
ihres Landes: auch ihre gemeinjame Mutter denke wie er: er folle zu feinem Volke zurüd: 
teren, deflen Führer er fein könne, ftatt fein Verräther zu fein. Die beiden Germanens 
fürften erhigten fih mehr und mehr. Der Fluß trennte fie, jonft wäre es zum Kampfe ge: 
tommen: ver herbeieilende römiſche Dffizier Stertiniug hatte Mühe, den zornigen Flavus 
zu beihmichtigen, der nad) feinem Pferd und jeiner Rüftung rief, während vom anderen 

Ufer her das Haupt der freien Germanen drohende Worte herüberfandte, und den nahen 

Kampf ankündigte. 

Dieter ließ in der That nicht lange auf fich warten. In Maſſe jtand das 
germanijche Kriegsvolk am nächjten Tage am rechten Ufer der Weſer. Der Eäfar 
lie an verichiedenen Punkten die Reiterei über den Fluß gehen; an der reißendſten 
Stelle führte Chariovald, der Fürſt der batavischen Auxiliaren, feine Leute Hin- 
über; die Feinde, in verjtellter Flucht weichend, zogen ihn Hinter jich her; plöglich 
itanden fie und umringten ihn von allen Seiten. Chariovald ſelbſt und nicht wenige 
Edle fielen in dem Getümmel, die übrigen wurden durch die herankommenden Reiter 
des Stertinius und Aemilius befreit. Bald hatte Germanicus auch die Legionen, 
man glaubt in der Nähe von Rinteln, über den Fluß geführt. Man erfuhr den 
Ort, wo Armin zu ſchlagen beabfichtige, in einem dem Gott Donar (der Römer nennt 
ihn Herkules) geweihten Walde jeien Die Völker beifammen; die Vorpoſten hörten 
das Wiehern der Pferde und das verworrene Getöje einer großen Menjchenmenge. 
Man bereitete ſich von beiden Seiten auf eine große Schlacht. Die Stimmung 
im römichen Yager war gut: e3 erhöhte fie nur, als vor dem Walle bei Nacht 
ein germanifcher Ritter erjchien, der die Dreiftigfeit hatte, den Soldaten im Namen 
des Arminius Verſprechungen zu machen, wer auf germaniſche Seite übertreten 
wolle; als ihr Feldherr, der beim Heere außerordentlich beliebt war und das Zutrauen 
der Eoldaten verdiente, vor Beginn des Kampfes zu ihnen jprach, ihnen vorjtellte, daß 
es in ihrer Tapferkeit und Kriegskunſt liege, den läftigen Krieg jebt für immer zu 
beendigen, fand er begeijterte Zujtimmung. Auch dem germanijchen Volksherzog 
teiht der Römer, der mit gerechtem und großem Sinn dieſe Kämpfe fchildert, nad) 
der Weile antiker Gefchichtsichreibung beredte Worte; er oder die übrigen Führer 
erinnerten an den großen Schlag gegen die Legionen des Varus, an die Habgier, 
die Grauſamkeit, den Uebermuth diefer Feinde; ihnen felbjt bleibe nichts, als mann: 
haft die Freiheit zu behaupten oder vor der Knechtſchaft den Tod zu finden. 

Dean Jucht den Ort des Zuſammenſtoßes am Fuße des Süntelberges, bei dem 
heſſiſchen Dorfe Oldendorf: cine Ebene, von Berg und Wald begränzt, welche die 
römische Quelle JIdiſtaviſo, oder wie man verbejjern zu dürfen glaubt, Idiſiaviſo, 
Feenwieſe, Elfenwieſe, nennt; Eriegsfundige Beurtheiler rühmen die Stellung, welche 
den Römern den Angriff erſchwerte, den Germanen im Falle der Niederlage Sicher: 
beit gegen Verfolgung in den nahen ihnen vertrauten Wäldern geboten habe. In 
der Ebene und am Waldesrande jtand die Maſſe des germanifchen Heeres: Die 
cheruöfiichen Krieger hatten die Höhen bejegt, um, wenn die Römer tief genug in 
den Kampf verwidelt jeien, den entjcheidenden Stoß zu führen. Allein es fam ganz 
anders. Der Ungejtüm der germanifchen Kriegshaufen verjagte ſich der Lenkung, 
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nicht minder blutig als die bei Idiſtaviſo, und die Auffchrift auf dem Tropäum 
ſprach nicht ohne Recht von einer völligen Bezwingung des Feindes. Nach gänz- 
licher Niederwerfung der Völkerſtämme zwiſchen Elbe und Rhein habe dag Heer 
des Tibertus Cäſar diejes Siegesdentmal dem Mars, dem Supiter und dem Au: 
guitus geweiht. 

Ohne Zweifel im Einflang mit beitimmten Weifungen des Tiberius jeßte dag 
Heer jeinen Marſch nicht weiter in öjtlicher Richtung fort. Einen Heineren Theil 
jeines Heeres ſchickte Germanicus auf dem Landweg nad) dem Rhein zurüd und 
diejer erreichte feine Garniſonen ohne Unfall; er ſelbſt juchte mit dem größeren 
jein Zchiffslager an der Ems auf. Die Soldaten gingen an Bord, man erreichte 
die Nordfec, und wandte die Schiffe weitwärts: hier aber überfiel die Armada bei 
den frieſiſchen Injeln ein furchtbarer Sturm, der die Flotte gänzlich augeinander- 
wart umd nicht unbedeutenden Schaden anrichtete. Indes als der Sturm ſich ge⸗ 
tegt, famen die meijten Schiffe doc), wenn auch mehr oder weniger bejchädigt, 
wieder zulammen; der Schaden war doch nicht jo groß wie man gefürchtet. Ger: 
manicus ließ nun die Inſeln nach den Schiffbrüchigen abjuchen, Die gerettet aller 
lei Wunderdinge, von Wirbelwinden, jeltiamen Bögeln, Meenvundern zu erzählen 
mußten: manche wären an menjchenleeren Küften durch Hunger umgefommen, wenn 
nicht die Fluth ihnen etwa cine Pferdeleiche zugetragen hätte, mit deren Fleiſche 
te Jich einige Tage das Leben frijteten. Die Nachricht von der Vernichtung der 
römiſchen Flotte — in dieſer Uebertreibung gelangte die Kunde in das innere Ger- 
manien — drohte die bejiegten Völker aufs Neue aufzuregen: doch zeigten jich die 
Amvohner jener Küjten, die Chaufen, die Ampfivarier ſehr loyal, und cine Erpe- 
dition, welche noch im Spätherbit jenes Jahres der Yegat Silius in das Land 
der Chatten unternahm, und bei welchen der zweite der varianiichen Legionsadler, 
der in cinem heiligen Haine mit mäßiger Bedeckung bewacht wurde, wieder in 
romiiche Hände zurüdfam, verhinderte ein Wicderauffladern des Ntriegs. Im mar: 
inchen Yande war der Adler verwahrt worden: ein marfiicher Häuptling, der ſich 
jüngit den Römern angejchlojfen, Meallovend, hatte den Römern das Geheimniß 
verrathen. So war der Ehre der römischen Waffen und der Majejtät des rümi- 
ſchen Reiches volle Genüge gejchehen, und Germanicus fehrte nach Nom zurüd, 
wo er mit großer VBegeitterung aller Stände empfangen wurde und am 25. Mai 
des Folgenden Jahres 17 n. Chr. einen überaus glänzenden Triumph feierte, Aber 
er fchrte nicht mehr nach dem Rheine zurüd. Tiberius' verftändige Politik ges 
ttattete feine weiteren Eroberungsfriege. Er glaubte die Germanen hinlänglich von 
der romiüchen Macht belchrt, und was man jet zu Nom jah, bewies augenfällig 
genug ihre Niederlage: vor dem Triumphwagen des Germanicus einher jchritt die 
(Sattin Armins Thusnelda, mit ihrem Söhnchen Thumelicus, ihr Bruder Segimund 
und viele andere namhafte Gefangene aus allen germanischen Stämmen zwischen dem 
bein und dem Harz; ud wenn es wahr ijt, daß Segeſtes jelbit bei diefem Schan— 
ĩpiele zuſah, jo konnte man darin wohl cine Bejtätigung der Anſchauungsweiſe des 
"arers chen, der glaubte, daß es genüge, dieſe Stämme ihren eigenen Leiden- 
ihaften, ihrem inneren Hader, ihren wüthenden Feindſchaften zu überlajjen. So 
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geichah es. Der römische Angriff ruhte umd wir fünmen an diefem Ruhepunlte 
umferer Erzählung einfchalten, was uns der römische Gejchichtichreiber von den 
Sitten diefer Völker berichtet, und was, da und dort aus anderen Quellen ergänzt, 
ein freilich nicht allzudeutliches, aber doch immer ein lebendiges und wirkſames 
Bild des Volkes gibt, im welchem Tacitus jelbjt und mit ihm mancher andere 
tiefer Denfende feines Volks die Träger einer großen Zukunft abnte, 
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4. Sitten und Voltszuftände der Germanen in den Seiten 
vor der Völkerwanderung. 


Sy Name Germanien bedeutete für die Nömer des erjten Jahrhunderts 
vor und nad) Chriſto das Land jenjeits der Flüſſe Ahein und Danuvius, 
deren Namen beide celtijchen Urjprungs jind: umd am der Möglichkeit, ſich 
über die Bevölkerungen zu unterrichten, fehlte es jeit den Siegen des großen 
Cäſar nicht mehr. Wir find im Laufe unjerer Darstellung germanischen Männern 
im genügender Zahl begegnet, welche in ihrer Heimath zu Führerrollen berufen 
ivaren, und dabei Sprache und Sitte der Römer durch längeren oder fürzeren 
Aufenthalt in Italien und in Rom jelbit fennen gelernt hatten. Dieje Feinde hatten 
den Nömern ein tieferes Intereſſe eingeflöht als irgendwelche frühere: fein römischer 
Schriftiteller gibt von irgendwelchen der zahlreichen Völfer, mit denen die römische 
Politik in Beziehungen trat, eine Bejchreibung, welche ſich an Genauigkeit und ein: 
gehendem Verſtändniß irgendwie mit der fleinen Schrift des Tacitus über Ger 
manien vergleichen ließe. Er rüdt das Gemeinjame in den Vordergrund: der 
troßgige Blid des blauen Auges, das röthlich-blonde Haar, die große Statur, ihre 
ganze Weife in Kampf und Frieden fennzeichnet jie dem Römer als Eine Nation. 
An alten Liedern, jagt der römische Geichichtsjchreiber, hätten jie einen erdgebornen 
Sott Thuiſto und feinen Sohn Mannus als Stammväter ihres Volfes gepriefen, 
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und dem lebteren fchreiben fie drei Söhne zu, nach deren Namen er drei Völfer- 
gruppen, Ingävonen, Herminonen, Iſtävonen oder Iſtväonen untericheidet. Wir 
haben feine Mittel feitzuftellen, wer diejenigen ind, welche diefen gemeinfamen 
Stammbaum anerfannten, — wie weit ſich in ihm ein altes Einheitsgefühl des 
Volkes ausſpricht; daß Jie ſelbſt jetzt als Genoſſen Eines Volks ich zu empfinden 
begonnen hatten, war das große Ereigniß dieſer Epoche und eben der Kampf 
wider die Römer oder der Römer wider fie hatte ihnen zu dieſem Bewußtſein 
geholfen. " 

Tod) aber überwog big dahin das Einzelleben der Stämnw weit, und der 
Römer zählt cine große Menge ſolcher Stämme auf: zunächſt die Grenzvölfer 
der Trevirer und der Nervier, welche den Anfpruch erhoben, Germanen zu 
fein, weil diefe im Rufe größerer friegerifcher Kraft und Tapferkeit jtanden, ala 
die Gelten; die unzweifelhaft germanischen Stämme, welche längſt auf dem linken 
Rheinufer wohnten, die Bangionen, Nemeter, Triborcer am Oberrhein; die 
Ubier, denen es bald zu wohl ward in ihren neuen Sigen, die jüngjtverpflanzten 
am Mittel» und Unterrhein; auf der Aheininfel, im Mündungsland des Rheins, 
in ihrer Betzoumwe, ihrer fruchtbaren guten Au die Bataver. Am andern Ufer 
de3 großen Gränzitroms waren befreundete oder zum mindejten befriedete Stämme, 
wie die Muttiafer in der Gegend der heißen Quellen Wiesbaden: meiſt aber 
wur in diefen Borlanden feine gutgermaniiche Bevölferung, jondern fie waren als 
Schntland, agri decumates, gallifchen Einwanderern, „galliichem Gefindel“ wie 
der Römer ſich furz faßt, angewiefen. Zum Schutze diefer VBorlande nun war 
längit der berühmte Gränzwall, der Limes, begonnen der zur Zeit des Tacitus 
in langer Friedenszeit großentheilg jchon vollendet war. Unter Auguft begonnen, 
wurde er unter Hadrian vollendet: man kann an den Reiten, welche den Späteren als 
Werk dämoniſcher Kräfte, ald Teufelgmauer erichienen, das ungeheuere Werf in einer 
Yange von ficbenzig deutichen Meilen verfolgen. Je nach der Beichaffenheit des Bo- 
dena 15° hoch, aber 12— 19° breit, ein Damm mit einer gepflajterten Straße oben, 
‚og er jich vom Einfluß der Altmühl in die Donau parallel diefem Fluß bis zu dem 
jepigen württembergijchen Torf Lord), nad) der feindlichen Seite durch eine doppelte 
Paliſſadenreihe geichüßt; von hier wendete er ſich mit ſcharfem Winfel nordweit- 
lich, dem Lauf des Nheins parallel. Von hier an war die Befeſtigung forgfältiger. 
Ter Reg oben verengte fi) bi auf 45‘, an der Aupenfeite lief ein 25—30° 
breiter Graben: die Höhe nach der umern Seite war 4, nach der äußeren 10— 12°; 
auf der inneren Seite dehnte ſich eine fortlaufende Kette von Wachthäufern und 
im angemeſſenen Entfernungen kleinen Gaftellen. Den linken slügel der ganzen Ans 
lage bildete der Taunus mit zahlreichen Gaftellen und Schanzlinien. 


Jenſeits dieſes Gränzwalld und feiner ‘sortfegung lag das freie Germanien, deſſen 
mweitliche Yandfchaften dem Römer wie natürlich, genauer befannt find, als die Germanen: 
welt des Oſtens, wo fie ſich in die farmatifche allmählich verliert. Er nennt zuerft die 
Chatten, deren Gebiet am bercynifhen Wald — hier Rhön: und Vogelsberg — be: 
ginnt und von der Eder durchſtrömt ift; fie verftehen Krieg zu führen, nicht bloß Schlachten 
zu fchlagen, willen den Werth eines Anführers zu fchäten; ihre heranwachſenden Jünglinge 
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laſſen Saar und Bart wachen, bis fie einen Feind getödtet haben, und eine nod höhere 
Stufe dieſes Ordens gibt eö, — die Tapferften tragen ein ſchmähliches Abzeichen, einen 
eifernen Ning, bis die Tödtung eines Feindes fie löft und ihnen geftattet, ſich den Ring, 
es wird nicht ohne Feierlichfeit gefchehen fein, abnehmen zu Lafjen. ihre Nachbarn find 
die Ufipeter und Tenctrer, die legteren als Reiter berühmt, wie ſchon Cäfar erfahren; 
weiter abwärts am Rhein der einft be 
rühmte Stamm der Bructerer, der | 
zu feiner Zeit durch den Hak der Nadı: | 
barjtänmme, ver Chamaver und An: 
grivarier vertrieben und gröftentheils 
vernichtet war: der Scriftiteller unter: 
drüdt den Munfch nicht, daß diefer ger 
genfeitige Haß diefen gefährlichen Fein: 
den Noms bleiben möge. Deftlih von 
ihnen wohnen die Dulgitubiner und 
Gafuarier, weſtlich die Frieſen 
Seine Beihreibung wendet fih nad 
Often: an der Nordfee bis zur Elbe und 
R tief ins Innere figt das große und vor 
NS Te MM nehme Bolt der Chaufen; die Hohen 

"N U TA FE oder Stotzen fheint der Name wirklich 
 % { iu bedeuten, und er rühmt von ihnen, 

daß fie befonnen und gerecht das Ihte 
jchügen, nicht fremden Gutes begehren. 
Zwiſchen Chauten und Chatten zwiſchen 
der mittleren Wefer und der mittleren 
Elbe wohnen die Cheruäfer, ein Voll 
des Schwertö (Chairu), das aber zu 
Tacitus’ Zeit von ber ftolgen Höhe der 
eben gejchilverten Zeiten berabgefunfen 
war; nach dem Ocean, der Nordfee hin 
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tors, Trajanus (98 n. Ehr.), „jo lange”, 
fügt er in feiner epig | 
Weife hinzu, „jo lange fiegen wir ſchon 
in Germanien." Allen feither genann— 
ten entgegengefegt jind die Sueben, 
nicht ein einzelnes Volk, fondern ein großer Bölferftamm, an äußeren Zeihen, wie 
dem nach hinten geftrichenen und dann in einen Anoten gebundenen wohlgepflegten Haupt: 
haar fenntlih. Die Bornehmiten von ihnen find die Semnonen, zwiſchen Elbe unb Oder, 
welche zu feitaefegter Zeit Abgeordnete nach einem heiligen Walde jchiden, den man mur 
mit einem, demüthige Scheu vor der Gottheit bezeichnenden Symbol, nämlich gejejfelt, ber 
* darf. Das Feſt oder was es fein mag, was die Vertreter ihrer 100 Gaue zuſammen⸗ 

führte, beginnt mit einem Menfchenopfer. Ein anderer der fuebifchen Stämme find 
Sangobarden, welche wol aud den Namen von der Waffe — der langen Barda ober 
Streitart empfangen haben: Fraftvoll behaupten fie fich, von Feinden umgeben, Es folg 
eine Reihe anderer, Naudigner, Arionen, Anglier u. a., welche der Dienft der Mutter Erde, 
Nerthus, vereinigt. Auf einer Inſel im Meer ift ein heiliger Hain, und in ihm der ger 
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wie etiwa das Beilpiel Ariovijt3 zeigen fann, geitattet. Der Dann faufte die Frau 
vom Vater, doc) brachte auch fie dem Haufe das fie gründete etwas zu, ein ge: 
fchirrtes Pferd etwa, Waffen oder Rinder. Die Kinder, das verjtcht ſich, nährte 
die Mutter felbft, mit den Kindern der Sklaven wuchjen fie groß. Die Achtung, 
welche diefe troßigen Strieger im allgemeinen vor den Frauen hegten, Hinderte nicht, 
dab fie ihnen die ſchwere Haus- und Feldarbeit überließen, während fie jelbjt dem 
Müſſiggange fröhnten, mit Jagd- oder Kriegsgenoſſen dem Getränfe zufprachen, das 
fie aus Gerſte zu brauen und wie der Schriftiteller aus dem Weinlande Italien 
mit unüberjegbarem Ausdrud fagt, „in etwas wie jchlechten Wein vergähren zu 
lafjen“ verftanden. Bei diefen Gelagen famen allerlei Laſter im Volkscharakter zur 
Entfaltung, unter anderen die Leidenjchaft des Spiels, bei dem es wohl geſchah, 
daß fie Hab und Gut und zuleßt die eigne Freiheit verwürfelten. Cine üble Eitte 
war auch, daß fie überallhin, zur Verſammlung pie zum Gelage, bewaffnet gingen, 
jo dab der Streit der dabei nicht ausbleiben konnte, nicht jelten einen tödtlichen 
Ausgang nahm. Im übrigen war die Gefclligfeit, wie die Nahrung einfach: die 
Anwohner der „Ripa“, des Rhein- oder Donaulandes kauften wohl auch Wein 
und diefer fand allmählich jeinen Weg nad) dem Innern des Landes. Die Kochkunft 
ſtand noch nicht im Preiſe — TFeldfrüchte, Milch, Beeren, Wildpret, Fleiſch der 
Hausthiere bildete die getwöhnliche Nahrung, die man gajtfrei mit dem bejuchenden 
Fremden und namentlich ‚gern mit dem zumandernden Sänger theilte, der Die 
Einförmigkeit des Lebens mit Nachrichten von jenſeits des Waldes vder des Berges 
unterbrach und auch bei den gemeinfamen Tejtlichkeiten bei irgend einem Heiligthum 
keine Rolle jpielte. Die Lieder jelbjt muß man fi), da von irgend einer andern 
ala der bald verklingenden mündlichen Weberlieferung feine Rede war, nad) dem 
voritellen, wa® und etwa von Völkern ähnlicher Rulturftufe überliefert, ſowie nad) 
dem was und von dem gejammten Geſichtskreiſe, innerhalb deſſen diejes befondern 
Volkes Gedanken, Wünjche und Intereffen ſich bewegten, bekannt ift. 

Mehr als zuvor noch war dag Hauptinterejje für die große Mehrzahl diejer 
Bölfer der Krieg, und von Liedern, welche fie, im Begriffe in den Kampf zu geben, 
zum Preiſe des Donar, den er Herfules nennt, zu fingen pflegten, von Barditen, 
Schildgeſängen, Schwertgejängen weiß auch Tacitug zu reden. Die unter den freien 
Männern überwiegende Anjchauung war wohl die, daß es rühmlicher ſei, begehrens- 
wertbe Dinge fich mit der Waffe zu erringen, als auf irgend eine andere Weile: 
doch begann der Handel bei einzelnen Stämmen eine Rolle zu fpielen, und der 
Krieg unter der Maſſe des Volkes nicht mehr als der regelmäßige Zujtand an— 
gejehen zu werden; auch zeigten fie fich bei den erblichen Feindſchaften, welche aus 
der Familienpflicht der Blutrache entjprangen, nicht mehr unverjöhnlich, eine Buße, 
Zühne — jo und jo viele Viehhäupter — war gejtattet. Was von politifchen 
Inſtitutionen cine fejte Gejtalt angenommen hatte, diente doch meiſt dem Kriegszweck, 
auch der Staat trug wie das ganze Leben vorzugsweile den friegerijchen Charafter: 
auch bei den Chauken, welche Tacitus als der Gerechtigkeit befliffen rühmt, oder im 
Reiche des Marbuod, dag ſoweit wir urtheilen fünnen, einigermaßen wie ein Staats: 
weien ſich ausnahm, mag doch dem Landfrieden nicht ganz zu trauen geweſen ſein. 
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Es war ein feierlicher Alt, wenn vor veriammelter Bollägemeinde der Sater oder irgend 
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Germaniſche Rathöverfammlung. 


Von der dem Marend Aurelluß zu Mom erribteten Siegedfäule (Colenna Antonina), deren Mellefbanb bie Begeben 
deB „‚Demifchen Keriegeb’" — mehrere Aeltgüge gegen die Marfomannen und deren Berbünbele — in einer Meibe wo "br 
Darftellungen erzählt. (Siche bie übrigen daher eninommenen Abb.) 


Der trodene Meatlämuß diefer init milttäricher Genauigkelt gearbeiteten Darfielungen, bie man ein „Senetalſig 
Vlldern” nenmen kam, macht fie doppelt werihwoll; fie geben ein genaued und zuverläffiges Bild von Tracht, S 
Arlevend« und Kriegägebräuchen ber Germanen zur Zeit der Römerkriege. 


Gegenftände machten die Fürften, Häuptlinge unter fid) ab, fie beriethen auch was be ie 
Bollsgemeinbe gehörte, zuerſt unter fi, in engerer Verſammlung. Die regelmäfigen i u 
fungen wurden in der Negel auf die Neumonds: oder Vollmondsnächte — fie zählten nur na 
Nächten, die Nacht war das erfte, nicht der Tag — angefagt, doc war Pünktlichfeit feine her 
vorftechende altgermanifche Tugend: es vergingen wohl zwei, brei Tage, ehe dieſes bewaffnete 
Parlament in einigermaßen befhlußfähiger Zahl beifammen war. Da war nichts ons en. 
peinlichen Formen und Nechtö: und Neligionsbräuchen, mit denen die Römer ihre 1 
lungen umgaben: wenn genug Menge beifammen ſchien, gebot ber Priefter Stille Be 
dem Priefter, fag auch die Polizei bei diefen Berfammlungen ob. Wem 
fenntnih, Berebtiamteit Anfehen verleiht, der wird gehört und das Miffallen äußert fi 


® 
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frei wie der Beifall, der durch Aufitoßen der Framja auf den Boden ausgedrüdt wird. Auch 
andere wichtige Gejchäfte wurden bei ſolcher Gelegenheit erledigt, wo das Volk zuſammenkam: 
in jener erregten Zeit zumal mochte der Ausgang eines Krieges zu Klagen und Strafen 
mannigfache Beranlaflung geben. Wehe dem, dem Berrath nachgemwiefen werden fonnte, er 
ward am nächſten Baume aufgehängt: furdhtbarer noch ward die Yeigheit beftraft, welche 
felten fein mochte, mie die unnatürlihen Lafter, welchen diefelbe Strafe gejegt war: der 
Schuldigbefundene ward in einen Moraft gejentt und die Stelle mit Neifig zugededt. Für 
ſehr fhimpflicy galt e3 aber fhon, wenn man den Schild aus dem SKampfe nicht wieder 
surüd bradte: es gab folche, welche der Schmad; die daran haftete fich durch einen freiwilligen 
Tod entzogen. Übrigens vollzog die Leibesftrafen — Feſſelung, Züchtigung durch Schläge, 
Zöbtung — nur der Priefter: ein ernfter und würdiger Brauch. 


Daß in der Kunjt der Kriegführung in der Zeit jeit Cäſar erhebliche Fort— 
Ihritte gemacht worden, iſt im einzelnen allerdings erjichtlih. Die VBornehmen 
hielten etwas auf gute Waffen und man ſah häufiger als früher Eiſen dazu ver- 
wendet; eine Art Unterfcheidungszeichen, eine Art Uniform haben wir ſchon envähnt, 
die Farben der bemalten Schilde und die Lieblingswaffe der einzelnen Sfämme. Die 
Hauptjtärfe lag aber noch immer im Fußvolk, das zum Theil noch jehr Schlecht 
bewaffnet war. Germanicus ſchildert ſie vor der letzten Schlacht feinen Soldaten; 
lange unhandliche Speere, große Schilde: die legteren feien bei nüherer Betrach— 
tung doch nur angejtrichene Bretter oder ein Weidengeflecht, die erjteren ungefüge, 
beſchwerlich und überdies jei nur die erjte Neihe mit diefen Waffen von zweifel- 
hafter Güte verfehen, die übrigen hätten nur furze vorn zugeſpitzte Speere, Die 
dann im Feuer gehärtet würden. Helm und Harnifch fehlten gemeinhin. Im der 
That zeigten fich dieſe Maſſen, die ji) doch mehr als Bauern denn als Sirieger 
fühlen mochten, dem gefürchteten römischen Fußvolk nicht mehr gewachien, als 
10) Jahre früher die Cimbern oder Teutonen, und das Heer, welches Ariovijt 
dem Cäſar entgegenführte, erfcheint bejjer, militärisch brauchbarer, als diejenigen 
Truppen, über welche Arminius verfügte: auch lieh jich mit ihnen noch unmer 
feine fünftlichere Schlachtordnung bilden als der einfache Angriffsfeil. Die Aug: 
bebung umd die aftive Dienjtpflicht war übrigens einigermaßen geregelt, auch bildete 
man wie es jcheint, häufig eine Art Elitetruppe aus den Kräftigiten und Behende- 
ten des Mufgebots, welche mit der Neiterei zu taftifchen Körpern verbunden 
fümpften: ſchon Cäſar führt diefe elementare Taktik der verbundenen Waffen an, die 
ſich erhielt und weiter vervolffommnete. Die letere Waffe, die Reiterei, wurde von 
einzelnen Stämmen, wie den Tencterern, bejonders gepflegt, im ganzen aber, jagt 
der Römer, hielt man noch mehr auf das Fußvolk. Die Gliederung des Heeres, 
joweit man von Heeren hier überhaupt Sprechen kann, geichah nach Familien und, 
wie das römische Wort zu überjeßen fein möchte, Magenjchaften, Nachbarfchaften, 
gab alſo namentlich bei einem Volkskriege wie Armin ihn führte ſehr ungleich- 
artige Truppenförper und erfchiwerte mithin die Lenkung ungemein: daß es dabei 
an Streit und Eiferfucht, an gelegentlichen Troß und Unbotmäßigfeit nicht gefehlt 
bat iſt zweifellos. Bei den Kämpfen diefer Stämnte untereinander ſpielten auch 
die ‚grauen eine große Rolle. Man pflegte fie an einen Ort zu bringen wo fie 
Zeugen des Kampfes fein konnten — wo man ihr Geheul und das Schreien der 
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Kinder hören konnte. Zuweilen wurden in der That ſchwankende Neihen durch die 
Einwirkung der Frauen wieder hergeftellt, in den Kämpfen mit den Römern war 
dieſes 1 elementare Kriegsmittel wohl nur jelten und in beichränftem Umfange 
anwendbar. . 


. —Jd N 8 
1] | {} J 
I A np 
' L | 
⸗ Lch Fi 
N) ı% 1 \ z 
} | ö Ir 
_ h 8* Ki ; 
9— 9 N | 
| d 4 [2 
— V Er —— 1 
Lu oe rg 


u - 


, _ . L sub Dr 1 \ \£ ATS — — 
m Sun 












Dem Heereszug folgende germaniſche Frauen (Priefterin?). 
Schlußgruppe eine? Zuged von Markomannen, bie fih bem Marcus Aureliuß unterwarfen. 
Meltef von deſſen Stegesfäule zu Mom. 


Wie loje diejes Volks» und Heeresgefüige noch war, beweiſt auch das Gefolg 
jchaftswejen, das wie es jcheint ganz frei innerhalb eines Volkes oder Stammes 
fich entwidelte. Jeder, den alter Ruf der Familie oder hervorragende Tapferkeit, im 
Kampfe bewiejen, als möglichen Führer kennzeichnete, ward leicht innerhalb feines 
nächjten Kreifes wirklich zum Führer: feinem Gefolge jchlofjen fich andere an umd 
er gliederte dafjelbe und bejtimmte jedem jeinen Rang. Dies, die Zahl mb 
Tapferkeit des Gefindes, war Gegenjtand des Ehrgeizes für den Edeln, es ver 
ichaffte ihm Ruhm im eigenen Volke und Ruf in der Ferne, jo daß fremde Stämme, 
die einen Krieg auszufechten hatten, jolche Männer mit Gejandtichaften und &% 
ſchenken beſchickten. Gerne folgte der Gefolgsherr, namentlich wenn längere Zei 
Friede geweſen, eimem ſolchen Rufe: denn nur durch den Krieg, der Beute um 
damit den nöthigen Sold brachte, vermochte er fein Gefinde, deſſen Anſprüche nicht 
gering waren, zu erhalten. Die Verbindung war enge, die Ehre des Gefolgsherrun 
die feiner Mannen ımd umgelehrt: ihn im Kampfe zu überleben, galt für den Ma 
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als ſchwerer Borwurf; es ift ein Verhältniß, das ſich leicht in einem idealen Lichte 
daritellen läßt, das aber auch bedenkliche Seiten genug hat. Dieſes Kriegjuchen 
und Kriegführen auf eigene Hand entzog dem Volke die beiten Kräfte vielleicht eben 
un Zeiten, wo c3 dieſelben am wenigiten entbehren fonnte, und die Macht jolcher 
Kriegsherren muß ſich überhaupt in den allgemeinen Voltsangelegenheiten jehr 
drüdend geltend gemacht haben: es Hinderte die Entivicdelung eine wirklichen 
SZtaatsweſens, eined kräftigen Königthums, wo nicht, wie Marbod gethan, ein 
mächtiger Gefolgsherr felbit feine Hausmacht benüßte, um ein ſolches Königthum 
zu gründen. Daß die Römer gerade jolche Gefolgsherrn vorzugsweiſe benußt 
hätten um germanijche Krieger für ihr Heer zu gewinnen, wird uns nicht geradezu 
gemeldet, Doch wird es ficher in vielen einzelnen Fällen geichehen fein; das aber 
ijt jicher, daß die germanischen Edeln, die in römische Dienfte traten, ſich für 
römische Rechnung anwerben ließen, ihr Verhältniß zum vömijchen Imperator 
oder zu dem Feldherrn, in deffen Heere jie jtanden als ein jolches Dienjtverhält- 
niß des Gefolgmanns zu feinem Druhtin, feinem Gefolgsheren dachten, und daß es 
deshalb ihren Fürjtenföhnen keinen Skrupel machte. Niemand ſchämte fich dieſer 
Tienjtbarfeit und aud) junge Männer von hohem Adel wie jener Flavus em: 
pianden den fremden Kriegsdienſt, den aufzufuchen ganz gewöhnlich war, durchaus 
nicht als Knechtſchaft. Wichtig aber wurde dieje Injtitution aud) dadurch, daß 
diefe fahrenden Krieger hauptjächlic) den Verfehr mit der außergermanifchen Welt 
vermittelten. Der Gefolgsherr trat mit feinem Regiment, wie ein Unternehmer, 
der jeine Arbeiter mitbringt, in die Dienjte irgend eines entfernten Staates: Tehr- 
ten dieſe Männer in ihre Heimath zurüc, jo brachten fie jchöngcarbeitete Waffen, 
Becher, Schalen und andere Beutejtüde mit nad) Haufe: durch fie lernten die 
Volksgenoſſen neue Bedürfniſſe fennen und die heimijche Jugend erfuhr auf dieſe 
Weiſe mehr aus der Fremde, als mit der ganz ungebrochenen Bewahrung der 
alten Zitte auf die Dauer verträglid) war. „Schon haben wir fie auch Geld 
anzunehmen gelehrt“, jagt Tacitus: fie werden das Geldnehmen jo leicht gelernt 
haben als das Weintrinken. 

Tas Sklavenweſen hatte noch Feine große Ausdehnung. Es gab cine milde 
Form der Hörigfeit, die Klaſſe der Liten oder Laſſen, welche ihrem Herrn nur 
ju beitimmten Xieferungen verpflichtet waren, aber auch die wirkliche Sinechtichaft, 
der man von Geburt, durch Striegsgefangenschaft, durch Zahlungsunfähigkeit — bei 
Spielichulden 3. B. wie ſchon erwähnt — verfallen fonnte, trug nicht den graue 
jamen, raffinirten, und darum auch nicht den bösartigen Charakter wie in der 
römiſchen Welt. Es mochte gejchehen, daß den Herrn die Leidenichaft übermannte 
und er den Sklaven im Zorn fchlug oder tödtete, aber dies waren Ausnahmen 
und die raffinirten Strafmittel der Römer fannte und bedurfte man nicht. Man 
mar dem Zflaven zu was ihm zufam an Lebensunterhalt wie an Arbeit: und da 
noch feine verfeinerte Kultur die verschiedenen Bildungsjtufen durch große Ab- 
ſtände und jcharfgezogene Gränzen ſchied, fo jtanden fic) Herr und Sklave menfch- 
fi) näher, wie etwa bei den Griechen der homeriſchen Zeit. Und dies tritt uns 
überhaupt als Charakterzug der Danligen germanischen SRH REN duß 


Etide, Deutſche Geſchichte. 
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Germanifche Verfhanzung, von römischen Soldaten beftürmt. - 


Bon ber Siegesſänle Marc Aurels zu Nom. 


«(Bemertendwerth an — Darſtellung iſt die deutlich erkennbare Konſtruktion ber germanifhen Befejtigung 
aus Ballen und Flechtwert.) 
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n dieſes einfache, „nur ſich jelbjt gleiche“, von Einflüſſen der — nu 

ſehr wenig berührte Volksleben war nun ein ganz neues Ferment gekomm 
durch den kriegeriſchen Zuſammenſtoß wie durch den friedlichen — 
dem römischen Volke. Arminius hatte die Kraft einer Anzahl mordwejtde 
Stämme zu einem Kriegsbündniß vereinigt, das feinen nächſten Zweck a 
hatte und es war die Frage, ob daraus ein Danerndes, eine neue Fi 
des germaniſchen Staatslebens erwachſen würde. Es iſt unendlich zu beda J tt 
daß wir über Arminius feinerlei eingehendere Nachrichten befigen als was u 
Tacitus bringt, der fich allerdings für diefen Gegner feines Volkes offenbar 
hohem Make intereffirt, man darf beinahe jagen erwärmt hat. Er nennt 
den unbezweifelbaren Befreier jeines Volkes und jagt, daß er noch jetzt — 
etwa 100 Jahre nach feinem Tode — von den Barbaren befungen werde; 
findet, daß man in Rom zu wenig Interefje für dieſe Vorgänge habe. Mit Siche 
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Namen cine fo verhängnißvolle Rolle in der Geſchichte unferes Volkes fpielt — 
gegen ſich gehabt; man habe die Waffen gegen ihn erhoben, und es fet mit wechjeln- 
dem Erfolge gekämpft worden: Tüde, Hinterlift feiner Nächten habe ihn gefällt. 
Der Zujammenhang im Großen ift nicht unflar. Nach dem Kriege gegen die Römer, 
nad) dem Sturze Marbuods, welcher unter feiner Führung gelang, konnte Armin 
nicht wieder einfacher Privatmann, ein Häuptling wie andere werden; auch) hatten 
die Ereigniſſe des letzten Menſchenalters einen helfen Geift an hervorragender Stelle, 
wie der große Cherusferherzog war, deutlich genug gezeigt, daß eine Zufammenfaffung 
der Kräfte, eine Organifation, etwas wie Staat und höchſte Autorität im „freien Ger: 
manien“ nöthig fei: für cine folche gab e3 feinen anderen Namen und feine andere 
Form als das Königthum. Nach diefem zu ftreben war mithin für Armin gerade- 
zu eine Nothwendigkeit. Mit der Volksfreiheit, mit dem was demokratisch in den 
. Sitten und Staatseinrichtungen der germanifchen Stämme war, brauchte er auf 
dieſem Wege durchaus nicht in Zuſammenſtoß zu gerathen: im Gegentheil, König- 
tum und Volksfreiheit find auf germantichem Boden und namentlich in einem 
Etadium der Entwidelung wie hier, natürliche Verbündete: wohl aber mußte er auf 
denſelben zujammenstoßen mit dem Unfug des Gefolgſchaftsweſens, das im alten 
Sermanien diejelbe unheilvolle Rolle fpielte, wie das Fehderecht im Mittelalter, 
das Bindnigrecht der Territorialherren im fiebzehnten Jahrhundert vder Die Klein— 
faaterei in unjeren Tagen. Dem Haffe der GefolgSherren, des ariltofratischen 
Element? im damaligen Deutſchland iſt er, wie immer es geichehen, nachdem er 
geölt Jahre lang ſich in der Macht gehalten hatte, zum Opfer gefallen. Das 
Lolk felbit vergaß den Helden vom teutoburger Walde, den Beſieger der Legionen 
md des Markomannenkönigs nicht, ihn, der Weib und Sohn in römischer Ge- 
fengenichaft hatte laſſen müffen, und dann in der Blüthe feiner Kraft — 37 Jahr alt 
— durch Berrath der Nächiten gefallen war; e3 hielt ihn im Liede feft: denn es iſt 
z nicht der mindeite vernünftige Grund gejchweige Beweis dafür vorhanden, anzu— 
mÄmen daß jene Nachricht des Tacitus „noch jebt werde von ihm bei den Bar: 
beremvölfern gejungen“, durch eine Verwechslung des Götternamens Irmen mit 
dem des Cherusferfürften, die allerdings in der Volksſprache ähnlich gelungen 
mögen, gefommen fei. So lebte er in der Phantaſie des Volfes weiter, bis 
Geltalten, die Helden in den Stürmen der Völkerwanderung, die glüclicher 
ala er, ihn daraus verdrängten. 

Er ftarb im Jahre 21 n. Chr. und auf lange Zeit gibt es num feine ger: 
iſche Sefammtgeichichte mehr; wir hören nur da und dort von einzelnen 
‚ was einen ungefähren Schluß auf die Geſammtzuſtände geftattet, 



























wöhiger Tribut an Rindshäuten auferlegt war, ohne daß es jeither mit der 
he diefer Häute jehr genau genommen worden war. Gin römijcher Genturio, 
mit Erhebung dieſer Kontribution beauftragt war, hatte den Einfall, die Häute 
gröhten Auerochjen die er auftreiben konnte ala Normalmaß feitzuftellen. Diefer 
rmutb) reizte dag bis dahin ruhige Volk zulegt zum Kriege, es fam zu heftigen 
en und befonders blutig muß es in einem Haine zugegangen fein, der Ba- 


ige Jahre jpäter, 28 n. Chr., hören wir von einem Aufftande der riefen, denen : 
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daß dieſer Mann, der die Schmach des Neiches fo Iebhaft empfand, gar fein 
Römer von Geburt, fondern ein romanifirter Gallier war — den Gedanken eins 
gab, von der Provinz aus dem Weiche Rettung zu bringen, und wie er dem . 
gemäß den Statthalter von Spanien, Servins Sulpicius Galba aufforderte, an 
der Spige der Legionen des Weſtens dem Unweſen in Rom ein Ziel zu jegen und 
jich ſelbſt zum Kaiſer zu machen; wie dem vornehmen und al3 tüchtig gerühmten 
Männe eine Anzahl Statthalter zufielen, und er, nachdem Nero auf der Flucht vor 
dem Ausbruch der Volkswuth in Rom ſich ſelbſt getödtet hatte, auch vom Senat 
als Kaifer anerkannt wurde; wie Galba aber c3 nicht verſtand, die germanifchen 
Legionen oder deren Führer raſch zu gewinnen, und nun, während der neue Kaiſer 
auch in Kom auf Schwierigkeiten ftich, die beiden in Mainz garnijonirenden Les 
gionen des oberen Germaniens am 1. Jan. 69 ſich gegen ihn erffärten, und wie dieſe 
Stimmung, von den Truppen de3 unteren Germanieng getheilt, dem neuernannten 
Statthalter von Untergermanien A. Bitellius Gelegenheit gab, ſich jelbjt für Die 
erite Stelle darzubieten, während Furze Zeit darauf zu Rom ſelbſt ein dritter Uſur⸗ 
pator, Salviug Otho fid) erhob. 

Diefe Wirren regten jenfeits der Alpen die Gemüther, aud) der Bevölferungen, 
und namentlich Galliens auf und man fann einen Blick in diefe gährende Welt thun. 
wenn man hört, wie die Nachricht von dem Brande auf dem römischen Capitol, 
deffen Tempel bei einem wilden Kampfe der Soldaten des Vitelliuß und des 
mittlerweile im Orient zum Imperator ausgerufenen T. Flavius Veſpaſianus in 
Flammen aufgingen (70 n. Chr.), alsbald unter dem galliichen Volk den Glauben 
erweckte, den Orakelſprüchen ihrer Druiden hervorriefen oder unterftüßten, daß 
jenes fichtbare Zeichen des Zornes der Himmlifchen zeige, daß jeßt die Weltherr 
Ihaft an die transalpinifchen Völker übergehe Die Zerrüttung im 
Welten und Norden wurde durd) eine Erhebung auf germanifchem Boden vermehrt, 
bei welcher neben politischen auch perfünfiche Beweggründe eine Rolle fpielten. 

Es waren zwei Brüder aus vornehmem — aus füniglichem, jagt der römiſche 
Geſchichtſchreiber — batavijchem Gejchlecht, Claudius Eivilis und Julius Paulus. 
Beide hatten in römischen Dienften geftanden: der leßtere war unter Anklage des 
Verraths, aber ohne Beweis auf römischen Befehl hingerichtet worden, und er | 
erftere war nur mit Mühe dem gleichen Schiejal entgangen. Die Wirren 18 + 
Jahres 69 gaben nun dem hodjitrebenden und verichlagenen Wanne Gelegenheit, : 
die Rache die er fuchte, in der wirffamjten Weife vorzubereiten. Er jeßte ſich mit 
den Männern, welche die Erhebung des Veſpaſianus betrieben, insgeheim in Ber 
bindung und ftellte fich, al3 wirfe er in ihrem Sinne. Auf Befehl des Vitellind, 
der in jenen Gegenden augenblidficd) das Uebergewicht Hatte, wurde die Jugend 
der Bataver zum Auxiliardienſt entboten, und dieſe Aushebung, verhaßt an fh 
erbitterte die Gemüther noch mehr, da fie von den römifchen Offizieren in der 
rohejten Weile ausgeführt wurde. In einem heiligen Haine, bei einem Gaftm 
trafen ſich einige bataviſche Vornehme. Givilis jeßte ihnen die Lage der Ping 
in der römischen Welt und jeinen eigenen Blan auseinander und die Verſchwörung 
zu der Alles einzuladen fchien, war fertig. Die nächjitzugänglichen germanifdien 
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Stimme, wic die Caninefaten, wurden heimlich beſchickt, ebenjo die batavischen 
Auziliarcohorten, welche eben in Mainz lagen, und da ſich num die aninefaten 
in Raffen erhoben, und fogar einen gewiſſen Brinno als ihren König oder Herzog 
nach der Sitte des Volkes auf einem Scjilde erhoben und ſchwenkten, jo nahm 
Civilis die Miene an, dieſen Aufitand unterdrüden zu wollen und fonnte jo fein 
trügliches Spiel nod) eine Weile fortfegen. Bald aber, ala er aus Ganinefaten, 
Frieſen, Batavern eine Macht beifammen hatte, jchritt er zu offenem Angriff, den 
ihm die geringe Zahl der im Rheinlande zurücgebliebenen Truppen erleichterte. 
Gleich bei dem erjten Treffen -— „nicht weit vom Rhein“, näher it der Ort nicht 
angegeben — wurden jeine Reihen durd) übertretende Auriliaren von deutſchem 
Stamme verjtärkt und dadurc der Sieg ihm zugewendet. Diefer Erfolg übte auf 
die ganze Barbarenwelt denjelben Zauber, den jeder Sieg über römische Truppen 
bei dieſen Bölfern zu üben pflegte, und Eivilis ſchickte Klug die Offiziere der Hilfs: 
cohorten, welche etwa in jeine Hände fielen, in ihre Heimathsorte, und jtellte den 
. geiangenen Mannfchaften frei, ob fie nach ihrer Heimath entlajjen jein oder bei 
ihm bleiben wollten. Ganz Gallien und dag freie Germanien geriethen in Gährung. 
Tie einheimischen Truppen, welche einen ſehr anjchnlichen Theil der römischen 
Kriegsmacht bildeten, waren nirgends mehr zuverläjjig, und da auch in der 
römichen Welt Alles voll Zwietracht und gegenfeitigem Mißtrauen war, jo ge 
riethen alle Berhältnijje ind Schwanfen. Caſtra vetera wurde zunädjit für das 
Reich behauptet; dagegen machten einige Cohorten, Bataver und Caninefaten, 
welche auf dem Wege nach Rom waren, um dort die Krieggmacht des Vitellius 
zu veritärfen, auf eine geheime Nachricht von Givilis hin Kehrt und fchlugen 
den Reg nach ihrem Heimathlande ein. Als fie in der Nähe von Bonna lagerten 
machte die dortige Beſatzung einen Ausfall: allein die Germanen hatten den Krieg 
m Tienjte Noms gelernt, fie ordneten ihre Angriffsfeile und nahmen den Kampf 
Iofort auf: die Legion ward gewworfen unter ſchweren Berlujten, die Germanen 
Köten ohne weitere Feindſeligkeiten zu üben oder zu erleiden, ihren Marjd) zu Eivilig 
tert; den Mittelpunkt der niedergermantchen Provinz, das ftarfe Köln, vermieden 
fe. So veritärft jchritt Civilis zur Belagerung von Gajtra Vetera, wo zwei 
Legionen unter Mummius Lupercus und Numiſius Rufus ftanden: fie ſahen auf 
dem einen Ufer die Feldzeichen der abtrünnigen Auxiliaren, auf dem andern ge— 
wahrte man die urthümlichen Thiergeſtalten, welche die Feldzeichen der einzelnen 
germanischen Stämme bildeten: immer dichtere Maſſen von Striegern aus den 
freien Germanenjtämmen jtrömten nach dem Rhein, um die belagerte römische 
Zwingburg zum Fall zu bringen. 

Der Berchlshaber im obern Lande Flaccus Hordeonius marjdjirte, um 
den wichtigen Punkt zu entjegen, nach Norden, über Bonn, Köln, wo er Ber: 
itärfungen aus gallischen Augiliartruppen vorfand, nad) Novefium (Neuß), wo 
eine neue Yegion zum ihm jtieß, nach Gelduba: aber fein Hcer war in einer jchlechten 
Verfaſſung. Die Verpflegung war mangelhaft, weil der Waſſerſtand des Rheins 
ungewöhnlich niedrig war und die Yufuhren lähmte; zugleich mißtrauten Die 
Truppen ihrem Anführer, den fie zwangen den Befehl an den Legaten Bocula ab: 
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eingetreten und die Bevölferung Hatte fich die Verzeihung durd) eine Schandthat 
gefichert: ſie warfen fich auf die in der Etadt befindlichen Germanen und mordeten 
fie in ihren Häuſern. Eine Kriegerjchaar, aus riefen und Chauken gebildet, ftand 
in ihrem Gebiete bei Tolbiacum. Sie berüdten die Männer durd) ein Gelage, bei 
welchem der Wein nicht gejpart wurde: al3 er feine Wirkung gethan, ſchloſſen fie 
die Thüren, legten Feuer an und erftickten ihre Gäjte. 

Der jcheupliche Frevel blieb ungeftraft, Civilis mußte ſich auf Kanten zurück— 
zichen, io cr jein Heer durd) neuen Zuzug aus Gernanien ergänzte. Cerealis, 
auch er verjtärft durch drei neue Legionen, Tieß nicht auf fich warten: in der 
jumpfigen Ebene am Rhein lagen ſich die Heere gegenüber. Beide Feldherrn, nicht 
gewohnt zu zaudern, fuchten die Schlacht. Lange Zeit ſchwankte ſie hin und her, 
und einen Augenblid war fie durch einen Eraftvollen Stoß der Bructerer, die bei 
diefem Angriff einen Theil des Rheins durchſchwammen, nahe daran, den Römern 
verloren zu gehen. Aber dielen kam Verrath zu Hilfe; ein Ueberläufer führte 
einige Reitergeſchwader auf unbewachten Wege in den Rücken der Germanen, dag 
Fiehen begann: aber die Nacht trat ein und hemmte die Verfolgung. 

Der Krieg war mit nichten zu Ende. Givilis verjtand ihn zu führen, er 
ging, wiederum durch Zuzug von den Chauken verftärkt, nach der „Inſel der Ba: 
taver“ zurüd, und zeigte den Römern bald durch kecke Angriffsbewegungen, daß 
er fich noch nicht befiegt gebe. Einmal überfielen fie in einer dunkeln Nacht das 
römiſche Lager und die Flotille im Fluß; fie erbeuteten das prätoriiche Schiff 
in welchem nur, durch einen ſchimpflichen Zufall, der Feldherr fich nicht befand; 
triumphirend zogen fie die Trireme die Lippe aufwärts, um fie ihrer PBrophetin 
Veleda als Geſchenk zu weihen. 

Indeſſen war man von beiden Seiten des Krieges müde geworden. Geheime 
Boten an Civilis verſprachen ehrenvollen Frieden und Verzeihung; ſelbſt auf 
Veleda ſuchte der römiſche Feldherr Einfluß zu gewinnen. 

Unter den Batavern ſelbſt neigte ſich die Stimmung zum Frieden. Eine 
Völferichaft fünne doch das Sklavenjoch des Erdkreiſes nicht zerbrechen, meinten 
fie, und da die Römer von ihnen eigentlich nur Tapferkeit und Männer zu ihren 
Kriegen forderten, fo fei die, wenn die Freiheit einmal nicht zu erlangen, doc) faſt 
jo gut wie die Freiheit. Diefe Stimmung des Volkes theilten die Vornehmen: 
und Civilis war jcharfblidend genug, diefe Wendung in den Gemüthern zu ver 
ftehen und den Augenblick zu ergreifen, wo auch er feinen perfönlichen Frieden mit 
Kom ſchließen konnte. Er erbat eine Unterredung mit dem vömijchen Feldherrn. 
Sie wurde gewährt, und fand Etatt auf einer Brücke, welche über den Fluß 
Rabalia ging und die in der Mitte durchriſſen wurde: auf den Endpunften der 
Joche jtchend unterhielten ſich die Feldherrn. Unglüdlicher Weile bricht hier die 
Khöne Erzählung des Tacitus ab: der Friede fam zu Stande, den Batavern 
wurden feine härteren Bedingungen auferlegt; fie blieben, mehr noch als jeither, 
Terbündete mehr als Unterthanen des römischen Reiches. Bon den ferneren Schie: 
ſalen des Civilis iſt nichts bekannt. 


Z:ade, Teutſche Geſchichte. 6 











Mareus Aurelius, Marfomannenhäuptlinge begnadigend. 
Bon einem Triumphbogen Mare Aurels, jegt im Kapitel zu Rom. 
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ſtreng geichichtlichen Dingen bis zu einem gewifjen Punkte berechtigte Phantaſie ſich 
dies ausdenken mag — zu großen Föderationen, Stammvereinen, Bölferbünden 
zufammentraten. Wir können nur vermutben, daß das Gefolgſchaftsweſen, 
die einzige feitere Organifation innerhalb des jonjt jo loderen Gefüges des ger: 
manchen Staates, eine Rolle bei der Gründung diefer Föderationen, welche einen 
wejentlich kriegerischen Charakter tragen, geipielt haben werde. Die ältejten diefer 
Föderationen find die der Alamannen, Gothen, Franken, zu Denen gegen 
Ende des dritten Bahrhunderts der Bund der Sachen hinzutrat. | 
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Auß den Kriegen Roms gegen bie germanischen Völlerblinde, Mitte nes III. Jabrhunberts: 


Einbringung eines gothiſchen Narren mit einer Frau und einem Kinde 
Nbomiſches Rellef bes III. Jahrhunderts vom Sarkophag eines römifhen Feldherrn. Jeht im Batifanifchen Maſeum 


Mit den erjteren, den Alamannen, welche Erben des alten Sucbenbundes 
214 waren, hatte Kaiſer Caracalla im Jahre 214 zu kämpfen und mit Mühe drängt 
I fie um 237 Kaiſer Mariminus über die Gränze zurüd. 238 wird der erjte Eine 
fall der Gothen verzeichnet, unter deren Namen alle in der öftlichen Ebene, at 
der untern Donau bis zum Dnieftr und Dniepr hin, an der Nordfüjte des 
ichwarzen Meeres jehhaften Bölfer, jowie auch jolche erjcheinen, welche früher a 
der Weichjel und Elbe begegnet find. Am Rhein und an der Donau ward Die 
0 Reichsgränze durchbrochen. Wenige Jahre jpäter 240 erfcheinen die Franken, 
ein Name der früher nicht vorfommt und entweder von der Waffe Framja here 
fommt oder die Freien bezeichnete — fein Volksname mithin, jondern eine Fünfte 
lich gejchaffene, offenbar mit Bewußtſein und Berechnung gewählte Bezeichnung 
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tür eine Föderation, welche Tubanten, Tenctrer, Sigamber, Chamaven, Bructerer, 
Chatten u. a. umfahte, Völker deren Einzelnamen allmählich vor dem berühmteren 
des Bundes ins Dinkel zurücktreten. Den Kern des Sachjenbundes jcheinen die 
—— und Frieſen gebildet zu haben. 

ging in dem mit Macht erneuerten Kampfe zwiſchen den 
er und dem römiſchen Neiche der Angriff, die Offenfive an die erjteren 
über. Der gefährlichite diefer Binde war fir die nächte Zukunft der der Gothen; 
in der Mitte des Sahrhumderts 251 brachte der Gothenkönig Kaiva dem Kaiſer zı 





Aus den Priegen Roms gegen bie germanifchen Völterblinde, Mitte des III. Jahrhunderts; 


—— gothiſcher Gefangener auf einer Tragbahre. 
Köuligeh Nelich des III. Jahrhunderlis vom Sarfepfage eines romiſchen Feldherrn. Jetzt im Vatitaniſchen Muſtum. 


Teams eine ſchwere Niederlage bei bei einem Dorfe in Möſien (Walachei). Der 
ng jelbjt war unter den Todten, und zwei Jahrzehnte lang brandſchatzten fie 
alle Küften des ſchwarzen und des ägeijchen Meeres. Es half nicht für lange 
dit, wenn dann etwa wieder die rümijchen Waffen, immer mehr in den Händen 
bon Barbaren * nicht am wenigſten von germaniſchen Barbaren, einen Sieg 
| ei wie den, welchen im Jahre 269 der Kaiſer Claudius den Gothen bei 2 
im oberen Möjien abgewann, Im Jahre 272 mußte Kaiſer Aurelianus ara 
ee Sub: die Probinz Dacien überlafjen, die man nicht Länger gegen fie 
halten konnte. Dies zeigte den Germanen immer deutlicher den endlichen Sieges- 
Die ge wurden zu einer regelmäßigen Plage der Provinzen. Bor 
Gothen hatte das Reich nun längere Zeit Ruhe, aber in Gallien, ja diesſeits 
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übergetreten oder dieſem doc), zugeneigt, unter ihren Führern Fridigern und 
Alaviv durch eine Gefandtichaft, an deren Spike Biſchof Ulfilas ſtand, den Schuß 
des römischen Reiches anffehten. Kaiſer Valens befand fich gerade in Antiochien, 
theils um dem arianischen Glauben allgemeine Anerkennung zu verjchaffen, theils 
um die Bervegumgen der Neuperjer zu beobachten, als die Abgeordneten der Weit 
gothen vor ihm erjchienen, mit ausgeſtreckten Armen um Hilfe flchend gegen das 
Schwert der Hunnen und gegen Die Leiden des Hungers. Valens, in den Wahne, 
durch Aufnahme der Weſtgothen jenen Thron gegen jeine beiden Bettern im 
Weſten beſſer befeftigen nnd das Reich mit geringeren Koſten an feiner gefahr: 
volljten Grenze ſchützen zu fünnen, gejtattete ihnen den Lebergang über die Donau 
und die Anſiedlung in Ihracien unter der Bedingung, daß die Gothen zuvor ihre 
Waffen abgeben und die Kinder der vornehmen Familien theils zur Erziehung, 
theil3 als Geifeln den Römern überliefern jollten. Aber die Gothen wußten 
durch Beſtechung der römiſchen Befehlshaber und Beamten die wichtigjte Bedingung, 
die Ablieferung der Waffen, zu umgehen, und in kurzem jah man 200,000 jtreit- 
bare Weftgothen mit ihren rauen, Kindern, Sklaven und ihrer gefammten Habe 
in endlojen Zügen durch die Ebenen Niedermöfiens (dev Bulgarei) heranrüden, 
Obgleich ihnen Valens die nöthigen Lebensmittel gegen mäßige Bezahlung zuge 
ſtanden Hatte, hielten doch die römischen Statthalter in Ihracien, Marimus und 
Lupicinus, dieſen Wertrag nicht, Jondern juchten ſich dadurch zu bereichern, daß 
fie ihnen die elendejte Nahrung, ſogar Hundefleiſch mur gegen theuere Bezahlung, 
fogar gegen Hergabe ihrer ſchönen Frauen und Jungfrauen und ihrer fchlanfen 
blondgelocdten Söhne verabreichen liegen. Als die Weltgothen, die fid) inmitten 


de3 Reichthums und des Ueberfluſſes einer blühenden Provinz allen Drangfalea 4 


des Hungers preisgegeben faben, ihrem tiefen Ingrimm durch Drohungen Luft 
machten, liegen die Statthalter ſie in einzelnen Haufen unter Begleitung römiſcher 
Soldaten über das ganze Land vertheilen, um fie deito leichter im Zaum halten 
zu können. Es bedurfte nur eines Anlaſſes, um die allgemeine Wut) und Er 
bitternng dev Gotben zum offenen Ausbruch zu bringen, und dieten führte Lupicinus 
jelbit herbei. Um ſich durch Liſt Der gothiſchen Fürſten Fridigern und Alaviv zu 
bemächtigen, in der Hoffnung, alsdann das ſeiner Führer beraubte Volk deſto 
leichter unterdrücken zu können, [ud Lupicinus die beiden Fürſten zu einem Gaſtmahl 
nach Marcianopel cin. Während dieſe glänzend bewirthet wurden, gerieth das 
hungernde Volk, das man mit Gewalt von dem Beſuche der Stadt und dem 
Einkanfe von Lebensmitteln abbielt, mit Den Römern in blutigen Streit, in dem 
viele der letzteren erſchlagen wurden. Darüber erzürnt, berahl Lupicinus, dad 
Geiolge Der Fürſten niederzuſtoßen. Durch Den Lärm aufgeregt und die Gefahr 
erfennend, \prangen die Fürſten vom Mable auf, iprengten durch die Menge der 
deswegen nur Weſensähnlichkeit mit ihm, wäbrend die Fatholiihe Kirche eine völlige Weſens⸗ 
aleichheit Des Zohnes mit dem Vater annimmt. Auf der Rircenverfammlung zu Ricäa wurde 
die Lehre des Arius als Tegeriih verdammt 325). Die meiiten germaniſchen Völkerſtämme 
waren, inſofern fie das Chriitenthum angenommen, dem arianiihen Glauben zugethan, während 
die Römer, deren Länder fie in Beſitz nabmen, fatholiih waren. 


„u... — 
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erttaunten Römer und ließen, an die Spike ihrer Gothen fid) ſtellend, die Kriegs⸗ 
fahne entfalten und die Schlachthörner erjchallen. Der Statthalter rüdte mit 
feinem in Eile aufgebrachten Kriegsvolf den empörten Gothen entgegen, aber ge- 
ihlagen floh er vom Schlachtfeld. Tas war der Anfang unjäglicher Drangjale 
für Die Bewohner der Provinzen. Verſtärkt durch einen über die unbewachte 
Tonau gefommenen Schwarm von Djtgothen und durch eine beträchtliche Ab- 
theilung ihrer Landsleute in römifchen Dienjten, von Wuth entflammt durch die 
Schilderung der Leiden, welche die aus der Sklaverei befreiten Gothenkinder in 
glühenden Farben ausmalten, ergofjen ſich num die Schaaren der Gothen unter 
Raub, Mord, Brand und allen Gräneln des Kriegs über ganz Thracien, und 
ſchlugen nad) einem vergeblichen Sturm auf Adrianopel in der furchtbaren Schlacht 
an den Weiden unweit des alten Tomi, des chemaligen Verbannungsortes des 
Dichters Dvid, im Jahre 377 ein von Valens gejandtes mächtiges Römerheer. s77 
Erit der jinfende Tag machte den blutigen Morden cin Ende; viele Tapfere 
dedten auf beiden Seiten die Wahljtatt, aber der Kampf hatte noch feine Ent— 
ſcheidung gebracht. 

Darauf faßte der römiſche Feldherr Richiomer, von barbariſchem, vielleicht 
germaniſchem Urſprung, den Entſchluß, die Weſtgothen in dem Landſtrich zwiſchen 
Hämus und Donau einzuſchließen und durch Hunger aufzureiben. Und ſchon 
hatten ſie nur die Wahl zwiſchen Hunger und Ergebung, als Fridigern mit den 
am nördlichen Donauufer umherſchweifenden Oſtgothen und Alanen Verbindungen 
anknüpfte und dieſe Schwärme über die Donau herüber an ſich zog. Verſtärkt 
brachen nun die ausgehungerten Gothen wie wilde Thiere aus ihren Zwingern 
durch die Hämuspäſſe und überflutheten das Land mit Raub und Verheerung 
bi8 zum Meere Hin. Die Römer Hatten bei Adrianopel ein wohlverichanztes 
Lager bezogen, und Balens, von dem Volke im Circus zu Conjtantinopel durch 
lauten Ruf bedrängt, er möge die Barbaren, die er ind Land gelajjen, über den 
Grenzſtrom zurüdtreiben, entichloß fich, jelbjit an die Spitze des römischen Heeres 
u treten. Anjtatt aber den aus dem Welten herbeieilenden Kaiſer Gratian, der 
eben die in Gallien cingefallenen Alemannen gejchlagen und zum Frieden genöthigt 
hatte, abzuwarten, lich ſich Valens, um den gchofften Sieg mit feinem jugendlichen 
Reiten nicht theilen zu müjjen, noch vor jeiner Ankunft in die Entſcheidungsſchlacht 
bei Adrianopel ein (am 9. Aug. 375). Fridigern, gleich gewandt im Krieg wie in 378 
den Geſchäften des Friedens, hatte durch veritellte Unterhandlungen den Kaiſer 
im jeinen Anjtalten zur Schlacht läſſig machen wollen, doc) ohne Erfolg. Valens 
ließ jich nicht täufchen, fondern rückte am Morgen der Schlacht aus dem Lager 
gegen den Feind. Durch einen Fehler war ſein rechter Flügel mit der Neiterei 
zu raſch ins Angeficht des Feindes gerüdt, jo daß der noch zu entfernt jtchende 
linle Flügel fich übereilen mußte, um in die Linie einzurüden. Aus Liſt fnüpfte 
tidigern wieder Unterhandlungen ar, während welcher die Römer den größten 
Theil des Tages in der ärgften Sonnenhitze ohne Erquidung ftchen mußten. Co 
waren ſie Schon völlig ermattet, als die weſtgothiſche und alaniſche Neiterei plößlich 
die Schlacht durch einen Angriff auf die römische Neiterei begann. Dieſe ergriff 


Feindes preiögegeben. In einen engen Raum zujammengedrängt, wurde es at J 
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ſogleich die Flucht und nun war das Fußvolk den Pfeilen und Lanzenſtößen des 



















os niedergehauen. Der Kaiſer, ſo wird erzählt, wagte ſich, um noch zı 
zu nahe an einen fechtenden Haufen und gerieth — es war jchon dunfel — 
mitte in das Getümmel. Einige der Seinigen wollten ihn uen um 
retten: da traf ihn, wie man glaubt, ein Pfeil, und tödtlich verwundet wurde & 
von feinem Gefolge in eine nahe Feldhütte getragen und dieſe bewacht. M a 
der Feind umringte die Hütte und verbramnte fie ſammt dem Kaiſer und j 
Gefolge, Zwei Brttheife des römischen Heeres lagen todt auf dem We ie lat 
Es war eu Unglüdstag für die Römer wie einſt die Schlacht bei Gannä, ( 
noch weit nachhaltiger in feinen verderblichen Folgen. Fridigern hatte y 
großen Sieg die feinem Volke zugefügte Schmach gerächt. Nun jtreifte die fe 
Reiterei der Gothen bis an den Bosporus, und erſt an den feſten Mauern be 
Eonjtantinopel und Adrianopel brach ſich ihre Wuth, fo daß Fridigern e flä 
mußte, er lebe mit den fteinernen Mauern in Frieden. Blieb nun auch die br 
nende Begierde der Gothen nach den Schätzen und Genüffen diejer — 
ungeſtillt, jo durchzogen fie num wieder das offene Land unter allen Grö 
Verwüſtung bis an den Fuß der juliſchen Alpen. 

Als zwanzig Jahre päter der Kicchenvater Hieronymus aus Bannonien durch biefe 
genden reifte, fand er eine jo allgemeine Zerftörung, daß er, wohl nicht ohne llebertreib 
behauptete, die fegerifchen Gothen hätten nichts übrig gelaffen als Himmel und 
Städte feien zerftört, das. Menſchengeſchlecht auögerottet worden, auf dem üben B * J 
Wälder und Dorngeſtrüpp emporgewachſen. Aus Rache über dieſe gräßliche 7 
ließ der Statthalter von Aſien die gothiſchen Jünglinge, die einſt ala Geiſeln im t 
des Dftens geführt waren, an einem beſtimmten Tage auf den Marktplägen der & 
durch Pfeile und Wurfgeſchoſſe meuchlings ermorden. 





Gefangene Alanen. 

Eifenbeinfhnigerel von einem, Scenen gefangener Völferihaften aus ber erfien Zeit ber Wöllers 
wanberung barjtellenben römiſchen Conſulardiptychon (Schreibtafelbedel) vom Ende bed 4. ober 
Anfang des 5, Jahrh., jeht als Einband eines Mehbuchs im Domſchatz zu Halberflabt, 
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zuchtloſe Banden auflöſten. Jetzt wurde es dem Kaiſer leichter, Gothen durch 
Gothen zu beſiegen und einzelne Führer zum Eintritt ins römiſche Heer zu ge— 
winnen. Ja, auch der oben erwähnte Therwinger Athanarich kam mit ſeinen 
Stämmen über die Donau und ließ ſich zu Friedensunterhandlungen mit dem 
Kaiſer herbei, und wenn auch der alte Gothenheld während der Unterhandlungen 
zu Conſtantinopel an einer Krankheit ſtarb, jo brachte es Doch Theodoſius durch 
Die feierliche Bertattung jeiner Peiche, wie durch großmüthiges und freigebiges Be 
nehmen gegen Athanarichs Gefolge dahin, daß das ganze Heer tin den Kriegsdienſt 
des römischen Neiches trat (352. Einem Heerdienitvertrage zufolge erhielten 
Jämmtliche Weſtgothen als Verbündete (foederati) ruhige Zige in Dacien (Moldau 
und Walachen, Möfien (Bosnien, Siebenbürgen, Bulgared) und Ihracien mit dem 
Zugeſtändniß. keine Abgaben zu zahlen und unter ihren eigenen Häuptern nach 
eigenen Geſetzen zu leben, dagegen mit der Verpflichtung, nach Abſchaffung der 
Königswürde die Oberhoheit des römiſchen Kaiſers anzuerkennen und gegen Jahr⸗ 
gelder ein Heer von 40,000 Mann für den römiſchen Kriegsdienſt zu ſtellen. 
Non nun an gehörten, wie im Werten fränfüche, jo im LDiten gothiſche Fürſten 
zu den Großen des römiſchen Reichs und vorzugsweiſe durch gothiſche, in römi⸗ 
ſcher Kriegskunſt vollends herangebildete Krieger gewann Theodoſius das Ueber⸗ 
gewicht in den folgenden Kämpfen, die ihn zum Alleinherricher des geſammten römi⸗ 
ſchen Reiches beriefen. Wenn lich aber vielleicht der Kaiſer der Hoffnung hingab, bie 
Gothen würden durch Annahme römicher Bildung mit den Römern zu einem Volle 
verſchmelzen, jo ſollte Sich Diele Hoffnung als trügeriſch erweiſen, denn die Raſſen⸗ 
derichiedenbeit ließ es zu feiner Verſchmelzung fommen, und Ipäter waren es gerade 
Gothen, welche die Grundvelten des morichen Römerreiches mächtig erichütterten. 
Während Dieter Vorgänge im Oſten batte Grattan, der in den eriten Jahren 
jeiner Herrichait ſich Die Achtung und Yiebe seiner Unterthanen und die Be 
wundereng Deo Heeres enworben, durch Vernachtäiſigung Der Regierungsgeſchäfte, 
durch umwurdige Vorliebe zum Bogen'ſchießen und zur Jagd wilder Thiere die 
allgemeine Unzufriedenheit des Volkes und Heeres bervorgeritien, Die endlid in 
offene Empörung überging. In Britannten a iin Beiehlshaber Maximus 
zum Imperator ausgernuien. Er tegtennb Gallien hinüber und wurde von den 
dortigen Truppen mir Jubel eripiangen. EGratien wollte bet feinem Bruder Valen⸗ 
Grass Be Zuẽtucht — ward — ın wovon don den ihn verfolge 
der Reitern Des M arin zus ermordet 383. Treedoiins, noch zu ſehr mit der 
—— nirgt. iunlte ſich nicht ſtark genug, 

rider einen Gegenkaver auizutreten. der neer die geiammten Truppen in Gallen 
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da er al3 Borfämpfer für die rechtgläubige Kirche auftrat. Er brad) durch die 
Alpenpätfe in Oberitalien ein, und Valentinian ſah ſich genöthigt, mit feiner 
Mutter ımd feiner Schweiter Galla zu Theodoſius zu flüchten (397). Diefer, ser 
enpört über die Treulofigfeit des Maximus und durd) die Reize der fchönen 
Galla gewonnen, griff zu den Waffen und befiegte den Uſurpator bei Pettau an 
der Trave, der dann zu Aquileja, wohin er geflüchtet, von den wüthenden Soldaten 
niedergehauen ward (ug. 388). Valentinian ward in den Beſitz des ganzen Weft- 3% 
reichs eingeſetzt. Theodofius ſchloß mit deſſen Schweiter Galfa feine zweite Ehe. 
Ter junge Balentinian ward nad) dem Tode feiner Mutter Juftina den 
Lehren des Biſchofs Ambrofius und anderer rechtgläubiger Männer immer zu— 
gänglicher und gewann durch Tugend und Frömmigkeit die Liebe des römiſchen 
Bolfes, das fich von jeiner Regierung die Wiederkehr glüclicherer Zeiten verjprad). 
Aber der Franke Arbogait, wegen feiner Verdienſte zum Oberfeldherrn der galli- 
fhen Truppen erhoben, jtrebte nach dem Purpur. Geſchickt wußte er ſich durch 
greigebigfeit Die Gunſt des gallichen Heeres zu gewinnen, und unter dem Scheine 
der Treue den Kaiſer der ihm ergebenen Räthe zu berauben, bis er ihn allmählic) 
in feine Gewalt brachte. Zu ſpät empfand Valentinian das Unmwürdige feiner 
Lage. Als er den Anmaßer feiner Würde und Aemter entjegen wollte, gab diejer 
die verächtliche Antivort: „Meine Macht hängt weder von dem Lächeln noch von 
dem Dräuen eines Monarchen ab.” Der Kaijer griff nad) einem Schwerte, ward 
aber von den Umſtehenden abgehalten, es zu gebrauchen. Wenige Tage darauf 
ſand man ihm todt in feinem Gemache (15. Mai 392). Der kluge Franke er: so2 
konnte jedoch, daß die Herrichaft cine Barbaren bei den Römern feinen Anflang 
finden würde; er nahm daher das Diadem nicht jelbit, fondern verlieh c8 dem 
Kanzler Eugenius, um in deffen Namen die Regierung zu führen. Zwei Sahre 
hatte jeine Herrichaft gedauert, als Thevdofius, den Thränen und Bitten feiner 
Gemahlin nachgebend, mit einem trefflich gerüfteten Heere auszog, den Tod des 
Echwagers zu rächen. Er zog durd) Bannonien und die Päjje der juliſchen Alpen. 
Bei Aquileja kam es zur Entſcheidungsſchlacht. Theodoſius erfocht einen vollftändigen 
Eieg durch die Tapferkeit der von Alarich geführten Gothen im Bunde mit einem 
furhtbaren Sturmwetter, -da3 dem Feinde ganze Staubwolfen ins Angeficht trich 
md feine Thätigkeit lähmte. Eugenius wurde, vor des Katjers Füßen Gnade flehend, 
von den Zoldaten niedergeſtoßen; Arbogaſt tödtete fich jelbit auf der Flucht (394). 30 
Frohlockend empfing der rechtgläubige Biſchof von Mailand den fiegreichen Kaiſer, 
für den, wie der fromme Glaube meinte, die Mächte des Himmel? felbjt in den 
Kampf gezogen. Theodofius war nun Alleinherricher und das ganze römische Reich 
noch einmal, aber nur auf kurze Zeit, unter einem Scepter wieder vereinigt. 


In feinem Privatleben bewahrte Theodofius die Tugenden der Treue, Einfachheit und 
Mäßigung, die ihn von jeher ausgezeichnet hatten; in feinem öffentlichen Leben zeigte er 
Beisheit, Gerechtigkeit und Milde, nur daß ihn fein Zähzorn bisweilen zur Härte und 
Graufamtfeit trieb. Im Jahre 390 Hatten die Theffalonicher in einem Aufruhr den Befehls: 
haber der Taiferlihen Truppen und einige Beamte ermordet und ihre Leichen durch Die 


Straßen geſchleift. Theodoſius rächte dieſen Frevel dadurch, daB er unter en Volke, das 
Erade, Deutſche Geſchichte. 
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Unterwerfung Spaniens an, al3 deſſen Beherricher ihn Honorius anerkennen mußte: 
da ergriff Stilico Mafregeln, wenigitens Italien vor ihm zu ſchützen. Er bewag 

den Alarich durch das Verjprechen von 4000 Pfund Goldes aus dem oſtrömiſchen 

in den wejtrömifchen Dienjt zur treten, umd jchon brach Alarich auf, als Stilica 
das Dpfer der Verläumdung wurde. Die Macht des gewaltigen Oberfeldheren | 
hatte jchon längit den Senat zu Nom und den Hof zu Navenna mit Furcht und 
Entrüftung erfüllt. Ein heuchlerijcher Höfling, Olympins, der feine Laſter unter 
der Maske der chrijtlichen Frömmigkeit verbarg, wußte den gefürchteten Vandalen 
bei dem Honorius zu verdächtigen, als ſuche er, im Bunde mit dem Gothenkön 
jenem Sohne Eucherius die Krone zu verichaffen, In Pavia fam der ruch 
Plan zum Ausbruche. In einem Aufitand wurden Stilicos Getreuen ermordet: er 
jelbjt Floh nad) Ravenna, wo er in einer Kirche Schuß juchte, aber, unter faljcher ” 
Zuficherung des Lebens herausgelodt, an der heiligen Schwelle niedergehauen ” 

«os ward (23. Aug. 405). Damit war der miederträchtige Olympius noch nicht zus 
frieden. Er lieh; nicht nur die übrigen Freunde und Anhänger Stilicos, jonderm = 
in umnfeliger Verblendung die Weiber von 30,000 in römischen Dieniten ſtehenden 
Gothen ermorden. Die Rache folgte dieſen Freveln auf dem Fuße nach. q 
Boll Wuth ſtießen die 30,000 Krieger zu Mlarich, dem noch immer der ve— 
jprochene Tribut verweigert ward. Plöblich brach er von Noricum auf, überjtieg 
die julifchen Alpen und rüdte von Oberitalien durch Umbrien, ohne jich mit Der 
nutzloſen Belagerung des von Sümpfen eingejchlofjenen Ravenna, des Herricher 



































Der bejejtigte Hafen von Ravenna (civitas Ulassis). 
Moeſaitblld in S. Mpollinare nuovo (Theodorichs arianifde Gathebrale) zu Ravenna. 


ſitzes des elenden Honorius, aufzuhalten, gegen Nom vor, Angſt und Zitie 
405 ergriff die entarteten Nömlinge, als in den Wintermonaten des Jahres 408 di 
Gothen ihre Zelte vor den Mauern dev ewigen Stadt aufjchlugen. Die BACHE 
Bewohner Roms mochte wohl noch immer 1,200,000 betragen, aber die Bevölkerung: 
bejtand teils aus hungerndem Proletariat, theil® war fie durch Ueppigkeit md 
Luftfchwelgerei .ennervt. Nur eine Zeitlang ertrug die Stadt die Leiden der Be 
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der Petersfirche bereits geraubten heiligen Gefähe, Über die Bedeutung derjelben 
belehrt, ruhig wieder abnehmen, und in feierlichen Zuge wurden fie in Die Since. 
zurücgetragen. 

Wenige Tage darauf zog Nlarich nach Umteritalien; die Gothen jch = 
in den reichen Genüſſen des gejegneten Landes und nährten jich an — 
fluſſe von Getreide und Fleiſch, von Del und Wein. Im der richtigen E ” 
daß die Herrichaft Italiens nur durch den Beſitz Siciliens und Afrilas, ber Iteı 

Stornfammern Noms, behauptet werden fünne, war er bereits im 1) 
Sicilien überzufegen, als der Tod den erit 34 Jahre alten Gothenhelden in he 
Blüthe der Jahre, im der Fülle der Kraft dahinriß. Im Conjentia (Ce ya) 

uo endete eine Krankheit fein Leben (Herbit 410). Seine Leiche ward von dei & then 
in großartiger Weiſe, der Landesſitte gemäß, beſtattet. Sie mauerten im de 
trockenen Strombette des abgeleiteten Buſentus Buſento) ein Grab aus we 
ihren todten König, in der Rüftung, auf dem Streitrojj, mit vielen Koftbe 
hinab, worauf der Fluß wieder in feinen alten Yauf geleitet ward. Die I 
Arbeit verwandten Gefangenen wurden getödtet, auf daß niemand erfahre, w ) 
große Gothenkönig begraben Liege, und römische Habjucht oder Nache it 
Ruheſtätte jtöre. 

Die Gothen erhoben jebt den jugendlich blühenden, tapferen mi 
den Schild umd riefen ihn zu ihrem König aus, Diejer vermählte ſich mit % 
cibia, der jchönen Schweiter des Honorius, die bei der zweiten — 
in gothiſche Gefangenſchaft gerathen war, und feierte in Narbonne das 

14 Beilager (414), nachdem er ſeine ſieggewohnten Gothen nach Gallien —— 
Hier überwand er die Feinde Noms, drang über die Pyrenäen, € inet a | 
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Athaulfs Sarkophag in der von ihm gegründeten Kirche S. Lorenzo zu Mailand 
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beiden Seiten derſelben ein mächtiges Weſtgothenreich und erzwang die Anerkennung 
der römischen Kaiſer. Athaulf erlag ſchon im Jahr 415 dem Dolche des Meuchel⸗ 
mörderd, und Sigerich, des Sarus Bruder, bemächtigte fich der Herrichaft. Er 
wüthete gegen das Gejchlecht der Balten, ließ Athaulfs ſechs Kinder aus früherer Ehe 
unbarmherzig ermorden und die verwittivete Placidia zwölf Meilen zu Zuß vor 
jeinen Pferden herlaufen. Leber diefe Frevel erzürnt, erfchlugen die Gothen den 
Eigerih ſchon am ſiebenten Tage und erwählten den Wallia zum König. Dieſer 
fandte die Ichöne Placidia an Honorius zurüd und erneuerte das Band mit Rom. 
Ballia führte fiegreiche Sriege in Spanien. Er unterwarf die Alanen in LZufita= 
wen und die Bandalen in Andalufien, deren Reſte mit den Sueven fid) nur in 
den Gebirgen Galiziens Halten fonnten. Toloſa (Touloufe) ward Hauptjtadt des 
Beitgothienreiches, dag den Namen Gothia oder Scptimanien erhielt. Nach feinen 
Tode (419) folgte ihm Theodorich, unter dem fich das Weich) noch weiter aus— 
dehnte, dic Weſtgothen aber, deren lange Wanderungen nun zu Ende waren, an 
an durch Ackerbau, Kunſt und Gewerbe getragencs Leben gewöhnt, einem hohen 
Grade von Ausbildung entgegengingen. Nur im Süden Spaniens behaupteten 
fh die Bandalen gegen Gothen und Römer unter ihrem König Geiferid). 


4 Die Dandalen in Mfrita. Die Angelfahien in Britannien. Das Dunnen- 
reich unter Aitila. 


De behandelte den zum Mätregenten oder Augujtus erhobenen Conjtan= 
tius, dem des Kaiſers Schweiter Blacidia mit Widerjtreben ihre Hand gereicht 
hatte, in jo unwürdiger Weile, daß diefer ſieben Monate nad) jeiner Erhebung 
aus Gram jtarb, und Placidia, zum zweiten Male verwittwet, vor den Berfol- 
gungen des Honorius Zuflucht in Conftantinopel ſuchte. Einige Monate darauf 
erlag Honorius der Wafjerfucht und Hinterlich das Reich im Zuftande immer 
Heigender Auflöfung (423). Draußen in den Provinzen hatten jich die Bur- 
under in den fchönen und fruchtbaren Gefilden an der Nhone, dem Jura 
und dem Oberrhein feitgefegt und gründeten hier das burgundiiche Neich, welches 
das öjtliche Gallien, die weftliche Schweiz und das heutige Savoyen umfahte. Ein 
Stamm von ihnen hatte auf dem linken Rheinufer zwiſchen Worms und Mainz 
Nine Zige. Die Nachbarn der Burgunder waren die Alemannen auf beiden Seiten 
den Oberrheins, ſüdlich bis zu den Vogeſen hir, nördlich bis Koblenz, öſtlich Dis 
äum Lech. Im Norden Galliens hatten von der Maas und Schelde füdlich über 
Cambray bis zur Somme Hin die Franken neue Site gegründet. Das alte 
Nrmorica (die nachmalige Bretagne) Hatte ſich ſchon ſeit dem Einbruch des 
Radagais für unabhängig erklärt. 
In Italien felbft Hatte der Tod des Honorius neue Verwirrungen hervor: 
gerufen. Sein Geheimfchreiber Johannes benußte die Entfernung der Placidia 
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ihn auch der Biſchof Auguftinus von Hippo unterftüßte; vergebens juchte er die 
wilden Gäſte wieder aus dem Lande zu jagen: er ward geichlagen und ſah ſich 
genöthigt, als alle Hoffnung auf Sieg und Rettung verloren war, das Land zu 
verlaijen und nach Italien zu flüchten (432). Placidia hatte inzwiſchen die Ränfe 432 
des Aëtius durchichaut, ſie verzieh den Verluſt der herrlichen Provinz und ſchenkte 
dem Bonifacins ihre Gnade. Aetius, der Anjtifter des Unheils, hatte ſich in— 
zwiſchen große Berdienjte um das Reich erworben: er hatte die ing narbonenſiſche 
Gallien eingedrungenen Gothen mit großen Berlufte bei Arles zurücdgewicen, er 
batte die Franken am Niederrhein gedemüthigt (430) und die Suthungen an der 
thätiichen Grenze glüdlich bekämpft. Als er aber vernahm, day Placidia dent 
Bonifacins wieder ihre volle Gnade zugewandt habe, zog er gegen Bonifactus nad) 
Italien, um mit dieſem den Sumpf um die Weltitellung auszufcchten. Bonifacius 
jiegte in offener Feldſchlacht, ſtarb aber an den Folgen einer tödlichen Verwun— 
dung, und Aetins, der zunächſt zu den Hunnen floh, weil er die Folgen feines 
doppelten Spiels fürchtete, erzwang ſich bald von der bedrängten Kaiſerin den Ober- 
beichl über das Heer und die Würde eines römischen Patricius und Conſuls: eine 
gmaltige Natur, in der fich ſtaatsmänniſche Feinheit und Liſt mit kriegeriſchem 
Iroge vereinigten, um ihn zu einem treuen Abbilde des römiſchen Reiches jener 
ZFeit zu ſtempeln. 

Während Aëtius, nunmehr die geſammte Macht des Reichs in ſeinen Händen 
vereinigend, in Gallien im Kampfe mit Germanen zu deſſen Heile wirkte, ver 
mochte er doc nicht, den VBerluft des wichtigen Britanniens zu verhindern. Zeit: 
Km Ztilico, um Stalien zu decken, die römischen Legionen aus diefem Lande 
zogen hatte, waren die unter dev Herrichaft Noms verweichlichten und unkriege— 
nich gewordenen Briten von allem Schutze entblößt und den bejtändigen Einfällen 
der ränberigchen Pieten und Scoten im heutigen Schottland ausgejegt. Damals 
mohnten am der deutſchen Nordſecküſte (im heut. Schleswig-Holſtein) die Sachſen 
und Angeln, die ſchon oft mit ihren Naubgejchwadern die britijchen Küſten heim 
glucht hatten. Jetzt rief fie, um fich gegen Picten und Scoten beſſer helfen zu 
Innen, ein britijcher Häuptling, VBertigern, zu Hilfe Cie famen im Jahr 449 (?) 440 
unter Hengiſt und Horſa (Hengit ımd Horjt) auf drei langer Schiffen mit 
m Zachien, Angel und Jüten und landeten in Britannien, ſchlugen zwar die 
yinde der Briten zurück, jeßten jich aber, durch jtet3 neue Züge angelfächjiicher 
Abenteurer verjtärkt, im Lande felt. Hier gründeten fie im Laufe von 130 Jahren 
Neben angeljächjiiche Reiche (die jogenannte Heptarchie): Kent, Zufjer, Ejjer, 
Veiſex (vorwaltend füchjijch) und Oſtangeln, Mercia und Nortäumberland (vor- 
waltend anglijch), deren Bereinigung durch König Egbert im Jahre 827 den Grund 
zum heutigen England legte. 

_ Aber ein noch gewvaltigerer Stoß drohte dem römischen Neiche, der es bis in 
kine Grundveiten erjchütterte. Nachdem die Hunnen den erſten beivegenden Anlaß 
zur gropen Völkerwanderung gegeben Hatten, Liegen fie fich im Süden des heutigen 
Kußland nieder und breiteten fi) bis zur Wolga und der Donau hin aus. In 
äthlreihe unter jich keineswegs einige Stämme getheilt, bedrohten fie durch ihre 
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Rekonftruftion eines hunniſchen Gaftmahls gedacht unter Attila. 
Zradıten, Berälbe, Waffen und Mrchlieltur auf Grund der Quellen. 
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fchlagenen noch drei Tage nachher in den Lüften mit einander gerungen haben, 
zeugt von der Wuth und Erbitterung der Streitenden. 

Attila zog mit feinen Hunnen und den verbündeten Heeren über den Rhein 
nad) PBannonien (Ungarn) zurüd. Doc war er nod) ftarf genug, im folgenden 
Jahre (452) einen Einfall in Italien zu machen. Er erftürmte die feſte Grenzſtadt 
Aquileja, deren Lage und Mauern bei der Tapferkeit der gothiichen Beſatzung 
lange Widerſtand geleijtet, und zerjtörte jie bi auf den Grund, vermwüftete ver⸗ 
fchiedene Städte und erfüllte ganz Tberitalien mit Raub, Mord und Brand. 
Eiegreicd) 309 er in Mailand und Pavia ein, deren Einwohner ſich mit ihren 
Schätzen das nadte Leben erfauften, während die Einwohner der Landichaft Venetien, 
vor den Hunnen flüchtig, auf den Heinen Inſeln der Lagunen des adriatiſchen 
Meeres den Grund zu der berühmten Republik Venedig legten. Schon war Attila 
im Begriff auf Rom loszugehen, als ihm der römische Biſchof Leo L, der Große, 
an der Spike einer Gelandtichaft entgegen ging und ihn im Namen Gottes und 
des Kaiſers beſchwor, der Stadt und des Landes zu jchonen, indem er ihn an 
den alten Glauben erinnerte, daß jeder Eroberer, der jich an der ewigen Roma 
vergreife, bald das Ziel jeiner Ihaten finde; er konnte dabei auf Alarich hinweiken, 
der furze Zeit nach der Erjtürmung Roms in der Blüthe feiner Jahre vom Tode. 
binweggerafft war. Die Vorjtellungen des Biſchofs, jedenfalls noch andere Bervey' 
gründe, wie die Schwächung jeines Heeres durd) Hunger und Peit, die Rüjtungeg' 
des ojtrömichen Kaiſers Marcianus, bewogen den Attila zum Abzug. Er verlcs 
Italien und zog in die Heimath; der fromme Glaube ſchrieb die Erlöſung ven 
diejent „VBerrwüjter Italiens“ der himmliſchen Erjcheinung des Apoſtels Petrali 
zu, der dem Biſchof mit drohenden Schwerte zur Seite geitanden. 4 

Dieſe Heerfahrt war Attilas legte. Im tolgenden Jahre (453) vermählte &' 
ſich mit der ſchönen Burgunderin Ildico und ſtarb in der Brautnacht entweber 
an einem Blutſturz, oder Ildico, den Untergang ihres Stammes rächend, Hat 
ihm den Morditabl ins Herz geſtoßen. Bei ſeiner Leichenfeier ritten die Humm 
mit abgeſchnittenen Haaren und zerfegten Geſichtern um den in einem Prachtzeht 
ansgeitellten Leichnam ihres großen Nönigs in weiten reifen herum und prieſen 
in ihrem Leichengefang das Andenfen des Helden, „to ruhmreich im Leben, unbe: 
zwinglich im Tode, cin Vater feines Volkes, Die Geißel feiner Feinde, der Schrediet 
des Erdballs“. Dann ward er in einen goldenen Zarg gelegt, den ein ſilberner 
und zulegt cin eiſerner umſchloß und mit jenen Yicblingsgeräthen und andend 
Koitbarfeiten begraben. Die, welche Das Grab gemacht, wurden getödtet, dauit 
Die Rubeltätte Des Hunnenkönigs nicht verratben werde, und die Hunnen feierbe: 
um Das friſche Grab ein ſchwelgeriſches Leichenmahl. Aber aud) die Ge 
machten den gewaltigen Krieger gleichſam zu Dem ihrigen und liegen ihn nen 
ihren beiten Männern im deutſchen Deldenliede fortleben. 

Nach Attilas Tode zerfiel ſein Reich: feine Söhne, denen des Waters Serrfdene 
geiſt fehlte, vermochten nicht, es zuſammenzuhalten. Die unterworfenen Böll; 
bejonders Dirgotben und Gepiden, machten ſich wieder ſelbſtändig. | 


SB WER 


Die germaniſche Leibwache ber fpäteren Cäfaren. Bon der Trajansfäule. 


5. Der Untergang des weſtrömiſchen Reiches. 


auch das weſtrömiſche Reich von der drohenden Hunnengefahr befreit, 
ging e3 doch mit innerer Nothiwendigkeit feinem Untergange unaufhaltjanı 

Der nidhtswürdige Valentinian III, der Sohn der Placidia, ganz ab- 
on dem boshaften Eunuchen Herachus, jtieß mit eigener Hand den Aëtius, 
nden Reiches letzte Säule, nieder, aus Furcht vor der Machtitellung des 
und aus PVerdruß über deſſen anmaßende Forderungen. Als er aber 
ıe und fittfame Gemahlin des Petronius Maximus, eines reichen und 
ıen Senators, in ihrer Ehre verletzte, gewann der befeidigte Gatte zwei 
T des ermordeten Aetius, die feine Häusliche Schmach im Blute des 
ian rächten (455). Der letzte Kaijer aus dem Stamm des großen Thevdofius, 
8 Marimus bejtieg den Thron, um cin ehrenvolles und glüdliches Privat: 
t einer angſt⸗ und jorgenvollen Herrichaft zu vertaufchen, die ihm bald 
ges Ende bringen jollte. Maximus ftrebte nach) der Hand der kaiſerlichen 
Eudoria. Diele aber, im ftolzen Bewußtjein ihrer hohen Geburt und voll 
gegen den Urheber der Ermordung ihres Gemahls, rief, wie es heißt, die 
n zur Rache herbei. Geiferich Hatte während der Wirren im römischen 
ne Herrichaft über die Nordfüfte Afrifas ausgedehnt, Sicilien, Sardinien 
ere Injeln des Mittelmeers durch feine Raubzüge Heimgejucht und Italien 
urüdhaltung der Getreidezufuhren in Hungersnoth verſetzt. Mit Freuden 
: jegt der erhaltenen Einladung und landete mit einer Flotte am der 
in der Fiber. Mährend der flüichtine Marimus im Getümmel erichlaaen 


[2 


>> 








6. Stalien unter Odoaker. Theodorich der Große. 119 


Sundobald Ligurien und die Lande des oberen Bo überſchwemmten und Gefangene 
und Beute mit ſich fortichleppten. Erjt cine dritte Schlacht an der Adda, in der 
Odoaler abermals geſchlagen ward, entſchied das Ende des Kriegs (490). Während 
jih ganz Italien den Oſtgothen unterwerfen mußte, belagerte der ſiegreiche König 
feinen überwundenen Gegner in Ravenna. Aber drei Jahre lang vertheidigte ſich 
der tapfere Odoafer hinter den Sümpfen und Mauern diefer Stadt, bis ihn zu- 
Iegt das Murren der Einwohner zwang, mit Theodorich einen Vergleich abzu- 
ſchließen. Er übergab die Stadt auf die Bedingung, daß er Leben und Freiheit 
behalten ſolle (493). Aber Ichon einige Tage nad) der Uebergabe ward er, ſei es, 
weil er auf Empörung fann, ſei es, weil Theodoric) den mächtigen Nebenbuhler 
fürdtete, von diefem mit eigener Hand niedergejtoßen, und feine Getreuen theilten 
kin Schickſal. Die Oſtgothen riefen nun Theodorich als König von Italien aus, 
md Anaſtaſius, Zenos Nachfolger auf dem griechischen Kaiſerthrone, konnte nicht 
mahin, ihn als ſolchen anzuerkennen, und überfandte ihm die Reichskleinodien und 
Abzeichen der Herrichaft. Doch blieb das Verhältniß Theodorichs zum griechifchen 
Kaiſer ein ſchwankendes. Am Hofe zu Eonitantinopel hegte man freilich die An— 
Abt, da das Recht Oſtroms über Italien nicht verjähre, fondern fortwährend 
m Kraft beitche, und daß man das Land den Barbaren nur zur Nußnichung 
iberlaſſen habe; aber Theodorich trat in allen feinen Negierungshandlungen, in 
ker Berwaltung und Geſetzgebung wic in feinen Beziehungen zu anderen Fürjten 
wd Bölfern als freier, felbjtändiger und unabhängiger Herricher auf, wenn er 
ach den Römern gegenüber äußerlich und zum Schein auf die oberherrliche An— 
edmnung feiner Regierung von Ceiten des Hofes von Conftantinopel Werth 
ke und jich in feinen Zujchriften an den Kaiſer der chrerbietigiten Ausdrüde, 
we Pater und Oberhaupt, bediente und auf den von ihm geprägten Münzen des 
Kiers Bildniß duldete. 

Die Gothen, gegen 200,000 ſtreitbare Männer, nahmen den dritten Theil 
er Ländereien Italiens in Beſitz. Theodorich hatte ſeinen Wohnſitz meiſt in 
Iavenna und regierte von hier aus feine weitläufigen Staaten. Ihm gehorchten 
nur Italien mit den dazu gehörigen Inſeln, fondern auch ein Theil des 
ichen Galliens, die Länder zwiſchen den Alpen bis gegen die Donau hinauf 
u ein großer Theil von Pannonien und Dalmatien. Nach aller Seiten hin 
e cr jein Reich gegen die benachbarten Völfer, bejonders gegen die Bandalen 
Burgunder. Jene beſtimmte er, Sieilien dem Oſtgothenreiche zurüdzugeben, 
der Ertrag ſicilianiſcher Getreidefelder floß nun wieder in die VBorrathsfammern 
s: die Burgunder beivog er zur Rüdgabe der Gefangenen, um die verödeten 
wieder anzubauen. Den vor Chlodwigs Schwerte flüchtigen Alemannen 
mten) wics cr Wohnfige in Rhätien, dem heutigen Graubünden, an. Ueber— 
pt war das Streben des weiſen und befonnenen Königs dahin gerichtet, die 
tichen Völkerſtämme durch Einigung ihrer Fürften zu einem großen Völker— 
Friedensbund zu ziehen. Die Könige der Franken, Burgunder, Weltgothen, 
Dalen und Thüringer verichtvägerten ſich mit ihm; die Alemannen ſchloſſen 
ihm an; fein Anjchen und feine Macht zeichnete felbjt den Franken in ihren 
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Theodorichs Palaft in der Stadt Ravenna. 


Mofaitbild in S. Apollinare nuovo (ehemalige arianifhe Rathedrale) 
zu Ravenna. 


Urfprünglich befand fi) unter dem mittleren Bogen das Bild des thronenden 
Gothenkönigs. Die Lage der Mufivfteinchen läßt noch undeutlid die Umrifje der 
Geftalt erkennen. Unter den übrigen Bögen fein Gefolge; unter dem Stabtthor 
rechts — noch deutlich erkennbar — eine bärtige Geftalt, bie auf den vom Mantel 
bededten Händen einen Gegenftand trägt. Vermuthlich ift e3 der Biſchof mit dem 
Modell der Kirche oder den Reliquien des h. Martin. Leider waren die Orthobogen, 
ald fie unter Yuftinian die arianifche Kirche in Beſitz nahmen, gegen die Bilder des 
lezeriſchen Königs und feiner Umgebung weniger duldfam als gegen die großentHeils 
inderjehrt gelaſſenen arianischen Heiligenbilder. An die Stelle der Begleiter des 
Könige, von denen noch zwei Hände auf den Säulenſchäften übrig geblieben find, 
wurden Borhänge eingefebt, die ſich durch Rohheit der Technik, der Zeichnung und 
der Farbe wejentlich von den mittelften urfprünglichen, weil zum Throne gehörigen 
Lorhängen unterjcheiden. 

Wir müſſen unfere Vorftellung von dem prachtvollen Königsbau des großen 
Oitgothen in feiner Hauptitadt Ravenna aus der Beit um 500 aus dieſem Moſaikbilde 
ihöpfen, da von dem Balafte felbft nur fpärliche Triimmer und feine anderen Abbil- 
dungen erhalten find. Doc läßt das Moſaik troß feiner einfachen und unperſpek— 
tiviſchen Darftellung die Größe und Pracht diejes noch mit allen Mitteln ſpätrömiſcher 
Antike gefchaffenen ftadtartigen Palaftes erkennen. 
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Inneres der von Theodorid um 500 erbauten arianischen Rathebräle zu Navenna. 
Dem römijhen Kultus Übergeben um 560, jet ©. Mpollinare nuove. 
Die mebernifirten Thelle bier im urfprüngligen Gharafter wieberbergeitellt. 
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zes gemurrt hatte, erfuhr er dajjelbe Schidjal (525). Dieſe grauſame Härte zog 
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tete, ſprach der knechtiſche Senat das Todesurtheil über ihn aus, das von den 
Hentern durch Erdroffelung und Keulenfchläge vollzogen ward. Als der Schwieger- 
vater des Boethius, der greife Symmachus, über den Tod des Eidams zu laut 
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Theodorichs Grabmal zu Ravenna in ſeiner heutigen Geſtalt. 





großen Oſtgothenkönig den unverſöhnlichen Haß der Römer zu. Bald 
ſein Gewiſſen, und das Gefühl der Reue und Schuld trübte die letzten 








7. Untergang des VDandalen- und Ofigoibenreihs. — Die Langobı 
Italien. 


erfen wir einen kurzen Blid auf die Umgejtaltung des alten Rö 

durch die Niederlafjungen germantjcher Völker, jo jagen in Italien jelbi 
gothen und zwar bon der Rhone und Saone bis zur Südſpitze Siciliens; 
afrika, in Sardinien und Corſica, wie auf dem Mittelmeer, herrichten die I 
in Spanien die Weſtgothen, neben denen im Nordweiten der Halbinfel, 
zien, die Sueven (Sueben) ihren Wohnjig hatten, Im Gallien breitete 
Franken immer mehr aus, von deren Geſchichte unten die Nede jein wi 
der Rhone und in der heutigen Schweiz jahen die Burgunder, von dene 
Worms wohnende Stamm bereits untergegangen war und nur noch im 
liede fortlebte. Auf beiden Ufern des Oberrheins über das heutige B 
Wiürtemberg bin, breiteten fich die Alemannen aus; im Norden jahen die 
vom Harz bis zur Unſtrut die Thüringer. Bon Often her waren SI 
zur Elbe vorgedrungen. Zwiſchen Donau und Alpen ſaßen die Baiern (U 
weiter abwärts auf dem rechten Ufer die Heruler, auf dem linken, nach 
pathen hin, die Gepiden. Die Langobarden waren bereits im VBordring 
die Donau begriffen. Somit war aljo die ganze Wejthälfte Europas i 
der Germanen, die an die Stelle der weltbeherrichenden Römer getrett 
Doc) waren nicht alle Herrichaften der Germanen einer längeren Dau 
Einen frühen Untergang fanden die Neiche der Bandalen und Dftgother 

Die Herrichaft der Vandalen hatte unter ihrem Gründer Geijerich 
Höhepunkt ihrer Macht erreicht, Unter der heißen Sonne Afrifas, in 
unerjchöpflicher Neichthümer, waren die urjprünglich jo kräftigen Leiber | 
dalen, bejonders durch dem Gebrauch der warmen Bäder, in Ueppigkeit m 
lichkeit verfunfen. Dazu kam der unverjöhnliche Gegenjag zwiſchen den a 
Siegern und den fatholiichen Unterworfenen, und eine unfichere ſchwankend 
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einen günftigen Vorwand darbot. Aber hier follte Juſtinian auf weit größere 
Schwierigfeiten jtoßen, denn ruhmreich und großartig war der Iintergang und 
Todesfampf der Ditgothen. 

Als Jujtinian Kriegsanftalten traf, verlor der verbrecheriiche Theodat Muth 
und Faſſung. Schon hatte er fich zu den demüthigjten Bedingungen, endlich jogar 


zur Abdankung erniedrigt, als ein Sieg der Gothen über Griechen in Dalmatien . 


keinen erjtorbenen Muth wieder in dem Maße Iteigerte, daß er die eben getroffene 
Verabredung brad) und jogar allem Bölferrechte zuwider griechiiche Gejandte 
ind Gefängniß werfen ließ. Da landete Belifar nach der Eroberung Siciliens 
im Jahre 536 mit 7000 Mann in Stalien. Die fleineren Städte ergaben 
ih ohne Schwertitreich, da die Dftgothen als Steger bei den Römern verhaßt 
waren; Neapel aber ward erjtürmt und jchonungslos geplündert. Die Gothen 
entiesten hierauf den jchändlichen und feigen Theodat feiner Würde und erhoben 
: den Bitiges auf den Königsſchild, einen Mann nicht aus erlauchtem Gejchlechte 
aber von erprobter Tapferkeit. Beliſar war bis Rom vorgedrungen, das Vitiges 
mit emer Bejagung von 4000 Mann verjehen hatte Doc) der griechiiche Feld— 
; here nahm es im Einverftändniß mit den Statholijchen ein, welche nun die kurze 
greude genofien, das Felt der Geburt Chriſti ohme die entweihende Gegenwart 
der fegerifchen Arianer feiern zu fünnen. Bald ſtand ein gothiſches Heer, das ſich 
af 150,000 Mann belaufen haben joll, vor den Mauern der Stadt und begann 
de Belagerung. Sie dauerte ein ganzes Jahr (537—538); aber die gewaltigen 
Kroftanjtrengungen der gothiichen Sturm= und Belagerungsiwerkzeuge waren der 
mmderbaren Einficht des byzantinischen Feldherrn nicht gewachſen. Beltfar Hatte 
mr 600 Mann, dennoch beunruhigte er die Belagerer durch unaufhörliche Aus— 
flle, und in jiebenundjechzig Gefechten entjchied der Sieg fajt immer für Die 
Homer. Da es an Lebensmitteln fehlte, ließ er einen Theil der Bewohner nach 
Sicilien und Calabrien bringen. Aus Mangel an Leuten mußte er manche Wachen 
mt Hunden bejegen. Als der Feind durch Zeritörung der Wafferleitungen die 
Rühlen in der Stadt unbrauchbar gemacht hatte, erfand Belifar die fogenannten 
Echiffemühlen, die er auf der Tiber anlegte. Endlich erjchien Hilfe unter dem 
Feldherrn Narfes, der mit 7000 Mann herankam. Nun mußten die Gothen die 
delagerung aufgeben. Aber die Uneinigfeit zwiſchen den beiden Feldherren lähmte 
den Erfolg ihrer friegerijchen Thätigkeit. Das Verderbliche dieſes doppelten Heer— 
beſehls ſollte am meiſten die Stadt Mailand empfinden, die von den Burgundern, 
wvelche den Gothen zu Hilfe gekommen waren, eingenommen und verwüſtet ward 
839. Die Barbaren hieben die ganze männliche Bevölkerung, etliche Hundert: 
tanende an der Zahl, nieder und fchleppten die weibliche im dic Sflaverei. Die 
Stabt jollen jie bis auf den Grund gefchleift Haben. Auf die Kunde von dieſem 
Jammer rief Sujtinian den Narjes zurüd und überlich dem Belijar wieder den 
alleinigen Oberbefehl. Aber Mailands Unglüd zog ein zweites nach ſich. Ge⸗ 
reizt durch die ungeheuere Beute, welche die Burgunder aus dieſer Stadt in ihre 
deimath geſchleppt, brachen nun auch die Franken in Italien ein, gingen, da ſo— 


wohl Gothen als Byzantiner fie zu Bundesgenoſſen wünſchten, Buben! über 
Grade, Deutſche Geſchichte. 


536 
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Tagina, wo einjt die Römer über die Samniten gefiegt hatten und noch viele ! 
55° hügel die „Gräber der Gallier“ (busta Gallorum) bezeichneten (Juli 552 
gothijche Neiterei ward durd) einen Pfeilregen in Unordnung gebracht, ſtin 
auf ihr eigenes Fußvolk und riß es mit fich ins Verderben: 6000 Gothen 


Sothiicher Krieger. 

558 Ravennatifched Marmorfiglrchen ans 
ber Zeit Theoborichs ober feiner Nadı= 
folger. Aufbewahrt in ber Grabfapelle 

bes Erarchen Iſaak zu Navenna, 


geben. 





die Wahlitatt, Totilas ſelbſt, von einem 

rücklings durchbohrt, jtarb bald darauf 

Armen feiner Getrenen. Während Rom 
fünften Mal in diefem Siriege, dem Sieg 
Thore öffnete, wählten die Gothen, auch je 
entſchloſſen, der byzantiniichen Herrichaft 
zu unterwerfen, den tapfern Tejas zu ihrem 
Zwei Monate lang hielt jich dieſer unweit 
auf einem Vorberge des Beluv, aber Hure 
Mangel liegen ihm zulegt nur die Wahl ; 
Ergebung und Kampf auf Leben und Tot 
er wählte die Schlacht. Mit Schild und 
trat Tejas an die Spite der Seinen um 
wie ein Held in den Kämpfen der Jliad 
Allen gejehen in der Vorderreihe, die fen 
Geſchoſſe mit dem Schild auffangend un 
Feinde erlegend. Endlich fiel er, von einem 
durchbohrt, als er eben den Schild wechſe 
welchem zwölf Wurfjpieße hingen. Seiner 
bauenen Kopf trugen die Feinde als Siege 
umber. Aber die Gothen, dadurch noch m 
bittert, wehrten fich lümwenmutbig den ganz 
blieben auch die Nacht in den Waffen ı 
nenerten am folgenden Morgen den verzi 
Angriff. Endlich, am dritten QTage von der 
Blutarbeit ermattet, liehen fie dem Narjes 
jie fähen, daß der Himmel ihnen Italien n 
ichieden habe, doch jeren fie eher bereit zu 
als fich gefangen zu geben; wenn ihnen al 
stattet würde, mit ihrer ganzen Habe fre 
ziehen, wollten fie fih Wohnfige außerhalb I 
ſuchen. Narſes bewilligte ihmen freien 

Mit ihnen ging das Wolf der. Oſtgothe 
langem Kampfe (535—554) ımter. Die ji 
in einigen feſten Pläßen hielten, mußten 


Die letzten freien Gothen forderten die Franken zu einem Sci 


ni; auf, und nun zogen 70,000 Mann fränkiſcher und alemanmijcher 
im Frühling 553 über die Alpen und durchzogen Italien verheerend bis i 
ſüdlichſten Spiten. Der edle und bildfame Stamm der Oftgothen mijchte | 
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andern Bölfern und ſchwand bis auf die legte Spur. Italien aber ward eine 
Provinz des gricchijchen Reichs unter dem Namen Exarchat. Etädte und Dörfer 
lagen in Aiche, alles Geld war weggeführt, Ackerbau, Handel und Gewerbe lagen 
darnieder, und Millionen von Menjchen waren durd) Schwert, Hunger und 
Beit weggerafft. 

Narſes verwaltete al3 faiferlicher Statthalter (Exarch) von Ravenna aus 
dad eroberte Italien, befledte aber fein Andenken durch maßloje Habgier. Der 
Kaiſer Juſtinus, der Nachfolger Jujtiniang, rief ihn ab, und die Kaiſerin Sophia 
jo! der Zage nad) dem Narjes einen Spinnroden und einen Weiberanzug gejchickt 
haben, mit der Weilung, der Eunuche jolle das Kriegsamt Männern überlajjen 
ud beimfehren, um mit ihren Mägden in der Weiberftube Wolle zu jpinnen. 
Darauf habe Narjes geantivortet, er wolle ihr einen Faden |pinnen, deſſen Ende 
ihre Singer nicht finden würden. Nun habe er Boten an Alboin, König der Lan 
gobarden, geichidt und diejen eingeladen, Italien in Befig zu nehmen. Um der 
"Einladung größeren Nachdrud zu geben, hätten die Geſandten föjtliche Früchte 
md andere Erzeugniſſe des Südens auf die königliche Tafel gejeßt. 

Die Langobarden, ein norddeutjcher, den Sachjen verwandter Stamm, wohnten 
zuerit am linfen Elbufer im heutigen Hannover und in der Altmark, von wo jie, 
wie oben bemerkt, nad) der Donau vorgedrungen waren. Damal3 wohnten jie in 
Pannonien und waren Nachbarn der Gepiden, die in Dacien (dem heutigen Sieben- 

bürgen, in der Moldau und Walachei) faßen. Mit den Gepiden lebten die Zango- 
darden in bejtändigen blutigen Kämpfen, und die Feindſchaft zwiſchen beiden 
Loͤllern ſtieg bis zum Todhaß. Die Königegeichichte, die Wanderungen und 
Kümpfe der Yangobarden liegen in reicher Fülle der Sagen, die aus alten Helden- 
liedern jich erhalten haben, vor uns in den Erzählungen ihres Chronijten, des 
Paulus Tiaconus, der diefelben um die Zeit Karls des Großen aufgezeichnet hat. 
Unter dieſen Sagen leuchtet am meijten hervor die vom jugendlichen Königsjohn 
Alboin, dem ritterlichen Vorkämpfer in jedem Streit. 












Einft Hatte Alboin, als er nody unter dem Banner feines Vaters Audoin focht, den Sohn 
des Gepidenkönigs Turifend im Zweifampf erlegt und über die dadurch entmuthigten Feinde 
einen vollftändigen Sieg errungen. Als nun die Yangobarden ihren König baten, daß er 
die Tapferkeit feines Sohnes durd die Ehre, an einer Tafel mit dem Vater fpeifen zu 
dürfen, belohnen follte, erwiderte Audoin: „Tas kann ich nicht, denn es ift bei unferm 
Lolle Sitte, dak des Königs Sohn nicht eher feines Vaters Tifchgenoffe werden darf, als 
dis er von einem auswärtigen König wehrhaft gemacht worden ift.” Sogleich begab fid) 
Alboin mit vierzig Waffengefährten an Turifends Hof und bat um die Ehremvaffnung. 
Der König nahm ihn freundlich) auf, veranftaltete ihm zu Ehren ein Feſtmahl und lieh feinen 
Gaſt zu feiner Rechten figen. Plötzlich aber übermältigte ihn der Schmerz über den Tod 
kines Sohnes jo fehr, daß er ausrief: „Wie glüdlich war ich, als noch mein Sohn auf dem 
Baye jaß, den jegt fein Mörder einnimmt!” Diefe Worte reisten den Bruder des Er: 
Mlogenen zur Bitterfeit gegen Alboin; zornige Worte wurden gewechſelt, Kangobarden und 
Gepiden erhoben fi, Schwerter bligten — als der eble König vermittelnd dazwiſchen trat, 
an die Heiligkeit des Gaftrechtö erinnerte und fo noch zur rechten Zeit ein blutiges Ende 
des Streites abwandte. Nach der Tafel wurde Alboin von dem Könige mit der Rüftung 
des erihlagenen Sohnes gefhmüdt und kehrte mit feinen Gefährten ungefräntt in die Hei— 
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mit dem Fußſchemel, bis er Peredeos Streichen erliegt (573). Unter lauten Wehllagen 
feiner Freunde wurde er unter der Treppe des Palaſtes begraben, aber noch lange nachher 
fangen die Nachkommen der deutfchen Stämme, die unter dem Heerfönig Alboin nad; Italien 
fomen, von den Scidjalen und Thaten des ſtarken Langobarden. 

Aber die Königin und Helmidis, ihr neuer Gemahl, genoffen die Früchte ihrer Frevel: 
that nicht. Sie mußten vor der Erbitterung des Volkes nad) Ravenna flüchten, wohin fie 
Alboins Schag mitnahmen. Dort trug der Statthalter Longinus Rofamunden feine Hand 
an, wenn erft Helmichis aus dem Wege geräumt wäre. Um wieder zu einer Herrfchaft zu 
gelangen, reichte das ruchloſe Weib ihrem Gemahl, als er einft aus dem Bade ftieg, den 
Giftbecher. Helmichis trank und fühlte, daß er den Becher des Todes getrunken; da zwang 
er Rofamunden, indem er das Schwert gegen ihre Bruft züdte, den Reft zu trinfen. „Und 
alio ftarben durch Gericht des allmächtigen Gottes die ruchlojen Mörder in einer Stunde.” 
Veredeo ward gefangen nach Conftantinopel geſchickt und, damit feine Stärke kein Unheil 
anrichte, geblendet. 


Nach Alboins Tode wurde Kleph zum König der Yangobarden gewählt, aber 
nach einer harten Regierung von achtzehn Monaten ermordet (574). Nun lebten 
die Yangobarden zehn Jahre lang ohne Könige, blos unter 35 Herzogen, die will: 
firiich herrichten und von denen jeder feines Naubes genoß. Da aber unter 
ſolchen Umſtänden die Franken, von dem byzantinischen Hofe durch Geld und 
Veriprejungen bewogen, die Alpenpäfje bejegten und in Verbindung mit dem 
rarchen von Ravenna die Langobarden in der Poebene befriegten, jo jchritten 
dee zur Wahl cines Königs und erhoben Klephs Sohn, den ritterlichen Autharig, 
auf den Königsſchild (584—590). Autharis vechtfertigte die Wahl; die Franken 
wurden über die Alpen zurüdgeichlagen, die Griechen auf die alten Grenzen be- 
Kräntt, „und die Marken des Königreiches an den rhätischen Alpen und an einer 
Eiule am Gejtade von Nhegium durch den tapferen Autharis mit der Lanze 
keitgejtellt.” Dem Staatswejen verlich er eine feſte monarchiſche Form, in der 
Tronung und Freiheit herrichten. 

Seine Werbung um die baierifche Herzogstochter Theodelinde hat die Sage im Geifte 
mittelalterlicher Romantik poetiſch ausgefhmüdt. Ungeduldig über die langfamen Fortſchritte 
der Unterhandlungen ging er felbft verkleidet im Gefolge feiner eigenen Geſandtſchaft nad) 
dem herzoglichen Hoflager. Auf feinen Wunfch reichte ihm Theodelinde felbft den Willkomms⸗ 
beder; beim Zurückgeben dejjelben drüdte er mit dem Finger die Hand der Braut und ſtrich 
ihr mit der Hand die Wange, ohne ſich jedoch zu erkennen zu geben. Auf der Rückkehr 
gaben ihm die Baiern das Chrengeleite bis an die Grenze feines Landes. Da ſchwang er 
fine Streitart und warf fie mit fo unvergleidliher Kraft und Gewandtheit nad einem 


fernen Baume, daß alle fahen und erfannten, fo werfe nur Autharis, König der Lango— 
barden. 


Doch ſchon ein Jahr nach jeiner Vermählung mit der baieriſchen Herzogs— 
tochter jtarb der blondgelodte Autharis (590), und das Neid) lief Gefahr, wieder 
in die alte Unordnung zu fallen. Aber Theodelinde, die ſchöne und chriftlich- 
fromme Königswitwe, bejaß die Gunſt der Langobarden in dem Grade, daß fie 
denjenigen al3 König anerkennen zu wollen erflärten, den fie wieder zu ihrem 
Gemahl wählen würde. Da gab fie ihre Hand dem Agilulf, Herzog von Turin, 
einem Benvandten ihres verjtorbenen Gatten. 
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136 II. Die große Böllerwanderung. 


- Um dieſe Zeit ſaß auf dem bijchöflichen Stute zu Nom Gregor I, der Groie | 
(590-604). Mit ihm unterhielt Theodelinde, die als baierifche Prinzeſſin fatho- 

” fijchen Glaubens war, während die Langobarden dem arianijchen anhingen, einen 
innigen geiftlichen Berfehr. Gregor wußte in Theodelinden einen jo frommen > 
Eifer zu entzinden, daß fie micht cher ruhte, als bis ihr Gemahl Agilulf und mit 
ihm viele Langobarden den tatholiſchen Glauben annahmen. So verſchwand 
allmählich das arianiſche Bekenntniß im Reiche der Langobarden, und unter König 
ss Srimoald (663—671) trat die Geſammtheit des Volkes zum katholischen Glauben 
über. Die Langobarden, einjt wild und graujfam, aber von bildjamer Art, wurden - 
jet fleißige Aderbauer, die das verwüftete Yand wieder emporbrachten. Später 
verlor die auf Wahl beruhende Königsmacht der Langobarden in demjelben Maße 
an Anjehen, als die der Herzöge wuchs; bejonders gejchah dies an den Grenzen, 
in Benevent, Friaul und Trident. Auch litt das Land durch die Einfälle der 
wilden Avaren, eines nichtgermaniſchen Volles, die von Oſten her ins heutige 
„Ungarn nachgerict waren umd in wilden Neiterjchwwärmen, nach Art der Hunnen 

" weithin auf Raub und Plünderung auszogen. So bejtand das Reich der Lan 
barden unter einer Neihe von Königen, welche das Erarchat und das Gebiet J 
Ravenna oft bedrängten, bis zum Jahre 774, wo ihm Karl der Große ei 
Ende machte. 













Hallulf, balualp, 
Theodelinden® can 
jmelter Gemahl. Sohn. 


Die — — Theodelinde dem h. Johannes Weihgeſchenke darbringend. 
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Erflärungstafel. 


Editt Rönig Rotharis. 
(Regierte von 686 —668, der fiebzehnte der von ihm felbft aufgezählten Reihe langobardiſcher Stönige.) 


LXX SG quis alii policem pedes 
Wenn jemand einem Andern die große Zehe vom Fuße 
excusserit comp(onat) sol(i)d(os) sedice(m) 


abhaut zahlt er ſechzehn Golidi 


LXXI Si secundum digito pe- 
Wenn er die zweite Behe vom Yu- 
dem excusserit comp(onat) sol(idos) sex 


Be abhaut zahlt er ſechs Golidi 


LXXU Si. tertium digitum ex- ; 
Wenn er die dritte Zehe ab- 
cusserit comp(onat) sol(i)dos tres ... . 


haut zahlt er Drei Solidi .... 


LXXII Si quartum digitum excus- 
Wenn er die vierte Zehe ab- 
serit comp(onat) sol(i)d(os) tres.. . . 
haut zahlt er Drei Solidi... 


LXxXım Si quintum digitum excus- 
Wenn er die fünfte Zehe ab» 
serit comp(onat) sol(i)d(os) duo . . 
haut zahlt er zwei Solidi ... 


LXXV N omnibus istas pla- 
Auf alle dieſe Schädi— 
cas alu) feritas su- 


gungen oder Berlegungen, o- 

perius scriptas quae 

ben bejchriebene, welche 

inter hominis liberos e- 

unter freien Leuten vor: 

venerint, ideo majure(m) con- 

gefommen find, Haben wir deshalb eine größere 
positione(m) posuemus qua(m) 

Buße gejegt, als 

antiquae nostri ut faida quae 
unſere Vorfahren, damit man von der Faida (Fehde), das 


est inimicitia post accepta "ssta (suprascripta) 
heißt Feindſchaft, nach Empfang obenbezeichneter 
conpositione pos(t)ponatur et 
Buße abſehe und 
amplius non requiratur nec dolus...... 
ferner nicht zu ihr greife, noch Arglilt .... . - 
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: Longobardisches Reclt 


Rothari vom Jahre 643. 


hardischen Gesetze, geschrieben zwischen 671 
St, Gallen. Genaue Nachbildung. 
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Um dieje Zeit ſaß auf dem bifchöflichen Stuhle zu Nom Gregor L, der € 
(590-604). Mit ihm unterhielt Theodelinde, die 018 baieriehe Serimpefir fe 
liſchen Glaubens war, während die Langobarden dem arianiſchen anhingen, inc 
innigen  geiftlichen Verkehr. Gregor wußte in Theodelinden einen jo from 
Eifer zu entzünden, daß fie nicht eher rubte, als bis ihr Gemahl Agilulf —— 
ihm viele Langobarden den katholiſchen Glauben annahmen. So verjchn 
allmählich das arianische Bekenntniß im Neiche der Langobarden, und unter König, 
‘ss Grimoald (663—671) trat die Gefammtheit des Volkes zum Fatholiichen Glauben 
über. Die Langobarden, einjt wild und graufam, aber von bildfamer Art, wurden 
jet fleißige Aderbaner, die das verwüſtete Land wieder emporbrachten. yäter 
verlor die auf Wahl beruhende Königsmacht der Langobarden in demjelben Make 
an Anjehen, als die der Herzöge wuchs; bejonders gejchab dies an den Grenzen, 
in Benevent, Friaul und Trident. Auch litt das Land durch die Einfälle der 
wilden Avaren, eines nichtgermanijchen Volfes, die von Djten ber ins heutige 
„Ungarn nachgerüct waren und in wilden Neiterfchwärmen, nad) Art der Hunnen 
"weithin auf Naub und Plünderung auszogen. So beitand das Reich der Lange 
barden unter einer Reihe von Königen, welche das Erarchat und das Gebiet von 


rs Ravenna oft bedrängten, bis zum Jahre 774, wo ihm Karl der Große ei 
Ende machte. 
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III. Der fränfifche Stamm. 
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1. Die Gründung des Srantenreibs durch Eblodwig. 

















ie Franfen hatten fich in den fruchtbaren Gefilden zwiſchen Maas und 
I Sambır niedergelafjen und ſich von da bis an die Somme ausgedehnt. 
4 Sie zerficlen damals in zwei Hauptſtämme, in die Salier im belgiſchen 
u Gallien um den Hauptort Dornif, und in die Ripuarier oder Ufer: 
franfen auf beiden Seiten des Niederrheins. Unter den ältejten Königen, die als 
— ihrer Würde ihr blondes Haar in Ringellocken über die Schultern wallen 
| während die übrigen Franken das ihrige abjchnitten, werden Cledio, Phara- 
mund und Meroväus (Merwich) genannt, von denen der lettere ala Stammvater 
des —— der Merobäer (Merwinger) überliefert wird. Als Sohn des 
3 gilt Childerich, der Vater des Chlodiwig, der dieſem in einem Alter von 
Raten Jahren in der Negierung folgte (481—511). 

Ehlodwig, dem thatendurjtigen Häuptling, war das väterliche Reich viel zu eng; 
ee beichlof; es durch Eroberungen auszudehnen, wußte zu dieſem Zwecke kriegeriſche 
—— zu Dit und Verjtellung zu verbinden und war in der Wahl feiner Mittel 
15 bedenklich. Der wirre Zujtand Galliens, wo fich Wejtgothen, Burgunder, 
“ nanmen und Franken im Streite herumtummelten, verlocdte zu Eroberungen. 
Kadı dem IUntergange des weſtrömiſchen Neiches (476) ſtand das Land zwischen 
oin, Somme, Aisne und dem Meere unter dem bisherigen römischen Statthalter 

naarıns, des Negidius Sohn, der jich unabhängig gemacht und, gleich feinem 
Mater, Durch) Tugend, Bildung und Leutjeligkeit allgemeine Achtung erworben hatte, 
ad feinem Gebiete jtredite Chlodwig zuerit Die Hand aus. Er forderte den Syagrius 
Ort und Zeit zum Sampf zu bejtimmen, und diefer nahm die Forderung an. 








J Sohn users u u! 1 q 
_ beitebft, jo will ih an Dich glauben! 
. DE Alemannen in 1 el. ‘ — Volt 


ne Chriftus, 





önig der Franken mit der purpurnen Toga und der Chlamys (Mantel) und 
jih die Krone auf's Haupt. So gefchmüdt trat er aus der Kirche unter 
taunende Volt, beitieg ein Prunfroß und warf Goldmünzen unter die jauch- 
Menge, die ihn mit dem alten Ehrentitel eines „Augustus“ begrüßte. Denn 
bt betrachteten ihn feine gallich-römifchen Unterthanen als ihren rechtmäßigen, 
kaiſer belehnten Herrn, und auch feinen Franken erfchien er im Lichte höherer 
e. 
Ihlodwig erfannte mit richtigem Blid, daß, wenn die von ihm begründete 
ſche Monarchie Beitand haben jollte, die noch unter heimischen Oberhäuptern 
mden fränkischen Einzelherrichaften befeitigt werden müßten. Auf die Auflöfung 
Heinen Reiche war Chlodwigs Thätigfeit fortan gerichtet, aber die Tücke, 
nt und Graufamfeit, mit welcher er fein Ziel erreichte, umgibt das Bild 
Charakters mit einem düfter blutigen Scheine. Mit empörender Hinterlift 
e er feine vier Verwandten aus dem Wege. Siegbert in Köln war alt und 
und hatte einen herrichlüchtigen Sohn. Dieſem lieg Chlodwig jagen: „Dein 
ft alt und lahm; wäre er todt, jo würde fein Reich Dir zufallen, und 
weine Freundſchaft würdeſt Du rechnen fünnen.“ Da lich der gottloje Sohn 
Bater, als dieſer gerade nach einer Jagd im Buchenwalde Mittagsruhe 
durch Meuchelmörder tödten, und fchickte dann Botichaft an Chlodwig mit 
Borten: „Mein Vater ijt todt; jein Reich und feine Schäße find in meinen 
m. Schicke einige von Deinen Leuten zu mir, und ich will Dir von den 
ken geben, jo viel Du wünſcheſt.“ Als aber der unmenfchliche Sohn den 
ten Chlodwigs die Schäße zeigen wollte, und jic) beim Deffnen des Kaſtens 
‚ erichlug ihn einer der Franken hinterrücks mit der Streitart. Sogleid) 
Retadipig herbei und redete Das verfammelte Volk folgendermaßen an: 
a8 fich begeben hat! Meines Vetter? Sohn hat feinen Vater durd) 
örder umbringen laffen und jeßt ſelbſt — durd) wen, weiß ich nicht — 
nten Zohn gefunden. Ich bin an diefem Vorfall völlig unjegulbig; denn 
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kutumg, indem fie ihm in den Augen feiner romanifchen Bevölferung ein legitimes 
Gepräge und der Eroberung einen gültigen NRechtstitel verlieh und die unter- 
gegangene römische Macht in dem fränkischen Häuptling wieder neu aufzuleben 
ſchien. Das fränfifche Königthum trat in die Nechte der römischen Imperatoren 
ein und beförderte die rajche Verjchmelzung der verjchiedenen Volkselemente iu 
ungemeiner Weile, um jo mehr, da in politifcher wie in religiöfer Hinficht die 
früheren Ordnungen, Gewohnheiten und Formen bejtehen blieben. Chlodwig ſelbſt 
ſuchte der idealen Weihe Glanz und Werth zu geben. Im der Kirche, am Grabe 
des heiligen Martin, feierlich umgeben von Prieftern und Striegern, befleidete ſich 
der König der Franken mit der purpurnen Toga und der Chlamys (Mantel) und 
ſezte jich die Krone auf's Haupt. So geichmüdt trat cr aus der Kirche unter 
das ftaunende Volk, beftieg ein Prunkroß und warf Goldmünzen unter die jaud)- 
ende Menge, die ihn mit dem alten Ehrentitel eines ‚ Auguſtus“ begrüßte. Denn 
erit jegt betrachteten ihn feine gallifch-tömifchen Unterthanen als ihren rechtmäßigen, 
vom Kaiſer belehnten Herrn, und auch feinen Franken erfchien er im Lichte höherer 
Birde. 


Chlodwig erkannte mit richtigem Blick, daß, wenn die von ihm begründete 
Rünfiiche Monarchie Beitand haben follte, die noch unter heimischen Oberhäuptern 
beitehenden fränkischen Einzelherrichaften befeitigt werden müßten. Auf die Auflöſung 
dieſer Heinen Reiche war Chlodwigs Thätigkeit fortan gerichtet, aber die Tücke, 
Bosheit und Graufamfeit, mit welcher er fein Ziel erreichte, umgibt das Bild 
kinee Charakters mit einem düfter blutigen Scheine. Mit empörender Hinterlift 
rͤumte er feine vier Verwandten aus dem Wege. Siegbert in Köln war alt und 
lahm und hatte einen herrichfüchtigen Sohn. Diefem ließ Chlodwig fagen: „Dein 
Vater ijt alt und lahm; wäre er todt, jo würde fein Reich Dir zufallen, und 
auf meine Freundſchaft würdeft Du rechnen fünnen.“ Da ließ der gottloje Sohn 
kinen Vater, als diefer gerade nad) einer Jagd im Buchenwalde Mittagsruhe 
beit, durch Meuchelmörder tödten, und jchiete dann Botichaft an Chlodwig mit 
den orten: „Mein Vater ift todt; fein Reich und feine Schäße find in meinen 
Sünden. Schide einige von Deinen Leuten zu mir, und ich will Dir von den 
Chägen geben, fo viel Du wünſcheſt.“ Als aber der unmenfchliche Sohn den 
Scandten Chlodwigs die Schäße zeigen wollte, und fic beim Oeffnen des Kaſtens 
büdte, erjchlug ihn einer der Franken Hinterrüd® mit der Streitart. Sogleich 
Alte Chlodwig herbei und redete das verjammelte Volt folgendermaßen an: 
„Hört, was ſich begeben hat! Meines Vetters Sohn hat feinen Vater durch 
Neuchelmörder umbringen laffen und jet felbft — durd) wen, weiß ich nicht — 
den verdienten Lohn gefunden. Ich bin an diefem Vorfall völlig unſchuldig: denn 
% it jündhaft, das Blut feiner Verwandten zu vergießen. Da fic) nun aber die 
Sache nicht mehr ändern läßt, jo fchlage id) Euch vor, Euch zu mir zu wenden 
md Euch in meinen Schuß zu begeben.“ Iauchzend hob das ganze Wolf Chlod- 
wig auf den Schild und rief ihn zum König aus. 

Ein anderer Franfenfürjt, Chararich in Belgien, mußte dafür büßen, daß er 
dem Chlodwig bei feinem Zuge gegen Syagrius nicht geholfen hatte. Er ward 
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genannt; von den drei Söhnen Chlotildens refidirte Chlodomir zu Orleans, Chil- 
debert zu Paris und Chlotar zu Soijfons; fie beherrfchten das weitliche Franfen- 
reich, dag mit der ‚Zeit den Namen Neuftrien erhielt. Doch blieb ungeachtet der 
Teilung die Einheit des ganzen fränkischen Reiches im lebendigen Bewußtſein. 
Die Söhne, auf welche des Vaters Eroberungsgeiſt wie jein Frevelmuth und 
kine Herzenshärtigfeit übergegangen waren, jegten die Politik defjelben fort, erwei⸗ 
terten dad Reich im Oſten und Süden und machten es zu dem gewaltigften im 
Abendlande. 

Im Reiche Thüringen in Meitteldeutichland Hatte jich König Hermanfried die 
Aleinherrichaft erworben, indem er von feinen Brüdern den einen ermordete, den 
anderen in Verbindung mit Theodorich von Metz zu einem Kriege veranlaßte, der 
ihm Land und Leben fojtete. Die Rache folgte bald. Da Hermanfried dem 
Frankenkönig die verjprochene Theilung der Eroberungen veriveigerte, brach dieſer 
mit feinem Bruder Chlotar in Thüringen ein. Hermanfried erlitt an der Unjtrut 
eine jo bedeutende Niederlage, daß die Leichen der Thüringer den Franken einen 
Beg über den Fluß bildeten. Hermanfried begann Unterhandlungen mit feinem 
früßeren Waffengenofjen und ließ fich nach Zülpich locken, wo er, im Geſpräch 
mit Theodorich auf den Mauern auf und abgehend, plößlic) meuchlings Hinab- 
geitürzt ward und jeinen Tod in der Tiefe fand. Nun vereinigte Theodorich das 
thüringifche Reich mit dem fränkischen (530), nur den nördlichen Theil an der 30 
Saale und Elbe, jüdlic bis zur Unftrut, verlieh er den Sachſen zum Lohn für 
ihre Hilfe. Much die Reſte der Alemannen wurden dem Frankenreiche vollends 
anverleibt und das aus Herulern, Sciren, Rugiern und Tureulingern entjtandene 
Miſchvolk der Bojoarier (Baiern) an der mittleren Donau unter dem alten &e- 
Klechte der Agilolfinger trat zu den Franken in ein Verhältniß der Abhängig- 
kit oder Bundesgenoſſenſchaft. 

Schon früher waren die neujtriichen Herricher über die Burgunder hergefalfen. 
Ser Hatte nad) Gundobalds Tode fein Sohn Sigismund durd) den Uebertritt 
zur fatholifchen Kirche die Anerfennung des oftrömischen Hofes gewonnen. Er 
hatte eine Tochter Theodorich$ des Großen zur Gemahlin und von ihr einen 
Sohn, Siegerich, nahm aber nad) dem Tode jeiner Gattin eine uncbenbürtige 
Gemahlin, deren Berdächtigungen er den eigenen Sohn zum Opfer brachte. Wäh- 
tend er jelbit in dem von ihm geitifteten Kloſter St. Mauritius (in Wallis) feine 
Miſſethat zu büßen juchte, überfielen die drei Söhne Chlotildens, von diejer an— 
geitachelt, unter dem Vorwande der Blutrache das Land, befiegten den Sigismund 
623) und jchleppten ihn nad) Orleans, wo er auf Chlodomirs Befehl fammt s:s 
ſeiner Gemahlin und feinen zwei Stindern in einen tiefen Brunnen gejtürzt wurde, 
der Krieg dauerte noch lange fort, bis der letzte Widerſtand gebrochen war und 
das Burgunderlarıd dem Frankenreiche einverleibt ward (534). Doch behielten die + 
unterworenen Völker, Thüringer wie Burgunder, ihre Gejehe und Freiheiten, 
leiteten aber den Franken den Heerbann. 

So hatte ſich das Frankenreich unter Chlodwigs Söhnen jo weit ausgedehnt, 
daß Chlotar, der jüngfte derfelben, der alle feine Brüder und deren Erben über- 
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58 [ebte, feit 558 über ein Reich gebot, das ſich von dem atfantifchen Deere und den 
Pyrenäen an bis an die Unſtrut erjtredte und das mächtigſte in Abendland 
war. Doch nur drei Jahre lang war die fränkiiche Monarchie wieder vereinigt; 

51 nach dem Tode Chlotars (561) zerfiel fie wieder in vier Reiche, indem Paris an 
Charibert, Orleand und Burgund an Guntram, Soiſſons an Chilperich und 
Auſtraſien an Siegbert fill. Bon da an hörten die Eroberungen nach außen 
auf, aber an ihre Stelle traten blutige Bürgerfriege, Bruder: und Verwandten 
mord, Meineid und Gräuel jeder Art. Das Merovingiiche Königsgeſchlecht, — 
denn Chlodwigs Frevelmuth war auf jeine Söhne und Enkel vererbt, — ent 
widelte eine Verworfenheit und Ruchlofigfeit, daß man es nicht mit Unredit 
jenem Gefchlechte des Tantalus und der Atriden verglichen hat, von welchem bie 
griechifche Sage ein jo grauenvolles Bild entwirft. Den höchiten Grad der Ruch- 
loſigkeit erreichten die Frevelthaten zweier Königinnen, der Fredegunde und Brum- 
hilde, deren Gräuel alle früheren an Bosheit und Verworfenheit übertrafen. 

Stegbert von Auſtraſien hatte die ſchöne Brunhilde, die Tochter des Weſt⸗ 
gothenkönigs Athanagild, zum Weibe. Chilperich freite um deren Schweiter Gals⸗ 
winthe und führte fie fammt ihren Schägen heim. Aber Chilperich, ein Mam 
von gelehrter Bildung, ein eifriger Theologe und Verfertiger Iateinifcher Berk, 
dabei aber ein graufamer und launifcher Despot, hatte bereit eine Buhlerin, 
Namens Fredegunde, und bald überwog die Neigung zum früheren Kebsweibe be 
zu feiner rechtmäßigen Gemahlin. Galswinthe beichloß in ihre Heimath zuräb 
zufehren: da fand man fie eines Morgens todt im Bette und da Chilperich bed 
Fredegunde zur Gemahlin und Königin erhob, fo gab man ihr den Tod Gele : 
winthes Schuld, deren Schweiter Brunhilde von jet an einen töbtlichen Seh" 
auf fie warf. Nachdem Siegbert von einem Kriege gegen die feine Dftgrenze be 
drohenden Avaren zurüdgefehrt war, wandte er fic gegen Chilperich, der nad 

ss Shariberts Tode (567) Neujtrien (Paris) in VBefi genommen hatte. Siegbert 
rücte fiegreid) vor und wurde von den neujtriichen Großen auf den Königafchild 

55 erhoben (575), als während der Krönungsfeierlichkeiten Fredegundens ausgejandte 
Mörder jeinem Leben ein Ziel jegten. Dieje verfolgte nun die venwittivete Brum⸗ 
hilde mit unverjühnlichem Haſſe, und räumte viele, die jid) ihrer annahmen, aus 
dem Wege, aud) ihren Stieffohn Merowich, der ihren eigenen Kindern im Wege 
ſtand. Auch Chilperich ward, als er fich einft unweit Paris auf der Jagd er 
gößte, von unbekannter Hand ermordet, wahrjcheinlich auf Anjtiften Fredegundend, 
der jeine Vorwürfe über ihren Lebenswandel läftig waren. Won da an führk 
das herrſchſüchtige Weib ale Vormünderin ihres viermonatlichen Sohnes Chle 
tar I. die unbejchränfte Regierung in Neuftrien. Beide Königswittiven, von gr 
migen Haß und wüthender Leidenjchaft entflammt, benußten nun alfe Mittd 
ihrer Herrichergewalt, einander zu verderben. Zweimal fandte Fredegunde je zwei 
Mörder, noch dazu Geiftliche, mit Gift und Dolch gegen Brunhilde und deren 
Sohn Childebert aus; beide Male aber wurde ihr Anſchlag vereitelt. Ebenſo 
machte fie einen zweimaligen, jedoch auch vergeblichen Verjuc), den König Guntram 
in Burgumd ums Leben zu bringen. Auch in ihrem eigenen Reiche und Hauke 
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ſich ſelbſt hatten die deutjchen Stämme bedeutende Umgejtaltungen — 
erlitten, aber ungeachtet dieſer Wandelungen hatte ſich im allgemeinen die £ 
ung vein und ungetrübt erhalten und —— — 
zen Sprache ei ef befeftigt. Durch diefe ihre alte —— 
den Germanen jener Freiheitsſinn und jene Kraft bewahrt, die ihnen Dr 
über das tömifhe Reich verliehen; aber auch ihnen hatte der lange Kampf ge 
dab ohne eine ſtarke, leitende Gewalt dauernde Erfolge nicht zu eicen 
Unter Heerfönigen hatten fie gefochten und das weite Neich in Befit g 
und nur unter Königen konnten fie jich im Beſitz erhalten. San ri m 
unter ihnen eine Nothiwendigfeit geworden. Sobald die deutjchen © 
Herrichaft über andere Völker gewonnen hatten, mußten fie an ihre © di 
machtvolle Perjönlichkeit jtellen, in deren Hand fich die Herrichaft in einer e 
lichen Spiße gipfelte. Das Königthum durchdrang allmählich das ganze & eb 
des Volks und war mit dem ganzen Sein und Wejen dejjelben innig verbunde 
Der König war wejentlich oberjter Kriegsherr und übte den Heerbann dur) fe 
Beamten über das ganze Volk, aber diejelben Beamten, welche den He 
übten, jtanden auch dem Gerichtsweſen vor. Wenn auch noch immer die f 
Gemeindegenoffen über ihre eigenen Angelegenheiten berathen, jo gejchieht —* 
unter dem Vorſitz des königlichen Beamten, und bei Verſammlungen desg 
Volkes, ſei es zur Heerſchau, ſei es zur Berathung über das allgemeine Wi 
ericheint immer der König an feiner Spiße, der jchon als geheiligte Perſon 
trachtet wird. So iſt das Königthum aus dem Inneren der deutjchen X 
niffe erwachjen, nicht von außen gefommen, aber das Beijpiel ber — 
hat auf die Entwickelung der königlichen Macht einen erheblichen 
geübt. In der Umgebung des Königs bildet ſich bald ein mächtiger ® 
der aus den Beamten bejteht, welche die Heere führen und die — — 
tung leiten, ja Alle, die im Gefolge des Königs ſtehen und ihm *— 
Dienſt verpflichtet find, empfangen einen Abglanz von feinem Glanze und 
die Vorzüge feiner höheren Stellung mit. Höhere Ehren, reichere Se * n 
an Geld, an Land und Leuten werden ihnen zu Theil. Aus dem fi m 
den die Beamten gewählt, welche die Heere führten, ben — üb 
den. Dienſt am Hofe leiſteten. Es bildete ſich ein Hofſtaat, und der $ 
Kämmerer, Truchjeß und Mundſchenk jtiegen bald zu hohen Kronbe 
neben dem Reichskanzler und Pfalzgrafen, denen wieder eine große 
Dienſtleute zur Seite ſtand. Aber dieſer neue Dienſtadel war noch fein € 
beruhte vielmehr nur auf der freien perſönlichen Huld des Königs, md € 
durch unterjchied er ich von jenem uralten germantjchen Erbadel, aus dem « 
die Könige jelbjt hervorgegangen waren, und der jet neben dem neuen D en i 
mehr und mehr verfchwinden mußte, Nachdem ſich auf jolche Pie We 
entwickelt hatten, bedingten und bejchränften ſich Königsherrichaft und V 
in marnmigfacher Weife, und während das Königthum die Kräfte des alte zu 
itimmten Zwecken vereinigte, fchüßte der alte Freiheitsſinn des Volks ı 
daraus hervorgegangenen jtaatlichen Ordnungen vor der Despotie der Her 
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im Stande, denjenigen ihrer Mannen, die fie enger an den Thron zu Fr 
ten, zu diejen Allodien nod) bejondere Grundſtücke zu r — 
zu überlaſſen. Ein ſolcher Theil hieß Lehn (beneficium oder — 
haber waren Lehusmannen, Dienſtmannen, Vaſallen, Getreue (leudes, ar | 
vassi, fideles), Dies Lehn galt als Beſoldung für geleijtete inf in eer 
in dev Hofhaltung und konnte nad) dem Tode des Beſitzers, oder wenn 
feinen Verpflichtungen nicht nachlam, befonders im Falle der * 
wieder zurückgezogen werden. Die Lchnsträger verpflichteten ſich ben 
„Wohlthat” zu bejonderer Treue und dauernden Kriegsdienſt 
Kern der Getreuen. Auf gleiche Weiſe belehnten reiche —— 
niger Begüterte mit ihrem Eigenthum, ja ſogar mit Theilen ihrer 2 
fehne) und gewannen fich dadurch ebenfalls Lehnsleute oder — 
ſtand der niedere Adel neben dem höheren. Aus dieſen Verhältniſſer 
das Lehnsweſen (Feudalſyſtem), die Grundlage bes mittelalterlichen © 
aus den Lehnsträgern ein meuer Grundadel, der auch im Frankenreiche 
Geburtsadel wie die alte Gauverfaſſung zurüddrängte Das Lehns 
wie eine Slette vom König, dem oberjten Lehnsherrn, bis zum ınterjte | 
der feinen Lehnsmann mehr hatte, hinab. Der einflußreichſte im 
abel war, wie wir gejehen haben, der major domus, der als & e 
Königs das Heer anführte oder den Gerichtsbann ausübte, Die 
Sehne ward in der Folge theils von den Königen zugegeben, ib von 
leuten uſurpirt, ebenfo das Recht, den Majordomus zu wählen. - 
hat ihre Lehne und Lehnsleute. 
Außer den Lehnsleuten, deren perjönliche Freiheit durch J 
feine Veränderung erlitt, gab es noch Freie im Frankenreich. 








der Lehre des Heils unterweilen und taufen ließ, während Athanarich die 
r Chriſti blutig verfolgte. Entſproſſen aus einer riftlichen Familie Kleinaſiens, 
auf einem Raubzuge von den Wejtgothen gefangen und fortgeführt war, ver: 
Ulfilas unter den Wejtgothen dag Chriſtenthum in der arianischen Glaubens⸗ 
er er bis zu feinen Tode treu blieb. Er war es, der die Bibel ind Gothiſche 
e und Damit das ältejte deutſche Sprachdenfmal ſchuf, das ung erhalten 
[ber mit der Zeit, wo die geiftige Macht der chriftlichen Heilslehre von den 
en Bölfern der römischen Welt auf die naturfräftigen germanifchen Stämme 
J war auch die Zeit der Entjcheidung gekommen, wo dieje, aus ihrer natio- 
zeſchränktheit und Abgeichlofjenheit heraustretend, auf den Schauplaß der 
BVeltgeichichte berufen wurden, um ihre hohe Beltimmung, Träger einer 
hriftlichen Weltordnung zu werden, zu erfüllen. 

e Weftgothen brachten den arianischen Glauben nad) Gallien und Spanien, 
ihn ſpäter mit dem fatholifchen vertaufchten. Die Dftgothen trugen ihn 
alien. Die Bandalen, die ihn von den Gothen empfangen Haben jollen, 
ten in Afrifa die heftigjten Verfolgungen über die Anhänger der katho— 
Kirche. Die Burgunder, anfangs arianifch, wie ihre weitgothifchen Nach- 
aten im jechiten Jahrhundert zur rechtgläubigen Kirche über, und von ihnen 
en die Franken durch VBermählung der Chlotilde mit Chlodwig das katho— 
ckenntniß. Auch die Langobarden vertaufchten den arianischen Glauben mit 
holifchen. Die Alemannen am Oberrhein und die Angeljachien in Britan- 
eben bis ins jechite und fiebente Jahrhundert ihrem alten Heidenthum ge- 
der Frieſenfürſt Radbod Hatte bereit3 den Fuß in das Taufwafjer gejeßt, 
die Frage einfiel, ob denn feine Vorfahren in dem Himmel wären. Auf 
wort, daß fie in der Hölle jchmachteten, da ſie ja Heiden geivejen, zog er 
5 heraus, indem er lieber mit feinen tapferen Ahnen verdammt, als mit 
riiten felig werden wollte. 
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namentlich Anklage wegen Hexerei in — 

Bei den Freien war das häufigſte Gottesurtheil der Zwei 
(leges), beſonders das ſaliſche Geſes —— —— 


die Franfen im Gefolge des Könige, „die 
verübter Mord nur mit einem „Wehrgeld“ von 6006 lidi) an di 
wandten gebüfst werden fonnte, falls diefe Ion ee Antrach he v 

dennoch jtand ein Biſchof noch höher und die Buße betrug & ; ein 

im königlichen Gefolge hatte ein Wehrgeld von :.00, ein g 
200 Solidi, ein freier Romane von 45, cn nfer von 3 
Verletzungen an der Perjon, an Hab und Gut, für € 
Verbrechen ward eine Buße (compositio weregeldun) 6 
ichieden jich immer Franke und Romane, Freier und Unfrei 
förperliche Züchtigung ——— Infreier 
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Mit der weiteren Nusbreitung des Chrijtenthums en Ort in Ds 
Völlern hängt die VBerpflanzung des Kloſterweſens aus dem Drient in das 
päifche Abendland innig zufammen, dejjen wir daher bier in Kürze zu gedenken 
haben. Schon in den eriten chriftlichen Jahrhunderten entwidlte ih in 9 Bie len 
die Neigung, von den Stürmen und geräuſchvollen Händeln der Welt g 
ihr Leben in Stiller Einfamfeit Gott zu weihen. Solche Menſchen hießen € 
(Eremiten, Unachoreten). Durch Ertödtung der finnlichen Natur, durch 5 
Beten und Kafteiungen juchten fie eine höhere Stufe der Vo 
reichen. Aus diefem Streben entitand das Mönchs- und Kloſterleben. Am m 
Nahrung fand dafjelbe im Wegypten, einem Lande, dejjen Klima umd $ 
befchaffenheit von jeher bei feinen Bewohnern einen düfteren, dem Geben her 
itorbenen Sinn hervorgebracht hat. Als der eigentliche Stifter des Mönchsleben: 
ift der Megypter Antonius zu betrachten. Er vertheilte jein ganzes Wer rög 
unter die Armen, zog ſich dann von der Welt zurück und begab ſich im | 
285 in eine Müfte Hier ftrebte er die körperlichen Bedürfniffe jo viel als ı 
lich zu bejchränfen; er gelangte bald in den Ruf eines Heiligen, und —* 
wurde in der Folge mit Märchen und Wundergeſchichten — 
Beiſpiel und ſeine Ermahnungen veranlaßten Viele zu gleicher L ii 
daß in diefer Gegend viele Hütten entitanden, in demen fich die enfen 
einfamen Leben hingaben. Sie wurden mit einem griechifchen — 
d. h. Alleinfebende, genannt. Außer Andachtsübungen, Beten und 
Antonius den Mönchen Handarbeiten zur Pflicht. Er ſtarb in einem 9 
faft hundertundfünf Sahren (356). Sein Schüler Pachomius fördertend 
tung weiter, indem er die Mönche zum HYujammenleben in q I 
bäuden aufforderte, die von der Einjchliegung lateinifch claustra hen, vore 
Kloſter entſtand. Der Vorſteher eines Kloſters hieß „Vater“ (abbas, daher 9 
Bei jeinem Tode (348) hinterließ Pachomius jchon einige Tauſend Bond, 
denen nene Verbindungen zu bemfelben Zwecke gegründet wurden. Die Begeil 
fe dieſe Lebensart riß auch rauen zu ähnlichen Verbindungen bin. 
Nonnenklöfter gingen von Aegypten aus. Man gründete die slöjter ı 
mehr blos in Einöden, jondern auch in Städten, und ihre Zahl — 
mehr zu. 
Aus dem Oriente verbreitete ſich das Mönchsweſen nach dem Abendlar 
gewann aber hier eine ganz neue Geſtaltung, die es zu einer höchſt eigenth 
lichen Erſcheinung des Mittelalters machte. Während ſich die Mönche in = 
ten einem unfruchtbaren, bejchaulichen Leben hingaben, nahmen fie im Abend! 
eine mehr auf das Leben eimvirfende —— Richtung. Dieſe gab ihnen % 
Diet von Nurfia (von 480—543), der als Abt von Monte Cafjino — 
anderen Klöſtern eine ſchriftliche Regel aufſtellte, welche nicht allein DE — 
ſeiner Klöſter, ſondern auch für viele andere als Richtſchnur galt. Jeder 
nehmende mußte ſich zu dieſer Regel (regula St. Benedieti) und zu u 
Gehorjam gegen die Oberen durch ein unverbrüchliches Gelübde verpflid 
ihn für immer von der Welt jchied. Benediet machte den Mönchen, die fi 
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ben, gründete in tiefer Wildniß am Flüßchen Steinach das Kloſter St. Gallen, da 
in der Folge als Abtei durch Bildung und Gelehrſamkeit glänzte. Columban ſtar 
bei den Langobarden in dem von ihm gegründeten Kloſter Bobbio unweit —— 
Von St. Gallen verbreitete ſich das Evangelium nad) Conſtanz. Neben € 
ban und Gallus entwidelte Pirmin eine große Thätigkeit, und das von im a 
einer Inſel im Bodenſee gegründete Kloſter Neichenau wetteiferte mit St. & 
in der Pflege der Wiſſenſchaften. Der h. Fridolin gründete am Oberrhein d de 
Kloſter Sädingen. Der h. Kilian ließ fich in Würzburg nieder und verkünde 
den Bewohnern das Wort vom Kreuze, wobei er den Märtyrertod fand (688 
Der h. Emmeran wirkte in gleicher Weife in Negensburg für die Baiern. Yu 
er starb als Märtyrer, und über feinen Gebeinen erhob fi) das Kloſter S 
Emmeran 























Während dieje irischen Mifjionare nur hier und da den Samen des Evang, 
liums ausſtreuten, fam erſt durch die Thätigkeit der Angelſachſen ein eigentlich 
Zuſammenhang in das Werk der Heidenbefehrung in Deutjchland, * 
ſachſen hatten, wie oben bemerkt, ihr Heidenthum mit nach Britannieng 
Das Verdient, fie für das Chriſtenthum gewonnen zu haben, gebührt dem 
Gregor I. (590—604). Einſt jah er, noch che er Papft getvorden, — 
Markte zu Rom Jünglinge, durch Schönheit und edle Haltung ausgezeichnet 
als Sklaven verkauft werden ſollten. Als er auf ſeine Frage erfuhr, —* | 
Angeln jeien, vief er aus: „Wohl, fie jollen der Engel (angeli) Genoffen 
Himmelreiche jein, denn ein engliſches Anſehen tragen ſie.“ Er erfuhr den 
ihres Landes, Deira. De ira eruti, der Verdammniß entriſſen und zur ® 
herzigfeit Chrijti berufen, entgegnete Gregor. Und als fie ihren F 
nannten, ſprach er: Allelujah, das Lob Gottes, der die Welt oz 
jenen Reichen gefungen werden. Als Papſt fandte er (596) den römiſ 
Auguftin mit vierzig anderen Geiftlichen nach Britannien. Auguſtin wurde ( 
bijchof von Canterbury, und mit dem Jahre 681, wo Sufier zum Shr ent nt 
übertrat, war die Belehrung der Angeljachien vollendet. Bald — A 
bon einem unwiderſtehlichen Drange begeiftert, ihren deutjchen Stammesbrü 
das Evangelium zu verkünden, und Männer von edler Abkunft, ja von 1 
lichem Gejchlechte, weihten ſich diefem frommen Berufe. Sie wandten | 
zu den benachbarten Frieſen, deren Wohnfite fich vom Zuyderſee fait den gi 
Nordfeeitrand entlang bis ins nördliche Schleswig hinzogen. Den J ht 
daran liegen, daß die fühnen, jeefundigen, aber unrubigen Nachbarn — Chriſt 
thum bekehrt wurden. Deshalb unterſtützten Karl Martell und Pipin der Al e 
die Thätigleit der angelſächſiſchen Miſſionare. Aber die Frieſen ſetzten der U 
des Evangeliums, in dem fie nur Sinechtichaft und Unterdrüdung ahen, * 
zäheſten Widerſtand entgegen. Erſt als der ſtandhafte Wilibrord mit el 
noſſen ſeinen Aufenthalt unter den Frieſen nahm und zum Biſchof von U 
erhoben ward, war es möglich, dem Chriftenthum wenigjtens in den fi 
Landichaften Eingang in die Herzen des Volks zu verjchaffen, befonderz al 
oben erwähnte Herzog Nadbod, der hartnädigite Anhänger des angejtar 
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an erjcheint Mainz, wegen feiner reichen Kirchen und Stiftungen „das goldene 
genannt, als Primat Germanien2. 

Die Frage, ob Bonifactus bei der Uebertragung der Königawürde an Pipi 
und den Krönungsfeierlichfeiten thätigen Antheil genommen, wird verjchiebei 
beantwortet. Während die ältere Anficht eine jolche Theilnahme behauptet uml 
Bonifactus zum „Anftifter, Vermittler und Unterhändler“ bei dem fränkiſcher 
Dynaftenwechjel und als Förderer dieſes Staatsjtreiches hinftellt, fucht, wie be 
reits oben angedeutet, die neuere Forfchung zu beweilen, daß Bonifacius am 
Sturze der Merovinger weder betheiligt war, noch auch bei Pipins Königswahl 
die Salbung verrichtete, vielmehr dem ganzen Akte, wenn auch nicht gerade 
entgegen, doch wenigftens fremd war. Erſt jpäter habe man das am Mer 
vingerhaufe begangene Unrecht durch den Strahlenglanz des heiligen Märtyres 
in ein milderes Licht jeßen wollen; die Behauptung, Bonifacius habe die Salbung, 
vorgenommen, fei cine ſpätere Amahme, ja es habe nicht einmal eine eigentlich 
Salbung, jondern nur eine geiftliche Weihe Itattgefunden, und jene ſei erft r 
mals vom Papſt Stephan vollzugen worden. 

Troß zunehmender Kränflichkeit wirkte Bonifacius fortwährend für die 
bejjerung der fränkischen Kirche, obwol fein Verhältnig zu Pipins Hofe in 
legten Zeit feines Lebens fein einflußreiches war. Da erwachte noch einmal in 
ihm die Sehnſucht nach der Thätigkeit ſeiner Jugend, dem Werke der Heiden‘ 
befehrung. In einem Alter von vierumdficbenzig Jahren reifte er in fein Bi⸗⸗ 
thum Utrecht, das ihm nach Wilibrords Tode ebenfalls übertragen war, 
Ihon voll Todesahnung bereitete er zuvor das Leichentuch, in das er ge 
jein wollte. Er hatte jenjeit des Zuyderſees am Fluffe Borne bei Doffum fe 
Zelt aufgeichlagen und eines Tages eine Anzahl ſchon Getaufter zur Firm 
beitellt, als eine bewaffnete Rotte heidniſcher riefen Herbeijtürzte, die in ihm 
den Verächter ihrer Götter und Landesfitte jahen. Als feine Begleiter, zweiund⸗ 
fünfzig an der Zahl, zu den Waffen greifen wollten, wehrte es ihnen Bonifacin 
und bot ſich den Streichen der riefen dar, unter deren Händen er mit feinen ganzes 

55 Gefolge fiel, das Evangelienbuch hoch über dem Haupte haltend (5. Juni 755) 
Sein Leichnam ward nach Fulda gebracht, wo er im Leben jo gerne geweilt. 

Bonifacius, der große Apojtel der Deutjchen, von dem 9. Leo jagt, daß ei 
ung und unſeren Enfeln mehr gebracht, als uns irgend einer unſerer große 
Kaifer und Könige nachher zu bringen vermocht, hat feinen am Grabe des 
Petrus zu Rom abgelegten Eid, die Reinheit und Lauterfeit der katholiſche 
Lehre zu wahren, und befonders im Verbande und in der Einheit der römiſche 
Kirche zu verharren, mit unverbrüchlicher Treue gehalten. In allen Fällen 
jelbjt über geringfügige Dinge, befolgte er Roms Rath und Weiſung. „Seine 
firhlichen Eifer war Größtes wie Kleinſtes glei) wichtig zur Beruhigung jeind 
eigenen Gewifjens und zur Wohlfahrt der ihm anvertrauten Seelen.” Bes 
man ihm den Vorwurf macht, dag er durch diefe Abhängigkeit die Herrichd 
Noms befördert und die nationale Entwidelung der deutſchen Kirche gehinde 
habe, jo vergigt man, daß er unter den damaligen Umſtänden nicht ande 
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weltliche Macht des Papſtes war hier nicht anerfannt. Die Pipinjche Schenkun 
umfahte micht nur die langobardiichen Abtretungen: das Exarchat von Navenn 
oder die machmalige Romagna und die jogenannte Pentapolis (d. b. die fin 
Küftenftädte Ancona, Sinigaglia, Fano, Pejaro und Rimini mit Einſchluß de 
zwiſchenliegenden Landſtrichs am adriatiichen Meere), jondern auch noch Stab 
(Bologna, Ferrara u. a.), die erſt der folgende Zangobardenfönig Dejiderius 
Bapjte für dejjen Hilfe in einem Thronftreit abtrat. 

Auch im den folgenden Jahren jeiner Regierung fonnte Pipin die 
nicht ruhen laſſen. Nach einem neunjährigen Kampfe befiegte er den 
rijchen Herzog Waifar von Aquitanien. Auf diefen Kriegszügen wurden am 
den Arabern die noch von ihmen bejegten Städte, insbejondere Narbonne, # 
fettes Beſitzthum im jüdlichen Gallien, entriffen. Ebenjo drang Pipin in & 
Land der Sachjen, welche die Grenzen beunruhigten, und zwang fie zur Entrid 
tung eines jchon früher ihnen auferlegten Tributs, Nach einer ſo the iche 

’o# und ruhmvollen Regierung ſtarb Pipin am 24. September 768, im vierundfliz 
zigſten Lebensjahre und binterlie} das Reich jeinen beiden Söhnen Karlm 
und Karl, für leßteren den nördlichen, fiir jenen den füdlichen Theil. 

Wenige Jahre vor jeinem Tode hatte Pipin mit der neuen arabiſchen 
Dynaftie der Abbafiden eine Verbindung angenüpft, wohl in ber Ai, | 
den Handel feiner jüdlichen Seejtädte mit dem Oriente zu fördern. Yu ” 
dem byzantinischen Hofe jcheint jein Verhältniß ein günstiges geblieben zu 
wenigitens jchicte ihm Konftantinus Kopronymus eine Orgel, die erjle’ 
‚Ssranlenveiche. 
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in Edle und Gemeinfreie, in Unfreie (Halbfreie) und Leibeigene. Die Halbfreien waren 
zwar ihrem Gutsheren zinspflichtig, leifteten aber feine Frohnden und ftritten neben bem 
Bollfreien in den Volfötriegen unter dem Banner der Herzoge. So waren die Sachen, 
durch ihre freie Berfaffung ohne erbliches Königthum, durch ihre altheidnifche Religion 
ohne Priefterichaft, vor Steuern und Abgaben, vor Zehnten und Frohnden bewahrt, bie 
im Srantenreihe den gemeinen Dann drüdten. Sie hingen daher feft an ihrem alten 
Götzendienſte, an den väterlichen Einrichtungen und Sitten, fie hegten einen feindſeligen 
Sinn gegen das Chriftentfum und erfchlugen die zu ihnen gefandten Glaubensboten, ba 
fie das EhriftenthHum mit dem Berlufte ihrer alten TSreiheit bedrohte. Mit ihrer Feind 
haft gegen den chriftlichen Glauben verband fich ein alter Stammeshaß gegen die Franken 
und fortwährend machten fie Einfälle in fränfifche Gebiet. 


Karl hielt e8 zur Sicherung feines Reiches für nöthig, dieſe unruhigen 
Nachbarn zu unterwerfen und feine Grenzen bis an die Elbe auszudehnen 
Ein dauernder Friede war aber nur dann zu haffen, wenn es gelang, die Sadja 
zum Chriftenthum zu befehren. So hielt fich denn Karl in feinem Gewiſſen 
für verpflichtet, den Sachſen die Wohlthat des Evangeliums auch mit Gewalt 
der Waffen aufzudringen. Ein Nationalfrieg entbrannte, der auf beiden Seiten 
mit gleicher Leidenjchaftlichfeit und Erbitterung geführt wurde; die Sachen ftritten 
für ihre uralte Freiheit, für den Glauben und die Sitten der Väter, Die Franken ; 
für ihre Weltherrichaft, für Chriftus, die chriftliche Kirche und Die auf ihr be ° 
ruhende Bildung, und wenn wir mit Bewunderung auf ein Volk fehen, dad m 
Vertrauen auf die eigene Kraft Gut und Blut für feine heiligften Güter, für : 
Berfafjung und Religion einjeßt, jo war Doch der endliche Sieg der Franken 
und des Chrijtenthums eine heilfame Nothmwendigfeit, auf der allein der Aufr 
Schwung zu höherer Kultur und die Möglichkeit zu würdigeren Lebensformen 
fortzufchreiten beruhte — Errungenschaften, zu denen dag mit fo fpröder Zähigfet 
an jeinen alten Ordnungen feſthangende Sachſenvolk aus eigener Kraft und auf 
eigenen Bahnen niemals gelangt wäre Und in der That waren im jpätern - 
Zeiten die Sachſen gerade dag deutiche Volk, deſſen innerſtes Leben am meilten - 
vom Chriſtenthum durchdrungen ward. 

772 Im Iahre 772 brach Karl vom Meaifelde zu Worms auf, überjchritt mit 
jeinen Franken bet Mainz den Rhein, und rüdte dann über den Main in jene von 
Wäldern und Sümpfen durchzogene Gegend, wo einſt unter Arminius’ Führung 
die Cherusfer mit den Römern in blutigen Kämpfen gerungen hatten. Ohne 
großen Widerftand drangen die Franken ins eigentliche Sachſenland vor, eroberten 
die Feſte Eresburg (jet Stadtberge) an der Diemel und zeritörten in deren 
Nähe das Heilige Gößenbild der Sachſen, die ſogenannte Irmenſäule (Irminful), 
in der die Einen ein Denkmal Armins oder ein religiöfes Symbol, die Anderen 
ein Bild der heiligen Weltejche erfennen, welche nach altheidniſchem Glauben dad 
Weltall trug und die durch alle Zeiten hindurch dauernde Lebenskraft der Natur 
vorftellte. Durch die Zerftörung der Irminſul drüdte Karl gleich im Anfang 
dem Kriege einen religiöfen Charakter auf. Er drang bis an die Weſer vor; 
die Sachſen unterwarfen ſich, leifteten den Eid der Treue und verfprachen, dad 
Bekehrungswerk der chrijtlichen Glaubensboten nicht zu ftören. Karl ahnte nid, 
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© dem Niederrhein vor. Daher jtand Karl jchen 775 wieder gegen die Sadıjer 
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den Deſiderius, der entweder in Lüttich oder im Kloſter Erb 

"mo Joh. Mit ihm verſchwindet jeine ganze Familie aus der Geſchicht 

° ssranfentönig jehte ſich jelbjt die eiſerne Krone der Langobarden auf — 

nannt wegen des eijernen Reifes, der angeblich aus einem Nagel des Kreuz — 

wijtt gejchmiedet war, jonjt aber von Gold) und nannte ſich von nun ua 

onig der Franken und Langobarden; vom Papſte ward er zum Schirmbarr 
der römischen Kirche erhoben. 

Die langobardiiche Berfaffung ward Anfangs beibehalten, aber eine Wer- 
jchwörung langobardijcher Herzoge, um den Adelchis*) auf den Thron zu jesenr, 
veranlaßte Karl, nachdem er auf einem zweiten Zuge (776) den Aufruhr ge- 
dämpft, zur Auflöjung der alten Berfafjung und zur Einführung der fränfiichen 
Sauverfaffung. Süpditalien blieb größtentheils im Beſitz der Byzantiner. 

Während Karls Abwejenbeit waren die Sachien in Heſſen eingefallen, hatten alles 
mit Feuer und Schwert verwüſtet und die Eresburg wieder erobert. Unter Ur 
führung ihres Herzogs Wittefind (Widufind), der, von erlauchtem Gejchlecht um® 
reich an Grundbeſitz, einen bedeutenden Einfluß ausübte — noch heute erzählt 
die Sage in Wejtjalen von feiner Schlauheit und Kühnheit — drangen fie nack 









im Felde, zog an der Nuhr aufwärts, wo er die ſächſiſche Bergfeitung Sigibu 
(am Einfluß der Yenne in die Nuhr) einnahm und nach der Wiedereroberungg 
der Eresburg Über die Wejer in das Yand der Oftfalen bis zur Oder vordran 
Während des Aufſtandes in Italien hatten die Sachſen die Eresbur 
mals genommen und deren Befejtigungen zeritört, aber noch in demjelben Je 


70 (776) lagerte Karl abermals im Sachjenlande, Mit großer Heeresmadht | an 
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er durd die Gaue der Sachſen bis an die Weſer, jtellte die Eresburg noch 
mals ber und gründete eine neue Feſte an der Quelle der Lippe. Die Sachſe 
jtellten wieder Geifeln und ließen fich taufen. Karl hielt ſich nun für jo ſicher 
daß er (777) einen Neichstag im Paderborn (im Lande der Engern) hielt, me 
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*) Bon Adelchis berichtet die Sage: Er war ein ftarfer Jüngling, der in der Schlacht | 
mit eiferner Stange feine Feinde niederſchlug und der einst unerfannt zu Pavia in dem ehem 
maligen Palafte feines Vaters ſich mit Karl zu Tiſch ſetzte, Hirſch-, Rinder- und Büren“ 
fnochen wie Hanfjtengel brach und das Mark daraus tranf, wie es der Löwe thut bei feinen 
Mable; zu jpät erfuhr Karl, wer der Saft gewejen. Da ſprach einer feiner Nitter: „Wem 
Du mir, o Herr, Deinen Armring gäbejt, jo getraute ich mir, ihn lebend oder todt zu bringen,“ | 
und jo lief er dem Mdeldhis nad. Diefer war im Schiff den Ticino binabgefahren, Sener 
ereilte ihn, hielt die Spangen hod) und winkte ihn zum Ufer: Karl jende ihm ein Gaſtgeſchem 
nad), Arglos ruderte Adelchis heran, da fiel es ihm auf, daß jener ihm die Gejchente aul 
ber Spibe des Speeres reihe. Alsbald warf er den Panzer über und den Schild vor: „Wenn 
Du mir auf der Schneide des Speeres Gefchenfe bieteft, fo will ich fie auch auf der Schneide 
des Speers empfangen.” So nahm er fie und taufchte dann, zu ſtolz, un jich von Karl etwas 
ſchenken zu laffen, feinen Armring dagegen. Diefen, und nicht den Adelchis, brachte der Ritter 
heim; als ihn aber der König anlegen wollte, fiel er ihm weit über den Arm bis über bie 
Schulter herab. Da fprac Karl: „Es ift nicht zu verwundern, daß dieſer Mann jo gewaltig 
Kräfte hat.“ (D. Müller nach Grimms Sagen und den Chronicon Novalicienfe.) 





Die eiferne Krone zu Monza. 


Sie fol von Papft Gregor dem Großen der Langobardenkönigin Theodelinde 
bei der Taufe ihres Sohnes Adaluald (vergl. die Holzichnittabbildung im Tert am 
Ende des Abſchnitts „Völkerwanderung“) mit anderen Geſchenken, die ſich noch im 
Tomfhage zu Monza befinden, überfandt worden fein. Nach Anderen gehört fie der 
Zeit des Defiderius, aljo der Karolingiſchen Epoche an. Die Benennung „eiferne 
Krone“ tritt erft gegen Ende des XIII. Jahrhunderts auf. Die Meinung, daß der 
innere Eifenreif vom Kreuze Chrifti herrühre, hat wenig Wahrfcheinlichkeit, nach der 
Tchnit der Krone ift vielmehr anzunehmen, daß derfelbe nur zum Bufammenhalten 
der einzelnen Theile dient. Nachdem die Kongregation der Riten am Ende des 
dorigen Jahrhundert? auf Anfuchen des Erzbiſchofs Visconti von Mailand die Ent- 
ſcheidung getroffen, daß dieſer Ring als eine von den Nägeln des heil. Kreuzes her— 
rührende Reliquie zu betrachten ſei, ordnet Domherr Bock, eine Autorität auf dieſem 
Gebiete, deſſen großem Werke über die Krönungsinſignien des h. vr. Reichs wir dieſe 
Toten entnehmen, „feine Meinung diefem Ausfpruche unter‘. Bod ift der Meinung, 
dab die Krone aus der letzten Hälfte des IX. Jahrhunderts, aus der Zeit des Lango— 
bardenkönigs Berengar I. ftammt. 

Sie befteht aus ſechs an Scharniren beweglichen goldenen Mittelichilöchen, welche 
durch ebenjoviele jenkrechte goldene Streifen von einander getrennt find. Dieſe Band- 
reifen find durch ungefchliffene Edelfteine: Rubine, Sapphire, Amethyfte verziert. 
Tie ſechs Mittelſchilder, theils getriebene, theil3 gefchmelzte Arbeit, haben auf Dünnem 
Goldbleh alte Blattornamente und in der Mitte ebenfalls einen Edelftein. Das 
Ganze wird innen von dem Eifenreifen zufammengehalten. 
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die Zachien an die fränfiichen Einrichtungen, bejonders an den Heerbann zu 
gewöhnen. Die Sachjen jtellten fi) in großer Anzahl zur Unterwerfung cin, 
aber Wittefind, der tapfere Herzog der Wejtfalen, hatte ſich nicht eingefunden; 
er war zu jeinem Schwager, dem Dänenkönig, geflohen, und fein Ausbleiben 
deutete auf feinen dauernden Frieden. 

Während ſich Karl zu Paderborn aufhielt, erſchien eine jeltene Gejandtichaft. 
Abgeordnete des arabischen Statthalters von Zaragofja, der vom Chalifen von 
Eordova vertrieben war, famen zum mächtigen Frankenkönig und baten um Hilfe 
gegen Abderrahman. Tas Glänzende der Unternehmung reizte den chriftlichen 
Delden : er jagte Dilfe zu. Im Jahre 778 ging er über die Pyrenäen, erjtürmte 
Saragoſſa und eroberte das Land bis an den Ebro. Dann jeßte er den ver: 
triebenen Statthalter wieder ein und ließ ihn den Eid der Treue ſchwören. Die 
neue Eroberung jchlug er zum Frankenreiche und nannte fie ſpaniſche Marf. 
Hier wurden Jeitden Franken und Sarazenen Grenznachbarn, und im wechjel- 
ſeitigen Verkehr bildete ſich jene poetische Weltanſchauung aus, in welcher das 
pätere Nitterthum wurzelte. Auf dem Rückzuge aber erlitt Karl einen jchweren 
Verluſt. In den engen Wegen durch die waldberwachjenen Höhen der Pyrenäen 
‚ ward ſeine Nachhut von den baskiſchen Gebirgsvölfern, deren Hauptſtadt die 
Franken zeritört hatten, in den Thälern von Roncesvalles überfallen und nieder: 
gemacht. Unter den gefallenen Führern befand ſich auch der tapfere ſagenberühmte 
Held Roland (Rutland).*) 

Auf die Kunde von diefen Unfällen waren die Sachjen, allen Eidſchwüren 
zum Ttotz, aufs Neue ins fränkische Gebiet eingefallen. Wittekind war zurüd- 
gelehrt und hatte in der Ueberzeugung, daß Mangel an Einheit die Urjache des 
Nisherigen Mipgeichides fer, eine große Waffeneinigung zu Stande gebracht. 
Unter lindern und Morden drangen fie vor, und rvauchende Burgen umd 
Schlöſſer, Kirchen und Klöſter bezeichneten ihren verheerenden Zug; das rechte 
Rheinufer von Deug bis Coblenz wurde verwültet. Flüchtige Priejter, die fich 
wor der Wuth der heidnischen Sadjjen über den Rhein vetteten, brachten die 
Kunde von dem neuen Aufitande nad) dem linfen Ufer des Stromes (778). 
Pon dem raſch nachgejandten Heerbann der Oſtfranken und Alemannen zurück— 
tchlagen, wandten ſich die Sachſen nad) der Südgrenze ihres Yandes, ver: 
Biiteten Ihüringen und Heffen mit Feuer und Schwert und zwangen die Mönche 
son ‚zulda, ihren jtillen Sit zu verlajfen, um mit den Gebeinen des heiligen 
Bonifacius Schutz und Sicherheit zu ſuchen. Erbittert über den Abfall des 

nädigen Volkes führte Karl im nächſten Frühjahre (779) den fränftjchen 
Heerbann über den Rhein, befiegte die Sachſen bei Bocholt an der Ma und drang 
























e; Tie Zage hat ihn zu einem der zwölf Baladine Karls und zu einem Helden von 
ger Größe gemadt; fie Täßt ihn durch den Verrat des ſchlimmen Ganelon den Tod 
Den. Sein Schwert Turanda durchhieb einen Marmorftein, ohne fchartig zu werden. Als 
‚ bei dem Ueberfall in Noncesvalle® zum Tode verwundet war, blie® er ſo gewaltig in jein 
wa Llivant, daß es adıt Meilen weit bei dem Hauptheere von Karl gehört wurde, aber von 
fe Anitrengung die Halgadern des Helden zeriprangen. 
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Hilfe eined getreuen Kämmerlings entlam Leo nach Spoleto und eilte von da 

zo als Schubflehender nad) Paderborn, wo Karl gerade jein Hoflager hielt (799). 
„Beim Erjcheinen des Papſtes, bei dem Segen, den er ſprach, ſank das Heer zu 
dreienmalen in die Knie, und der größte Mann des Abendlandes fchlo den ge⸗ 
mißhandelten, in Thränen vergehenden Flüchtling gerührt in feine Heldenarme. 
Die tapfern Kriegerfchaaren und Paladine, welche die Saracenen Spaniens, die 
Avaren vom ter, die Sachſen Deutſchlands in mancher Schlacht geichlagen 

- hatten, begrüßten mit Iufterfchütterndem Zuruf die beiden Häupter der Chriſtenheit. 
Das grüne Feld von Paderbrunnin jchallte von dem dumpfen Hall der erz⸗ 
beichlagenen Schilde und der Friegerifchen Tuben, und die rauhen Heldenföhne 
Germaniens ſchworen mit erhobenen Schwertern, den vertriebenen Papſt in jene 
ferne Roma wieder zurüdzuführen, welche fie ſchon längit in ihre Obhut ge- 
nommen hatten. In den Waffenlärm milchten fich die Hymnen und das Gloria 
de excelsis der Priejter. Karl geleitete den Papſt in den Dom, dann folgten 
auf die feierliche Meſſe die heiterjten Bantette.” 

Im Herbite des Jahres 799 kehrte Leo nach Rom zurüd, in feinem Gefolge 
königliche Boten, die ihn in jein Amt wiedereinjegten und ein Gerichtäverfahren 
gegen feine Feinde einleiteten. Bald folgte ihm Karl jelbjt mit einem Heere 
über die Alpen. Der gelehrte Abt Alcuin, der die hohe Bedeutung diefer Reiſe 
voraus wußte, ſandte ihm eine prächtige Bibel, wie er offen jagte, „zur Ver⸗ 
herrlichung der faiferlichen Macht.” In Rom wurde Karl von Papft, Klerus, 
Miliz und Volk mit allen Ehren empfangen. Bald nach feiner Ankunft berief 
er eine Verfammlung von Römern und Franten, von Geiltlichen, Edlen und 
Bürgern in die Peterskirche, in der er erklärte, daß er ald Schutherr und Patri-⸗ 
eins von Rom die geitörte Ordnung der Kirche wiederheritellen, die an ihrem 
Oberhaupte begangenen Frevel betrafen und zwiſchen Römern und Papſt Gericht 
halten werde. Die Gegner des Papites fonnten ihre Anklagen nicht beweifen, 
der Papſt leijtete einen NReinigungseid und die Angeklagten wurden zum Tode 
verurtheilt. Das Todesurtheil ward jedod) nicht vollzogen, vielmehr in Ber: 
bannung verwandelt. Damit war die Ruhe wieder hergeitellt. 

Am Weihnacdhtstage, damals zugleich dem Anfange des neuen Jahres und ° 
Jahrhunderts, wohnte Karl dem Gottesdienjte in der Kirche des heiligen Petrus 
bei. Die Mejje war zu Ende und Karl Eniete im Feſtgewande eines römiſchen 
Patricius am Altar zum Gebete nieder. Da trat plöglic) der Papft vor und - 
jegte dem König eine goldene Kaiſerkrone auf, wobei das verjanmelte Volt in 
den Jubelruf ausbrad): „Carolo Augufto, dem von Gott gefrönten, großen und - 
friedenbringenden Kaiſer der Mömer, Leben und Sieg!" Dreimal ericholf diefer 
Zuruf; dann berührte Leo mit der einen Hand den Mund, mit der anderen die 

so Hand des Gefrönten, jalbte ihn zum Kaiſer und verbeugte ſich gegen ihn (800). 

Karl joll zwar geäußert haben, wenn er das gewußt hätte, jo wäre er an 
dieſem Tage troß des Hohen Feſtes nicht im die Kirche gegangen. Es unterliegt ' 
jedoch feinem Zweifel mehr, daß die Verleihung der Kaiſerwürde zwiichen ihm :- 
und dem Papſt längſt verabredet und vorbereitet war; höchſtens kann Karl durch“ 
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den Tag und die Form der Ausführung überrajcht worden jein. Karls Er- 
nennung zum römischen Kaiſer follte nach der Angabe eines Chronijten „als 
feine willfürliche That weder des Königs noch des Papſtes betrachtet werden, 
jondern als gemeinjamer und legaler Willensakt des gefammten chrijtlichen Volkes 
ericheinen, das im Parlament von Rom repräfentirt wurde.” Die Handelnden 
waren der Papft, die hohe Geijtlichkeit, der Senat der Franken, alle Großen der 
Römer und das übrige römische Volf. So jtellt fich denn der ganze Akt als 
da3 Ergebniß längſt gepflogener Berathungen dar, das ſich mit innerer Noth- 
wendigfeit entwidelte und durch welches thatjächliche Machtverhältniffe in Staat 
und Kirche ihre Vollendung und ihren eigentlichen Abjchluß gewannen. Als 
rõmiſcher Sailer gewann übrigens Karl nicht? an äußerer Machtfülle, und dennod) 
wurde durch dieſe Krönung feine Stellung in den Augen der Welt unendlid) 
erhöht. In dem Andenken der Menfchen hatte ſich eine dunkle Kunde erhalten 
von der Macht und dem Glanze der altrömischen Imperatoren, welche einft den 
Erdfreis beherricht Hatten, und durch das Studium der Alten war eine Be- 
wunderung erwacht, die mit poctifcher Begeijterung auf jene geichwundene Herr: 
lichkeit und Größe des alten Weltreichs Hinfchaute. Je dumfler aber die Kunde 
von diefem untergegangenen Reiche unter der Maffe fortlebte, um jo geheimniß- 
voller erichien ihr die Bedeutung der neuen, auf Karl übertragenen Würde. Da- 
neben hatte die Kaiferwürde auch ihre religiöje Seite: Karl erfcheint als Schutz— 
und Schirmherr der chrijtlichen Kirche und des rechten Glaubens, und daraus 
entiprang die durch das Mittelalter jich hindurchzicehende myjtiiche Idee von 
einem chrütlichen Gottesreihe auf Erden, in dem Geiftliches und Weltliches ſich 
zur vollfommenjten Einheit durchdringen follten unter dem Kaiſer als dem von 
Gott eingejegten Oberhirten der Chrijtenheit. Er war der irdijche Urquell aller 
Macht, und alle jonftige Gewalt ging von ihm aus und verbreitete fich ſtufen— 
weie abwärts über Stönige, Herzöge, Grafen bis zum unterjten Lehnsmann hinab. 
So ward die Ktaiferfrönung als eine Wicderheritellung des abendländischerömischen 
Veltreichs aufgefagt und dieſe Idee auf das chriftlich- germanische Franfenreich 
übertragen. Wenn die Päpite aus diefem Ereigniß das Recht ableiteten, den 
jedesmaligen Staifer durch Krönung zu beitätigen, Yo hatte andererfeit3 auch der 
Kaifer den Rechtsanſpruch, dag ohne jeine Genchmigung und Betätigung fein 
: Bapit cingejegt werden durfte Fortan ericheinen Kaiſer und Papſt als die 
beiden höchiten Häupter der Chriitenheit, mit der Aufgabe, die chriſtlichen Völker, 
abgeichen von ihrer nationalen Entwidelung, durch die Bande des Glaubens 
und Rechts zu einem univerſellen Ganzen zu vereinigen, eine Idee, Die, jo herrlich) 
fe an ſich auch war, dennoch jo hoch und unerreichbar daftand, daß fie weder 
dor Karl noc) in der ‘Folge jemals verwirklicht werden konnte. 

Als Karl, umjtrahlt von der hoben ideellen Glorie der Kaiſerwürde, aus 
Italien zurüdtehrte, ließ cr alle, Geiftliche und Weltliche, die ihm früher als 
Köng geichworen, nun einen neuen und viel bedeutungsvolleren Eid ſchwören, 
u dem alles, was das Volk dem Herrſcher jchuldig war, nunmehr ala un- 
mittelbar göttliches Gebot und göttliche Ordnung erfchien. Karl ſelbſt fühlte 








Erflärungstafel. 


Das Mofaitbild Leos III und Rarls des Broßen. 


Leo 111 (795 —816) erbaute zwei Zriclinien (wörtlich dreifaches Lager, weiter 
Speiiehalle, Gaftraum) zur Bewirthung fürftlicher Perfonen, eines bei ©. Peter, eines 
im Lateranpalaft, legteres von jeltener Größe, geſchmückt mit einer Deufivabfis, worin 
das Moſaikbild mit der Darjtellung, wie ©. Beter dem Leo die Stola, Karl dem 
Großen die Fahne Roms übergiebt, jene da3 Zeichen der geiftlichen, diefe das der 
weltlichen Macht. 

In diefem Triclinium bewirthete noch Nikolaus V (1452) den Raifer Frie- 
dtich II. Dann verfiel der Balaft; Sirtus V (1585) befahl die Wegräumung der 
festen leberbleibjel, doch erhielt fich die Hauptabfis mit dem Moſaik, bis Kardinal 
Stancesco Barberini (um 1660) eine neue Nifche an der gegenüberliegenden Straßen- 
ſeite errichten und in derfelben dag rejtaurirte Mofaikbild wieder anbringen lich. 
Unter Beneditt XIV (1740) wurde das Bild noch einmal reftaurirt, Hierbei foll 
hauptjählich nur der Kopf des Betrug Modernifirungen erlitten haben. Es eriftirt 
eine Abbildung des Bildes aus der Zeit vor der Barberinifchen Reftaurirung, aus 
der Mitte des XVI. Jahrhunderts. Genaue Bergleichung mit unirer nach dem jebigen 
duftende genommenen Abbildung ergiebt als einzig wejentlichen Unterfchied eine 
Veränderung in der Kopfbedeckung des Kaiſers; auf der alten Zeichnung trägt der- 
lelbe eine enganliegende Kappe mit drei Heinen Federn. 

So ift dies ehrwürdige Kunſtdenkmal als die vielleicht einzige gleichzeitige Por— 
kätdarftellung Karls anzufehen, denn auch die Pariſer Bronzeftatuette ift nicht über 
ollen Zweifel erhaben. 


Die Inſchriften. 


Oben: Sanctus Petrus. 
Links: Sanctissimus Dominus Leo Papa. 
Rechts: Domino Carulo regi. 
Unten: Beate Petre Donas 
Seliger Petrus du giebft 
Vitam Leoni P. P. B(v)icto 
Leben dem Papſte Leo und Sieg 
riam Carulo regi donas. 


Karl dem Könige. 
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IV. Die Karolinger. 


Mächtigeren zu treten und ihr Eigentum von diefem ald Lehn zu nehmen, fo gab Ka 
Berorbnungen, um bie Laften des Heerbannes zu erleichtern. Sie beftanden theils bart 
daß in der Negel nicht der gefammte, fondern nur der Heerbann der dem Kriegäfden 
plate zunächitliegenden Provinzen aufgeboten wurde, theild darin, daß von Aermeren 
drei oder fünf einen Tampffertigen Mann audrüfteten und daß bei einem Krieg in en 
fernten Gegenden nur der fechfte Theil des Heerbanned aufgeboten wurde. Dod war 
auch diefe Maßregeln nit im Stande, die Abnahme der Zahl der Gemeinfreien | 
hindern, da die Grafen oft ihre Gewalt mißbrauchten und den geringen Gemeinfreie 
brüdten, bis er in das Schugverhältnik eines Mächtigen trat, wo er bann als beffe 
Mann auf Koften des Dienftheren ins Feld zog und dem Drude des Grafen entzege 
war. Die Heerpflichtigen dienten je nah Stand und Vermögen bald als Reiter m 
Lanze, Schild und Halbfchwert, bald ald Schwergerüftete in Helm und Panzer, bald al 
leichtes Fußvolk mit Lanze und Schwert, oder mit Pfeil und Bogen, und zogen unlı 
Führung ihrer Grafen ins Feld; fie mußten fich ihre Waffen felbft ftellen und fi aı 
drei Monate mit Mundvorrath verfehen ohne alle Entſchädigung. Da die fränkijſche 
Heere bald an den Pyrenäen gegen die Saracenen, bald an der Donau gegen bie Avare 
bald im Norden gegen Slaven und Normannen lämpften und die Märſche durch bie ua 
wegfamen, mit Wäldern und Moräften überzogenen, von reißenden Strömen burd 
fhnittenen Gegenden mit unfägliden Schwierigfeiten verfnüpft waren, fo ergibt fi av 
allem, daß der Kriegädienft für Karls Unterthanen zur unerträglichen Laſt wurde. Gegs 
Säumige und Ausreißer galten ftrenge Strafen. Auf Defertion ober Herislig ftand d 
Tod. Bei ſchwerer Strafe war eö verboten, Gewaltthätigleiten gegen die Bewohner dx 
Landes zu verüben, durch welches der Heeresjug ging. Durch biefe Heerbannorbnm 
gelang es Karl zwar, allezeit über ein großes fchlagfertiges Heer zu verfügen, aber 3 
alte Freiheit und Selbftändigfeit des deutſchen Gemeindelebens ſchwand immer wei 
dahin, und die Kraft des Reiches beruhte auf den hohen und niederen Bafallen, d. h. 
dem Abel. 

Neben dem Heerbann wandte Karl dem Gerichtöwefen feine Thätigleit zu. Die al 
germanifche Ordnung des Gerichtsweſens, nad) welcher die Freien der Hundertſchaften fü 
zur gerichtlihen Tagfahrt einfanden, war bei der häufigen Abwefenheit der Grafen us 
der waffenfähigen Einwohner auf entfernten und langdauernden Kriegäzügen zur U 
möglichkeit geworden. Karl traf daher die Anordnung, daß nidyt mehr alle Freien eim 
Gaues, fondern nur Einzelne al3 „Schöffen“ (scabini) zur Auffindung des Urtheild E 
dem Gerichte zugegen fein follten; „das große echte Ding“ follte fortan nur dreimal ä 
Jahre gehalten werben, zu dem alle freien Männer der Graffchaft erfcheinen mußten, © 
über bedeutendere Rechtsfahen und Angelegenheiten von hoher Wichtigkeit verhandelt wurk 
Zu den Schöffen wurden die beften und gottesfürchtigften Männer gewählt; das „Urtheile 
Rechtwiſſen“ nad den gefchriebenen Gefegen war ihr Hauptgeſchäft und fie vertreten vı 
jest an als Urtheiler die Gemeinde. Die Stelle der oft abweſenden Grafen vertrat 
als Gerichtsporfteher in wichtigen Tingen die Sendboten, in geringeren Saden die Ger 
grafen. Karls Sorge ging darauf aus, nit nur das Gerichtömwefen zu vereinfade 
fondern aud) Beftechlichkeit, Parteilichkeit, faljhe Zeugenausfage u. dgl. durch Berbote u 
Ueberwachung zu befeitigen, und namentlich der altdeutſchen Blutrache entgegenzutrete 
Bei der Rohheit und Xeidenfchaftlichkeit der Zeit waren außer einfacher Hinrichtung bus 
Schwert und Strang auch Blendung, Verftümmelung der Glieder und um Geftändniffe | 
erzwingen, auch Tortur in Uebung. Nichts defto weniger zeigt fich das Streben, der blutigi 
Selbfthilfe entgegenzuarbeiten und eine menfchlichere Gefehgebung vorzubereiten. Di 
Aſylrecht der Kirche ſchützte den Schuldigen wenigftens vor der Privatrache feiner Ve 
folger. Die Gottesgerichte (Ordalien), die Ausſage der Zeugen und der Eidſchwnr galt 
als Beweismittel. Eine höhere Rechtsſicherheit ſuchte Karl beſonders dadurch zu f 
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gänden, daß er über fremde, flüchtige und herumziehende Leute, wie über verbotene Ber: 
lindungen und Ginigungen eine polizeilihe Weberwahung einführt. Den Aniprüden 
der Geiftlihen, aud im Gerichtäwefen eine gefonderte Stellung einzunehmen, war Karl 
wicht abhold und gab zu, daß Geiſtliche immer mehr der weltlichen Gerichtsbarkeit ent: 
gen wurden. Streitigkeiten der Geiftlihen unter einander entfchied der Bifhof, zwifchen 
beiſtlichen und Weltlihen der Biſchof und Graf gemeinfchaftlih. Weber Anflagen gegen 
einen Biſchof richtete der König felbft mit Zuziehung geiftliher Standesgenoffen. Das 
Serfahren in den geiftliden und gemifchten Gerichten war ähnlich wie in den weltlichen 
Gerichten, den Schöffen entfprachen hier Beifiger und der „Vogt“ oder „Schirmvogt”, der 
De geiftlichen Gerichtäfachen leitete, wurde von den Königsboten ernannt. Durch Verleihung 
der fogenannten Immunität bildete ſich allmählich eine felbftändige Gerichtäbarkeit der 
Kirhe aus, die fih, mit Ausnahme von Kriminalverbredhen, der weltlichen immer mehr 
entzog. Das höchſte von allen Gerichten war das Königsgericht bei der Pfalz unter der 
deitung des Pfalzgrafen oder des Königs felbft. Nach alter Sitte faß der König felbft 
» beftimmten Zeiten feierlich zu Gericht, und die am Hofe anweſenden oder ihn be— 
gleitenden Großen bildeten die Schöffen; in der Folge ſchob ſich hier die neue Würde der 
FJelzgrafen ein, die den König zu vertreten hatten. 


Um den Zufammenhang und die Einheit in der Leitung der ftaatlihen und fird: 
fen Angelegenheiten zu wahren, wurden jährlid) zwei Neichsverfammlungen gehalten, 
eine große auf dem fogenannten Maifelde und eine Heinere im Herbft, an welcher nur 
We Räthe und Vornehmften des Neiches Theil nahmen. Gegenftände der Verhandlungen 
beten Kriegführung und Friedensſchlüſſe, Berhandlungen mit den Gefandten fremder 
Viller, Schuk des Handels und der Kaufleute, kirchliche Angelegenheiten, ſowie Alles, 
mes in den Bereich der Gefehgebung fiel, und die Sendboten hatten hierbei ihre Berichte 
abyuftatten. Ron Bedeutung waren aud die Gaben und Gefchente, die bei dieſer Ge: 
kgenheit dem König dargebracht wurden. Die auf der Reihäverfammlung vom König 
wit Zugiehung weltlicher und geiftliher Großen gefaften Beichlüffe wurden ſchriftlich auf: 
mrihnet und zu Gefegen erhoben. Sie hießen von ihrer Cintheilung in Gapitel 
Gapitularien. 

Tie Religion war Karl dem Großen wahre Herzensſache; feine Ehrfurcht vor der 
Wittlihen Kirche erftredte fi” auch auf deren Diener. Damals waren die Geiftlichen 
«kein die Träger der Wiilenfhaft, und wie Karl die hohe Bedeutung derfelben für bie 
Übung feiner Völker erfannte, fo verlangte er auch von ihnen einen fittenreinen, geift: 
Ben Mandel und unterwarf fie einer ftrengen Beauffichtigung. Die Jagd, das Tragen 
va Waffen, der Befuh von Scaufpielen, Wirthshäufern und Gaftmählern war ihnen 
iboten. Die Biſchöfe Hatten Antheil an den Staatägefchäften und Sig und Stimme 
uf den Reichätagen. Ten Zehnten ließ er mit folcher Strenge an die Kirche entrichten, 
Wh er nicht einmal feine eigenen Güter davon ausſchloß. Befondere Sorgfalt widmete 
& der Verbeflerung des Kirchengeſanges. Zu dieſem Zwecke legte er zu Meg und Soiljons 
Eingihulen an und ließ nicht nur Orgeln aus Jtalien kommen, fondern brachte auch 
Wei Sefanglehrer von dort mit. Aber die rauhen Kehlen der Franken gemöhnten fid) 
zur ſchwer an den firchlichen Geſang, fo daß die Jtaliener ihn mit dem Geheul wilder 
Ihiere oder dem Rumpeln eine3 Lajtwagens über einen Sinütteldamm verglichen und 
Alcuin über die entfegliche Tölpelhaftigfeit Magte, mit der er bei den Franken zu kämpfen 
Saite. Richt minder forgte Karl für beſſeres Verſtändniß der heiligen Schrift, indem er 

einzelne Theile derfelben in die Mutterſprache überfegen ließ. Auch ließ er einzelne Theile der 
Edrift für eigenen Gebraud und zu Geſchenken auf das kunſtvollſte von Schönfchreibern 
abihreiben und ausmalen, wovon fich einige Toftbare Exemplare bis auf den heutigen Tag 
erhalten haben, welche einen hohen Begriff von der Ausbildung diejer Kunft zu Karls Zeit 
erweden. (Siehe die Tafel.) Um den öffentlichen Gottesdienft zu heben, trug er dem gelehrten 
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ging in der Pflege der Landwirthichaft mit dem beten Beijpiele voran, indem er auf 
feinen Krongütern Mufterwirthichaften anlegte. Auf jeinen Gütern herrſchte im Kleinen 
dieſelbe Ordnung, welde man im Großen in allen Zweigen der Reichsverwaltung be: 
wunderte. Der Ader: und Gartenbau wurde dort nad feinen eigenen Anordnungen 
wahrhaft mufterhaft betrieben; denn er felbit war ein fehr fundiger Landwirth und wir 
befigen eine von ihm mit auögezeichneter Fachkenntniß verfaßte Anweifung, in welcher er 
in jiebenzig Kapiteln die genaueften Vorſchriften ertheilt über die Zucht der Hausthiere 
und Bienen, die Bereitung des Weines und Bieres, des Honigs und Wachfes, jowie über 
den Aderbau, den Obftbau, die Gärtnerei und die Fiſcherei. Er 309 auf feinen Gütern 
74 Arten von Kräutern und Gefträuchen, welche er in jener Anmeifung namentlih auf: 
führt; man fand dort neben den gewöhnlichen Obftarten auch die feineren, als Pfirfiche, 
Feigen, Mandeln und Siaftanien. Ausgezeichnet war der Viehſtand, insbejondere bie 
Rind- und Pferdezucht; es mimmelte dort von Schafen, Ziegen, Schweinen, Gänfen, 
Hühnern und Tauben, aud hielt man als Zierpögel Pfauen, Enten und Zurteltauben. 
Tie Auffihtspeamten mußten zu Weihnachten ein genaues Verzeichniß von dem ganzen 
Beftande an Vieh, Getreide, Wein, Honig, Eiern, Wolle zc. einreichen, am Palmjonntag 
den (Geldbetrag abliefern und Rechnung ablegen. Wenn Karl feine Güter bereifte, was 
fehr oft geihah, fo war er ganz Landwirth und vergaß den König und Staatämann; er 
nahm alles jelbjt in Augenſchein, orpnete Berbeiferungen an, prüfte die Bauanſchläge 
und ſah die Rechnungen nad), in welche alles bis aufs Stleinfte, felbft jedes verkaufte Ei, 
eingetragen jein mußte. 


Karl hatte die Abficht, fein Reich unter jeine drei Söhne zu vertheilen. 
Kaf ciner Berjanmlung von geiftlihen und weltlichen Großen zu Dieden: 
befen in Lothringen ward bejtimmt, day fein ältelter Sohn, der kräftige 

dem Bater ähnliche Karl, das Oſt- und Weitfranfenreich, Pipin Italien, 
weg, der jüngſte Sohn, Aquitanien erhalten jollte. Aber der Tod raffte 
die beiden älteren Söhne noch vor dem Vater hinweg. So blieb denn mur 
Ludwig, der untüchtigite der Brüder, als jchwacher Träger der väterlichen 

ungen übrig. Als daher der von Alter, Krankheit und Schickſalsſchlägen 
gebeugte Greis ſein Ende nahen fühlte — aud) die warmen Uuellen von Aachen 
wollten nicht mehr helfen — jo machte er in Gegenivart geistlicher und weltlicher 
Großen ſein Tejtament. Im diefem waren befonders die Armen reichlich bedacht, 
pa ihrem Beſten jollte jogar die fo mühjam gejammelte Bibliothef verkauft 
werden. Bon den drei prachtvollen filbernen Tiſchen, welche er befaß, vermachte 
er den eriten, auf welchen Conjtantinopel abgebildet war, der Peterskirche zu 
Rom; den zweiten, der eine Abbildung Roms enthielt, der erzbifchöflichen Kirche 
pa Ravenna; den Dritten aber, ein Wunderwerf an Kunſt und Schönheit, auf 
welchem Die ganze Erde und der Himmel mit allen jeinen Sternen in erhabener 
Arbeit dargeitellt war, erhielt Ludwig. Dem Geiftlichen in den Metropolitan: 
Kädten ſeines Reiches vermachte Karl zwei Drittel jeines Privatvermögens an 
Beld, Hausrath und Stojtbarfeiten. Nachdem Karl jein Teſtament gemacht, fette 
= top der Bejchwerden des Alters feine Negierungsthätigfeit noch fort. Im 
Bommer 813 hielt er eine Jagd in den Ardennen, empfand aber dabei cine 813 
proße Schwäche in den Fügen, die er ald VBorbote des nahen Todes betrachtete. 





Einhards Leben Karls des Broßen. 


Einhard (jpätere Form Eginhard) Zögling, Freund und Minijter Karls des 
Großen, Mitglied feiner Akademie, fchrieb das Leben feines großen Kaiſers und Wohl- 
thaͤters unmittelbar nad) deifen Tode. Er giebt in Haffiihem, weit über die Bildungs- 
Söhe feiner Zeit Hinausragendem Latein ein treu und jcharf gezeichnetes Bild des 
gesßartigen Herricherd, gezeichnet mit wohlthuender Wärme, Liebe und Dankbarkeit. 
Rach Karls Tode diente er in hervorragenden Stellungen aud) dem Nadjfolger Ludwig 
dem Frommen, wurde Abt, ohne fi) von feiner Gemahlin Imma, die nicht Karls 
Zochter war, wie die Sage behauptet, zu trennen, zog fih in Hohem Alter nad) 

- Geligenftadt zurüd und ftarb dort 844. Geboren war er von vornehmen Eltern um 
" 770, ob im Maingau ift zweifelhaft. 

Aus der Handfchrift, welche in der kaiſerlichen Bibliothek zu Wien aufbewahrt 

wird, geben wir in getreuer Nachbildung den Anfang des Teftaments Karls, das 

Einhard feinem ganzen Wortlaute nach, mit den Namen der Teftamentszeugen mittheilt. 
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2 nicht zu zählen, und 
Kleine Bronzeftatuette, mit höchſter Wahrſcheinlich⸗ feinen liebſten Belhäftigunge 
feit Porträtftatue Karls d, Gr. verehrtes Nom, das er vierm 


Früher im — zu Meh, ſpäler angetauft von ber Stadt hat, zu ſchmücken und em vor 
Barld, im Juni 1871 wiedergefunden unter den Brandtirünse : Fr 
mern bed Holel bed Wille, jept im Muſeum Garınpalet zu Bon feinem Teftamente Y 


Paris, Nede geweſen. Der Ruhm fei 


J 
“a 








194 IE. Dee Aurılinger. 
zub zer Geik Egarunges ük Zür schgen sin Dem in Imeindlder Epradie das „I 





sermarfte. Jermaor fc’ bei iemer Baar beisuwers Teimzı Soll aus Seifen udı 
isrtiger ruiriger Geibirker esumer Sur Den ⏑——— Eiukarb: Nach ei 


mar 
Grauen Sie karh .91 ums ie Grabürin ik ned heute um Dome ſeht 
Er hatte son ihr zwei Tödeer, währen» iciae legte veditmlliine 
eine Ulemazuin, ibm feine Kinder geber. » 

Aud ven Baul Barneiried, gemöbulieh Fauind Tiachnus genannt, Fraayle Karl u 
Jiafien mit an ieimen frei. Er geriech aid Resar bed Rümia Driiberins Kal Linien 
bes Sangobardeureihs, deen Geidhicher er beichriehen, wein Zhrilmalme ar einem Ü 
ttanbäveriuche in iränfiihe Geiangenicheit un» fellte feine Saicrlanväliehe mie ben * 
Inte beider Sünde büben, wenn ihm mie Karl mit ben Miocien gereitei hälle: .) 


nterrichten und trug ibm Die Abianñung verichiedener vLehrbũcher auf. Er iſt, wie id 
— der Beriañer der befannten Borrille. 

Ars den genannten und anderen ausaewichneten Kännern, welche am Hefe leh 
bildete Mar! eine gelehrte iellihait Akadennie‘, in Der er ganz den Saifer verleuge 
jedes Mitglied derielben gab ich einen aut jeine beiondere Thätigfeit oder Richtung | 
ipielenden Beinamen. So nannte fib Karl König Tavid, weil er deflen Pfeinen | 
liebte und fie fleißig auswendig lernen und jingen ließ. Alcuin befam den Ramen Flact 
weil Horaz fein vieblingspichter war: Cinhard gab fi von der Muſe der Geſchichte 
Namen Calliopus und hieß wegen ſeiner Baufunde auch Beleleel (vpn dem Meifter 
Stiftshütte,; Angilbert legte jih den Kamen Homer bei, der Weſtgothe Theebulf | 
Pindar, der Erzbiichoi Nifuli wegen jeiner xiebe zum Hirtengedicht Damöted, der 
Abdlard hatte den Kamen Auguitin. Tie gemeinjame Bibliothet beaufficktigte Gerw 
Ten gelehrten Arbeiten dieier Männer bewies Karl feine regite Theilnahme. 


Co ericheint Karl nad) allen Zeiten hin als hohes, erhabenes Kaiſert 
Die SGeichichte Hat ihm mit Recht den Namen des Großen verliehen, der t 
nach feinem Tode allgemein ward. Er führte Kriege nicht au8 Bergrößerun 
jucht und Groberungsluft, jondern zur Erreichung hoher Ideen und edler Zi 
er hat die bis dahin lockeren Theile der mitteleuropäiichen Germanenwelt 
einer Einheit verbunden, in der er alle Iebensfräftigen Elemente in geiftiger ! 








Karl der Große nah Albrecht Dürers Phantafiebilbniß. 


Grmalt 1510, das Original in ber Näntifhen Sammlung ju Nürnberg, 
Ze If bem Originalen gemalt, melde bei den Arönungen der fpäteren Malfer gebraucht wenden, jept iu ver 


RK. A. Echapfammier zu Wien. 














Telözei: i8, Tas — Rand jpäter. 


und ‚einheitlichen Herricherg 
gan jo einfügte, daß es, ohne Ein 
en, Sem, dienſtbar und förderlich wurde, 


hat er die geifige 
der Sterne und Nohheit des Zeit 
x und Schöpfer | feines Zeitalters da, 

Darum jtrahlt fein Ruhm 
re ee 
nic hehr und — genug zu ſchildern: 
Rolandsliede, „leuchteten wie der Morgenſtern, der 
18* 
























IV, Die Rarolinger. 


1670 jes Angefichts Dlendete, wie die Sonne im et den ; 
er ch, den Armen traulich, im Kriege ſieghaft, dem Verbree 
Gott ernenen, ein rechter Richter, der die Nechte alle ie ie a 
lehrte, 1 2» er fie von den Engeln gelernt hatte; und mit dem Schwe 
war er ottes Knecht.“ Karl der Große wurde in der Folge de * 
jener vor Geiſtlichen gedichteten SHeldenlieder, in denen von ihm, ü 
und der ſtoncesvalſchlacht und von feinen zwölf PBaladinen geſunge 
. ihn, wie hriſtum die zwölf Apoftel, umstehen. 





Kaifermüngen: Tine Pr b. Gr. „Karolus ee Augustu 
Silber vergelbet. Geprägt In ber Stabt Sc. Königl. Münztabinet zu Berlin. 
Wisher noch wicht publicit. 


5. Ludwig der Sromme, 814-840. — Der Vertrag von Verdi 


chon im der Wiege von jenem Water zum | 
Aquitanien bejtimmt (775) folgte Karl dem Große 
jein Sohn Ludwig, mit dem Beinamen des Fromm 
tüchtige Unterwerfung un den Waffen, im den Wil 
und in den Megierungsgeichäften jollte den jungen 
jeinem hoben Berufe befähigen. Und in der That, 
Ichießen und Lanzenwerfen that ev es allen zu 
beſaß er viele Kenntniſſe im geiftlichen und weltliche 
a redete neben der romaniſchen und deutſchen Sp 
Karelingifser Kapitattyg, Latein und verjtand das Griechiſche. Auch ſein 
fiabe aus Lubwigs des Mandel war im Ganzen tadellos, namentlich, 
cr ale * Verheirathung mit Irmengard. Neben dieſen 
lin. Gemalt um 0. Die das Privatleben ſchmücken, fehlte es ihm 
allen wahrhaften Serrichergaben, um ein jo weitläufiges Reich, 
fränkische, mit fejter Hand zu beherrjchen. Ohne Selbjtvertrauen und 
kenntniß gab er fich dem Einfluffe Anderer bin und öffnete jein Ohr 
Nathgebern; ohne Fähigkeit, die füniglichen Krongüter und Einkünfteg 
zubalten, war ev außer Stande, den Bedrückungen des Volkes durch Dil 
zu fteuern, während feine übertriebene Hingebung an Die Kirch 
ſchwenderiſche Freigebigkeit gegen die Geiſtlichkeit den Klerus zu 








3. Lubwig der Fromme, 814—840. — Der Vertrag von Verdun, 843. 197 


berrlichen Stellung herausforderte und darin beitärkte Bialmfingen und 
Bibelleſen waren ihm lieber, als die Beichäftigung mit den Reichsangelegen⸗ 
heiten, und die Gründung oder Ausstattung eines Klojterd machte ihm unendlich 
mehr Vergnügen, als die Führung der Heere zur Schirmung der Reiche» 
grenzen. Wie er jelbjt fühlte, dag er nicht zum König geichaffen fei, fo 
würde er ichon frühe nach dem Beiſpiel von jeines Vaters Oheim Karmann 
der Welt entjagt und den Thron mit der Stlofterzelle vertauscht haben, wenn 
nicht jeine Gemahlin durch ihre Einpradhe ihn davon abgehalten hätte. Das 
Regierungsſyſtem ſeines Vaters, der mit jtarfer Hand die geiftlichen und welt 
lichen Großen in Schranfen gehalten, erlitt durch die maßloſe Freigebigkeit, 
mit der er jeine Getreuen durch Verleidung von Gerichtsbarfeiten, Zollfreiheiten 
und anderen Beneficien belohnte, durch die Schwäche und Gutmüthigfeit, mit der 
er Befreiung von der Heerbannpflicht, jo wie Erblichfeit der Lehngüter gewährte, 
bedenkliche Störungen, welche in den Reichſsorganismus auflöjend eingriffen. Be— 
ſonders beganı die Geittlichkeit, die Karl der Große bei aller Ehrfurcht vor der 
Kirche nmiedergehalten hatte, durch ihre Einmiſchung in die Politik zu immer 
gröperer Macht und höherem Ansehen zu gelangen. Die ISmmunitäten und 
Kechthümer der Ntirche und Firchlichen Stiftungen nahmen immer mehr zu. 
‚Unter Ludwig wurden 70 Klöſter vom Heerbann, 54 von den Sahresgeichenfen 
an den Fiscus befreit. 

Ludwig begann feine Regierung damit, feine Schweitern, deren leichtfertiger 
del ihm mißfiel, ins Kloſter zu ſtecken und die alten Rathgeber feines Vaters, 
ic andere mipliebige Perfonen zu bejeitigen. Graf Wala, der hervorragendite 
ann am Hofe Kaiſer Karls, erfahren im Krieg wie in den Geichäften des 
iedens, ging freiwillig ins Klojter Corbie (in der Picardie), zur großen Freude 
dwigs und jeiner Nathgeber, die nun ihre Gegner vernichtet zu haben meinten. 
deſſen waren die Anfänge jeiner Regierung nicht ohne Löbliche Handlungen. 
hielt jlaviiche Stämme, wie Saracenen und Griechen im Zaum, er jorgte 
Ordnung und Ruhe im Innern, wie für unpartetische Rechtspflege, und jtellte 
i den Sachſen die freie Vererbung des Eigenthums, die fein Water wegen des 
rinädigen Widerftandes diefes Volkes aufgehoben, wieder her, eine Wohlthat, 
ihm die Sachjen mit treuer Anhänglichkeit lohnten. 

co 11. hatte die cigenhändige Krönung Ludwigs nicht ohne Verdruß 
funden. Sein Nachfolger Stephan IV. juchte das, was dem päpitlichen 
tuhl Damit vergeben jchien, wieder auszugleichen. Er zeigte dem Frankenkönig 
eich ſeine Erhebung an und ließ die Nömer den Eid der Treue jchwören; 
leich bat er um eine perjönliche Unterredung, die Ludwig gern gewährte. 
5 Der Papſt ſich der Stadt Rheims näherte, fam ihm der König, begleitet 
der hohen Geijtlichfett und jeinem ganzen Hofitaat, entgegen, warf ſich drei— 
vor ihm zur Erde nieder und führte ihn in die Abtei St. Remy, die er 
zur Mohnung anwies. Am folgenden Sonntag jeßte der Papſt in der 
he während des Gottesdienites dem König cine foftbare, zu diefem Zwecke 
Kom mitgebracdhte Krone aufs Haupt. Ebenſo frönte er die Königin. Durch) 
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IV. Die Karollnger. 


diefer lungsakt gab die römiſche Politik zu erkennen, daß jeme erite 
verrichtete Krönung der Gültigkeit entbehrt habe, daß Nom die Quelle — 
würde und daß die päpſtliche Salbung für jeden, wenn auch bereits durch 

ſchluß des Neichstags ernannten und gekrönten Kaiſer unerläßlich fe. 2 
legte zwar damals der Krönung keine beſondere Wichtigkeit bei, der römiſche * 
hatte aber dadurch ein Princip gewahrt, aus dem ſich durch die Gunſt der Im 
ſtände wichtige Folgen herleiten ließen. 

Als am Gründonneritag des Jahres 817 der hölzerne Säulengang, der u 
der Kirche in Die faiferliche Pfalz führte, einjtürzte, und Ludwigs Leben in Geial 
gerathen war, tauchten im jeiner Gemahlin Irmengard Beſorgniſſe auf, daß be 
einem ähnlichen Unfalle des Kaiſers die Gegenpartei Die Lage der Dinge # | 

Erhebung Bernhards von Italien benußen fünnte Um einer ſolchen 6 * 
vorzubeugen, drängte man den ſchwachen Ludwig auf der Reichsverſammlung 
Hachen 817 zu einer Theilung des Neiches unter jeine Söhne, zu welcher ji 
der König, wiewohl erit 40 Jahre alt, bei feiner Abneigung gegen MNegierung 
geichäfte leicht bequemte. Doch jollte dieje Theilung die Einheit des Reiches u 
der Kirche in feiner Weiſe gefährden. Dieſer Theilung zufolge tolte 3 Lothe 
als der älteſte, den Kaiſertitel und die Mitregentſchaft, Pipin Aquitanien, Lu 
der jlingjte, Baiern erhalten, zu welchen Lande damals Ober- und Nieb 
veih, Böhmen, Salzburg, Tirol, Härnthen und Gteiermarf — 
übrigen Länder ſollte Lothar bekommen und als Kaiſer das Recht der Beſt 
mung über Krieg und Frieden, wie über völkerrechtliche Beziehungen, und 
Oberlehnsherrlichfeit über feine Brüder haben, die ihm Kriegsfolge leiften, | 
Meichstage befuchen und bei Berheirathungen jeinen Willen einholen mu 
Dieje Theilung wurde von den Großen mit feierlichen Eiden beitätigt und 
dem Kaiſer als heiliges und unverbrüchliches Reichsgeſetz bekannt gemacht, © 
Neichsordnung war das Merk einer Flerifalen Partei, der vor allem die Se 
und Mehrung der Macht der Geitlichkeit am Herzen lag, und welcher die M 
der Kirche mehr galt, als das Anjehen des Kaiſers und das Wohl des Mi 
landes und Volkes. Sie wurde für Ludwig und jein Haus die Duelle 
jäglicher Leiden. 

Durch dieſe eigenmächtige, alles Herfommen verlegende Anordnung, md 
die jüngeren Brüder dem Willen des ältejten unterwarf, hielt ſich Bernhardt 
Italien, der zu jenen Reichstagsverhandlungen nicht einmal hinzugezogen wet 
in jeiner Stellung beeinträchtigt und bedroht. Bernhards Vater Pipin, 8 
zweiter, 810 verjtorbener Sohn, war der an Jahren ältere Bruder Kaijer Lu 
geivefen; Bernhard hatte bereits gegen das Geburtörecht jeinem Ohem 
eriten Hang in der Herrichaft überlaffen müjjen, und jollte num aud) 
dejfen Sohn, dem an Jahren jüngeren Lothar, weichen. Nuerdem 4 
er jeit dem Tode jeined Großvaters, Karls des Großen, fo viele Hränki 
und Zurüdjegungen von Seiten Ludwigs und feines Anhangs erfahren, dei 
Abficht, ihn vom Throne zu verjtoßen, unzweifelhaft war. Er legt 
gegen die Beichlüffe des Theilungsaktes Verwahrung ein und bejeßte die 
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SDEINYUTV GIG zu ſeinem AROELVETDEN in DIE Fuur. Hu eyumvun vul 
ig um Berzeihung, ward aber dennoch feitgehalten und von einem aus 
ı Bafallen gebildeten Gerichte wegen Hochverrathd zum Tode verur- 
udiwig trug Scheu, das Todesurtheil an jeinem Neffen vollziehen zu 
ber die Gegenpartei, die Bernhards kräftigen Sinn fürchtete und ihn 
al unfchädlich machen wollte, beivog den fchwachen Kaifer, dag Urtheil 
mg zu verwandeln. Das jchredliche Urtheil wurde an Bernhard voll- 
ıd zwar mit jolcher Graufamfeit, daß diefer drei Tage darauf an den 


erichied (818). Die minder ſchuldigen Theilnehmer wurden zu Mönchen : 


und ins Klojter verwieſen, darunter auch Drogo, Suge und Theodorich, 
ı Großen natürliche Söhne. 
‚ erwachten Gewiſſensbiſſe über jolche Tzrevelthaten in der Seele des 
Ludwig, zumal nad) dem damald erfolgten Tode jeiner Gemahlin 
d; er juchte durd) Faſten und Almofen, durd) Kirchenbußen feine Blut- 
jühnen, ja er wollte jogar dem Throne ganz entfagen und ich in eine 
le zurüdzichen. Allein jeine Freunde und Rathgeber, die unter feiner 
Regierung ihrer eigenen Herrſchſucht leichter fröhnen fonnten, brachten 
dieſem Entichlujje ab. Er fuchte nun jeine innere Ruhe dadurch wieder 
nen, Daß er vor der Reichsverſammlung zu Attigny jeine Härte gegen 
und jeine Halbbrüder offen befannte und ſich von den verfammelten 
eine Kirchenbuge auferlegen ließ. Von jet an war Hebung der Kirche 
Hauptjorge, und die Geiftlichfeit wußte die Herriffenheit feines Gemüths 
rung ihrer Macht auszubeuten. 
Ludwig von jeinen Gedanken an das flöfterliche Leben völlig abzu— 
beitete die Hofpartei, die ihren Einfluß zu verlieren fürchtete, auf eine 
hedervermählung des Kaiſers hin. Ihre Bemühungen hatten Erfolg, 
Monate nach Irmengards Tode führte Ludwig Judith (Jutta), Die 
d kluge, aber ehrgeizige und ränfefüchtige Tochter des baieriſchen Grafen 
n Altare, die fortan den Kaifer in dem Grad beherrichte, dag man 

























IV, Die Karolinger. — 


jeine Brüder abgejtanden, und diefer auf Italien befchräntt wurde, während 1 er 
Aquitanien, bis zur Seine erweitert, Ludwig Baiern behielt, zu ‚dem —* 
ringen, Sachſen, Friesland kamen. Karl, des Vaters Liebling, befam ſein H 
thum Alemanien, durch Lande im ſüdlichen Gallien zu einem — 
Aber der ſchrankenloſe Uebermuth der Kaiſerin, die ungerechte Bevor 
Karls, dem fie immer mehr Land zu verſchaffen ſuchte, das — 
Lothar noch weiter zu demüthigen und gewiſſermaßen moraliſch zu ı 
endlich die Hücktehr des Grafen Bernhard an den Hof, erfüllten die © 
neuem Groll und fachten das kaum gedämpfte Feuer zu neuen Fylamın up 
Pipin gab feine Unzufriedenheit dadurch fund, daß er der Einladung nu 
Reichstage zu Diedenhofen nicht entiprach und jollte deshalb auf einem % 
Reichstag zu Orleans als Empörer feines Königreiches Aquitanien entſebt we 
Auch Ludwig wurde dazu eingeladen. Dieſer aber, im Falle des Bruders 
eigenen vorausjehend, fiel mit dem baierischen Heerbann in Wemannien ein ä 
rücte dann dem Mittelrhein zu. Allein feine Hoffnung, die Sachjen umd 
franfen an fich zu ziehen, jchlug fehl; fie blieben dem Kaiſer treu und Ludn 
mußte jich vor der überlegenen Kriegsmacht feines Vaters zurückziehen. In Aug 
burg erflärte er diefem fuhfällig feine Neue und erlangte Verjühnung. 9 
fonnte Judith ihre Mache an Pipin befriedigen, den fie am meiſten — ve 
er die Gerüchte von ihren Zauberkünſten und ihrer ehelichen Untreue am mei 
unter das Wolf gebracht hatte. Auf dem Meichdtage zu Orleans wurde * 
wirklich jeiner Herrichaft für verluftig erflärt, und Graf Bernhard, der ſich 
angeſchloſſen, weil er bei Hofe feinen alten Einfluß micht wieder gewonnen hal 
jeiner Zehen beraubt, Aber Pipin entkam feiner Haft und trat im % —J— 
an der Spitze feiner Getreuen auf, entſchloſſen, ſein Land mit Waffengen 
zu behaupten. | 
Der Hof hatte zahlreiche Gegner, Die jet ihr Haupt erhoben, wicht blos 
unter den weltlichen Großen, jondern auch unter den geiftlichen; ja auch Papl 
Gregor IV, hatte jid) der Sache Yothars angeichlojfen. Seine Abjicht war, ME 
den auf Firchlicher Grundlage geichlofjenen Vertrag von 817 zu wirken, dun 
deſſen Verlegung er die Kirche für gefährdet hielt, deren Entwidelung zur mumn 
ichränften Macht das Biel des päpitlichen Stuhles war. Zugleich fand ex bierer 
Gelegenheit, als Schiedsrichter in der kaiferlichen Familie und als FFriedensjtiitee 
bei den Völkern aufzutreten. Auch Wala trat auf Seite des Papſtes und Dim) 
feindliche Heerhaufen in das Yager Yothars entfommen, nahm er wieder die en | 
Stelle im Rathe ein, bei dem er auch den Papit zurüdhielt. Die Bijchöfe dei 
Keiches erklärten dieſem zwar, daR, wenn er im jeiner feindjeligen Stellung gegen 
den Kaiſer bebarre und jich zum Michter über Kaiſer und Reich aufwerfen wolk, 
ſie fich von ihm losſagen würden, aber Wala befeftigte den Papft im der An 
ichauung, daß der Papſt den Frieden der Kirche zu jchirmen und über all 
Bilchöfe zu richten habe, jelbjt aber von niemand gerichtet werden fünne. Er wie 
daher die Mahnung der fränkischen Biichöfe Stolz zurüd und beichuldigte fie de 
Meineids, wenn fie eine Abänderung des früheren Theilungsvertrages beabjichtigten 


—— 


* 
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3. Ludwig der Fromme, 814—840. — Der Vertrag von Verdun, 843. 203 


Nach vergeblichen Unterhandlungen vereinigte ſich Lothar mit ſeinen Brüdern 
im Juni 833 bei Kolmar im Elſaß auf dem ſogenannten Rothfelde. Auch der 
Bapit war erſchienen, die Sache der Söhne gegen ihren Vater zu unterſtützen. 
Er begab ſich in das faiferliche Lager, ward aber falt und ohne die üblichen 
Ehrenbezeigungen empfangen. Als er aber erklärte, daß er des Friedens und 
der Eintracht wegen gefommen fei und daß im Weigerungsfalle der Friede Chriſti 
ſich von Kaiſer und Reich wenden würde, ließ ſich Ludivig zu feinem Verderben 
in Unterhandlungen mit dem Papjte ein. Die gewandten Borjtellungen dejjelben, 
unterſtützt durch Walad Bemühungen, machten auf die Umgebung und dag Heer 
des Kaiſers, das zugleich von den Söhnen bearbeitet wurde, einen joldyen Ein- 
drud, daß die meilten von Ludwigs Anhängern in einer Nacht zu jeinen Söhnen 
übergingen. Diejer jah daher an dem Morgen, welcher die Entjcheidung der 
Baffen bringen follte, nur ein fleines Häuflein um ſich. „Gehet auch ihr zu 
meinen Söhnen“, jprach er, „ich will nicht, daß um meinchwillen einer das Reben 
verliere“. (29. Juni 833.) Darauf ließ er fid) von jeinen Söhnen die eidliche 
Zulage geben, daß feine Gemahlin und jein jüngjter Sohn an Leib und Leben 
nicht gefchädigt werden follten, und ritt dann mit Judith) und Karl und wenigen 
Dienern in? Lager feiner Söhne hinüber, denen er fic) auf Gnade und Ungnade 
ergab. Sie empfingen den greifen Vater mit äußerlichen Ehrenbezeigungen, be: 
bandelten aber die Antommenden al® Gefangene. Judith wurde nad) Tortona 
in Italien verwieſen, der junge Karl bald darauf in das Klofter Prüm (in der 
tuben Eifel), der Vater in das Klofter St. Medardus zu Soiſſons gebrad)t. 
De Söhne hatten über den Vater einen leichten und unblutigen Sieg errungen, 
aber im Volke Iebte noch genug gefundes und fittfiches Gefühl, um diefen Tag 
der Untreue und des Verrathes für alle Zeiten zu brandmarfen. Das Rothfeld, 
wo der Bater fi) vor den Söhnen beugte, hieß fortan das Lügenfeld. 

Die frühere Neichseinheit, welche das Ziel des unnatürlichen Stampfes der 
Eöhne wider den Vater geweſen, wurde feineswegs erreicht. Lothar führte zwar 
den Kaiſertitel fort und erhielt zu jeinen italienifchen Befigungen noch Auftrafien 
nit Aachen, aber von einer Oberherrlichfeit über die Brüder war jekt feine Rede 
mehr. Das Reich ward in der Weife getheilt, daß Pipin zu Aquitanien nod) 
Reitfranfen (Neuftrien) befam, Ludwig mit jeinem Königreich Baiern nod) 
Schwaben und Elſaß, Dftfranfen mit Worms und Speier, jo wie Thüringen 
amd Sachjen verband. So traten hier zum erjten Male die deutjchen Haupt- 
fämme ohne fremdartigen Zuſatz zu einer nationalen Einheit unter einem 
Scepter zufammen. Gregor IV. aber hatte von feiner Reife feine Ehre geerntet, 
denn weit entfernt, den Frieden geftiftet zu haben, hatte er den Verrat, geheiligt. 

Da alle Verſuche, den alten Kaiſer zu einer freiwilligen Thronentfagung zu 
bewegen, jcheiterten, jo faßte man auf der Reichsverſammlung zu GCompiegne 

den Plan, den gebeugten Kaifer von der Notwendigkeit einer Kirchenbuße zu 
überzeugen, da nach einer päpftlichen Verordnung, die übrigens nicht ins frän- 
fiiche Reichsrecht aufgenommen war, derjenige, welcher ſchwerer Verbrechen wegen 
Kirchenbuße gethan, das Recht, Waffen zu tragen, verlor, vielmehr zeitlebens 
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im Büßerſtande verbleiben oder Mönch werden mußte. Der alte Ludwig 
in ſeiner frommen Schwäche auf dieſes Anſinnen ein, und Lothar — 
Begleitung vieler Großen, um Zeuge von des Vaters Demüthigung zu lt. 
In der Medarduskirche, die mit Zujchauern angefüllt war, lag vor dem All r 
ein härenes Bußgewand: auf dieſem mußte er niederluieen, und ſo las win 
biefer Stellung unter vielen Thränen eine Schrift vor, welche ein langes B 
zeichniß feiner fchweren Sünden enthielt, unter denen die Aufhebung der Zt 
Iungsafte, Meineide, Kirchenraub, Gottesläfterung bejonders a 
Dann jtand er auf, gürtete fein Wehrgehent ab und legte es auf den ltr 
worauf ihm ein Erzbiichof das Bühergewand anlegte und ihm dabei einſchärft 
da er ferner feine Waffen tragen dürfe, jondern fich dem Dienjte Gottes w 
müſſe. Mach diejer Demüthigung ward er im die Nlojterzelle zurüdage ut 

aaa (Dftober 833). Aber auch jetzt lieh fich der Kaiſer nicht zum Eintritt in da 
Mönchsſtand bewegen, und Lothar nahm ihn mit nach Wachen, wo er ihn it 
jtrenger Haft hielt. 

Diejes rücjichtsloje Verfahren erregte allgemeine —— — 
den deutſchen Stämmen, bei denen die Gefühle der Treue für den rechtmä hig 
und angeſtammten Herrſcher tiefere Wurzeln geſchlagen hatten, und die von? 
Unterordnung der weltlichen Gewalt unter die geijtliche nichts wiſſen wollte 
Auch in den jüngern Brüdern, namentlich in Ludwig, vegten ſich — 
Reue über die unwürdige Behandlung ihres Vaters. Als daher der j 
Ludwig nach einem vergeblichen Verſuch, Lothar zur Milderung zu ftimmen, 
Baiern aus die beutjchen Stämme unter die Waffen rief, um in Verbindu J 
Pipin ſeinen Water mit Gewalt zu befreien, da zog Lothar, auf jeinem € 
beharrend, mit jeinem Vater nad) Paris, wo feine Anhänger fich janmeln fi Alle 

ss und brachte ihn in St. Denys im ſichere Verwahrung (839. Bald aber m 
Ichienen Biſchöfe, zum Theil jolche, die bei jeiner Demüthigung mitgewirkt, bat 
ihn reuevoll um Berzeihung, gaben ihm unter Yosiprechung von der auferlegiit 
Buße Waffen und Königsornat zurüd und fegten ihn im ſeine kaijerliche Wine 
wieder ein. Ludwig hielt hierauf mit jenen beiden Söhnen ein VBerjöhnungsiet 
und fand in Wachen feinen Sohn Karl und jene Gemahlin wieder, die aus ihm 
Haft in Tortona befreit worden war. Lothar beharrte auf jenem Trob m 
wies die väterliche Verzeihung zurüd. Anfangs im Kriege gegen die Heere ſein 
Vaters fiegreich, unterlag er den vereinten Kräften Yudwigs und Pipins 1 
mußte jicd; der Gnade des Siegers unterwerfen. Der alte Kaiſer emp 
auf einem Throne figend, zur Seite feine beiden getreuen Söhne, den rebelliſch 
Lothar, der fußfällig um Verzeihung flehte, aber auf Italien bejchränft ward. 

Um dieje Zeit herrichte im Frankenreiche Elend und Verwirrung M 
















Bürgerkrieg hatte weit und breit alles mit Verheerung und Verwüſtung 

und Die angrenzenden Völker benußten die Zerriffenheit des Neiches zu räuberiihet 
Einfällen und zur Vernichtung der noch jcehwachen Keime chrijtlicher Bıldımk 
Die Normannen begannen die nordischen Küſtenländer des Reiches heimzuſuch 
die Araber verbreiteten fich über die Injeln des Mittelmeeres und die unbewacht 
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IV. Die Karolinger. 


‚ feuchtöringender Frömmigkeit war ihm fremd. Seine er erg ng 
Folge feiner übermäfigen Nachgiebigfeit gegen feine zweite Gemahlin, riefen cin 
ut von Bürgerkriegern hervor, welche die Macht des Sleices ſchwächten, die Bande de 
Sehnätreue auflöften, ben Rechtszuſtand zerrütteten, die Zahl der Freien minberten ut 
die von Harl dem Großen negründeten Bilbungsanftalten zerftörten und vernidhteten. 





Katfermüngen: Münze —— des Frommen. 
(„Hludovsicus Imperator Augustus“, „Dorestaum‘,) 
Srprägt zu Dunreftabt a. My, bei Nomtoegen db Uirecht. X. Münyfabinet zu Berlin. 
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Der Wormſer Theilungsvertrag trug blutige Früchte. Weit entfernt. 
Lothar mit ſeinem Antheil zufrieden war, führte ſeine Anmaßung, ſich nichten 
in der Kaiſergewalt zu behaupten, ſondern auch feine Brüder in ihren Antheile 
zu beeinträchtigen, einen dreijährigen Bruderkrieg herbei. Er fand Anhang, b 
ſonders unter der fränkischen Geijtlichkeit, die nur m jenem Kaiferthum 
Aufrechthaltung des chriftlichen Franfenreiches, der Schöpfung des großen M 
ermöglicht jah. Durch feine Anfprüche wurden Ludwig und Karl zu einem Schi 
und Trutzbündniß genöthigt. Lothar, der Übrigens mehr auf Kluge Unterhatt 
lungen und auf Zeitgewinnen als auf die Entſcheidung der Schlachten vertran 
erlitt von Karl an der Seine einen Nachtheil und ward von Ludwig im ſche 
biichen „Nies, am der Marficheide der Baiern, Alemannen und Djtfranten“, M 
Ichlagen (841). Beide jüingere Brider drängten darauf vereinigt Lothar bis 
die Yoire zurüd, Dagegen verband * fid) dieſer mit der Pipinſchen Partei 
Aquitanien und lieh es auf das Gottesgericht einer Schlacht ankommen, die dl 
25. Juni 841 bei Fontenailles, damals Fontanetum, in der Nähe von Auxer 
in Burgund geliefert ward. Um Mittag hatte der Sieg gegen Lothar entſchiede 
das Morden war furchtbar, auf beiden Seiten waren Ströme Blutes geflol 

Aber die Sieger verfäumten es, den jo thener erfauften Sieg zu benuh 
indem fie auf den Rath ihrer Biſchöfe drei Tage mit Falten und Beten zubracht 
Noch nicht gedemüthigt, gewann Lothar die Sachjen durch das Verſprechen 
Wiederherſtellung ihrer alten Einrichtungen, und wäre das Chriſtenthum mi 
Ihon zu tief in das ganze Volksleben eingedrungen geweſen, jo hätte der t 
Götterglaube damals von neuem fein Haupt erhoben. Da vereinigten fich ab 


s mals Ludwig und Karl im Januar 842 zu Straßburg und gelobten ſich gea 


jeitige Treue. Bei dieſer Gelegenheit zeigte ich die Trennung des are 
romaniſchen Sprachelemente. Das Gefolge beider Brüder verjtand Jich ben 


Zu den Straßburger Eidfehwüren. 


Dieſes wichtige Sprach- und Geſchichtsdenkmal ift erhalten durch eine einzige jetzt in 
Baris befindliche Handichrift der „Vier Bücher Gefchichte‘‘ von Nithard, der das Original 
der Eide jedenfalls zur Hand gehabt hat, als er fie durch forgfältige Niederſchrift der Nach— 
welt aufberwahrte. Nithard, Sohn des gelehrten und Hochgebildeten Ungilbert, Freundes 
und Genoſſen des großen Karl und der Bertha, Tochter diefes Kaiſers, alfo ein Entel 
Kırla des Großen, tzat nad) dem Tode feines Oheimd Ludwigs des Frommen in den 
Bruderkriegen Sothars, Ludwigs des Deutſchen und Karla des Kahlen auf die Seife 
des Iehteren und war ein fteter Begleiter diejes feines Vetterd auf feinen Zügen, alfo 
auch jedenfalls Ohren- und Augenzeuge des Schwurs. Er erhielt von feinem Vetter 
den Auftrag zur Abfaffung feines Werkes „vier Bücher Geſchichten“, das er im Jahr 
841 begann und nur bis 843 führte. Es behandelt die unglüdtiche Regierung 
Ludivigs des Frommen und den großen Bruderfrieg feiner Söhne. 

Die Eide wurden nach Nithard geſchworen am 14. Februar 842 zu Straßburg 
zwiſchen Ludwig und Karl gegen den abwejenden Lothar und erhielten ein Jahr darauf 
in dem Theilungdvertrage von Verdun ihren bedeutungsvollen Abſchluß. Ludwig der 
deutſche ſchwur romanifch, Karl als der Romane deutfch. 


Deutsche Geschichtsquellen. Zu Ludwig dem Deutschen, 
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Die Strassburger Eidschwüre 
L.udwigs des Deutschen und Karls des Kahlen vom Jahre 842. 


In der Niederschrift Nidhards, Enkels Karl des Grossen, aus seinen vier Büchern fränkischer 
Geschichten. 
Aeltestes Denkmal der Scheidung germanischer und romanischer Nation und Sprache. 
Genaue Nachbildung der einzig erhaltenen (Pariser) Handschrift, 


Vering von Velhagen & Klasing in Dielefeld und Leipzig. 





‚Signam + domni hludorvieci serenissimi regia.* 


Signum Ludwigs des Deutjchen von einer Urkunde vom Jahre 87? datirt von Frankfurt S 
(„Actum Franconofurt in palatıo regio.“) 


4. Die Rarolinger in Deutſchland — (Ludwig der Deutſche, S4I—876; Karl der DIE 
882— 887; Arnulf von Kärnthen, 887—599; Lubmig das Kind, 809-911) — Ronrad, Wi 
erite Srante, s11—B18. 


Ludwig der Deutiche, 843— 876. 


us der allmählichen Scheidung des romaniſchen m 

deutjchen Elementes in den FFranfenreichen entwideh 
jich nach und nach eine vollitändige Trennung. Nadr « 
dem Lothar I. den Vertrag von Verdun fortwährend & 
umzugeftalten bemüht geweſen war und deshalb in den % 
Reichen feiner Brüder Zwietracht und Aufjtände m 
vegt hatte, bejchlog er im Jahre 855 im Gefühle des 
7 herannahenden Todes ſein ſchuldvolles Daſein im Kloſter 
3u beenden. Er ſtarb als Mönch im Kloſter Prim. 
Aus dem Pfalter Ludwigs des Deut- Sein Reich wurde, unter ſeine drei Söhne getheilt: 
ee ae al der ältere Sohn, Ludwig II., erhielt Italien mit der 
in der E. Bibliothek zu Vetiin.“ Kaiſerwürde, der mittlere, Lothar IL, den nördlichen 
Theil von der Nordſee big zum Einfluß der Saone in die Rhone unter dem ' 
ortan üblichen Namen Lothringen, der jüngere, Karl, den jüdlichen Theil, 
d. h. Provence, Dauphine, Lyon ımd dag weitliche Helvetien. Da jedoch Karl 
83 ſchon 863 jtarb, und aud) Lothar II. ihm im Jahre 869 nachfolgte, jo zwang 
Ludwig der Deutiche feinen Bruder Karl den Kahlen, der Anspruch auf ganz 
Lothringen erhob, mit den Waffen zum Vertrag von Marjen an der Maas 
870 (870). Dieſem zufolge fiel alles deutjche Land am linken Rheinufer zwiſchen den 
Ardennen und Vogeſen, der Maas und Durthe, mit den Hauptjtädten Litredht, 





4. Die Karolinger in Deutichland. 209 


ıhen, Köln, Trier, Meb, Straßburg an Ludwig den Deutjchen, die romanischen 
mde aber mit den Hauptitädten Lyon, Belancon, Bienne, Toul, Verdun, 
mbray, dazu dem Hennegau und einem Drittel von Friesland an Karl den 
ihlen. Mit dieſer Theilung war die Trennung nad) Nationalitäten in em 
utſches oder oſtfränkiſches und ein romanifches oder weitfränfifches Neid) 
frankreich) vollendet, und die Sprachicheide bildete im ganzen auch die politifche 
andeögrenze. 

Zudwig der Deutiche war jedenfall3 der fähigſte und tüchtigfte unter den 
öhnen Ludwigs des Frommen. Ein Chronijt jchildert ihn al® Mann von 
ohem Wuchs, edler Gelichtsbildung, bligenden Augen, heiterem Gemüth, wiffen- 
baftlichem Sinne und großer Milde. Die Baiern, die er feit 825 regierte, 
aren mit jeiner Herrſchaft tet? zufrieden. Aber unter den beiden benachbarten, 
krolingern herrſchte immer Eiferfucht und feindfelige Spannung, die zu friege- 
Khen Berwidelungen führten. Als die weitfräntischen Großen, über Karla Arg- 
ſt, Tyrannei und Unfähigfeit empört, das Land an ſich zu reißen fuchten, 
achte Ludwig, um es in SKarolingiichem Beſitz zu erhalten, einen Einfall in 
jeitfranfen, ward aber nachher von den franzöjiichen Vaſallen verlaffen und 
ubte jich eilig nach Deutichland zurüdziehen. 

Während der ganzen Dauer feiner Regierung hatte Ludwig mit den Slaven 
id Normannen zu kämpfen. Slaven und Bulgaren machten fat jedes Jahr 
erheerende Einfälle in die ſächſiſchen, thüringiſchen und baierischen Lande. Sie 
reden von Ludwig und feinen drei Söhnen bekämpft, welche ihnen, wenn auch 
icht immer fiegreich, empfindliche Niederlagen beibrachten. Die Küftenländer 
niten daneben von den Raubzügen der wilden Normannen zu leiden. 


Schon mehrere Jahrhunderte Hatten diefe noch heidniſchen Bewohner Skandinaviens — 
Tänemarf und Norwegen waren ihre Heimath — die mit ihrem heimifchen Namen 
Wilinger“ hießen, als Seeräuber die benachbarten Küften geplündert, um fi im Sommer 
den Unterhalt zu holen, den ihnen der wenig fruchtbare Boden der jfandinavifhen Lande 
bei ihrer Webervölferung nicht bot. Schon Karl der Große hatte einſt, als er ihre fchnellen 
Ediffe vor feinen Augen hatte kreuzen fehen, unter Thränen prophezeit, daß fie feinen 
Rachfolgern ein ſchweres Webel fein würden, und deshalb in den legten Jahren feiner 
Regierung viel Sorgfalt auf Gründung einer Seemacht und Beihügung der Küften ver: 
wandt. Seine Nachfolger hatten alles wieder in Verfall gerathen laffen, ja Lothar, 
Zudwigs des Frommen Sohn, hatte dieſe furchtbaren Feinde fogar wider feine Brüder ins 
Land gerufen. Wild wie ihr Meer und ihre nordifhen Küften fuhren diefe Seeräuber 
„den Wegen der Schwäne” gen Süden folgend, befonders Fürftenjöhne, die in ihrer Heimath 
feine Hoffnung auf Thronfolge hatten, mit ihrem beuteluftigen Gefolge, auf ihren leichten 
ſchnellen Schiffen, den „Meeresrappen”, über die Wellen daher, um ſich als „Seefönige” 
Ruhm und Beute und womöglich ein eigenes Reich zu erobern. Kühn drangen dieſe 
Eeehelden in großen Scharen durd die Mündungen der Küftenflüffe tief in die Länder 
hinein; Städte und Dörfer wurden erobert und niebergebrannt, reihe Beute weggeführt 
und die Menſchen in die Sklaverei gefchleppt. Bon Friesland bis Aquitanien hin waren 
ihnen die Stüftenlande preiögegeben. So drangen fie auf ber Seine bis Paris, auf der 
Loire bis Orleans, auf der Garonne bis Touloufe, auf dem Rhein bis Köln und Bonn, 
auf dem Tajo bis Liffabon, auf dem Guadalquivir bis Sevilla, auf der Elbe bis Ham: 

Erade, Deutſche Geſchichte. 14 
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n, Trier, Met, Straßburg an Ludwig den Deutjchen, die romanifchen 
mit den Hauptjtädten Lyon, Belangon, Vienne, Toul, VBerdun, 
azu dem Hennegau und einem Drittel von Friesland an Karl den 
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dwigs des Frommen. Ein Chroniſt ſchildert ihn als Mann von 
ys, edler Geſichtsbildung, blitzenden Augen, heiterem Gemüth, wiſſen— 
Sinne und großer Milde. Die Baiern, die er ſeit 825 regierte, 
einer Herrichaft jtet3 zufrieden. Aber unter den beiden benachbarten, 
herrſchte immer Eiferfucht und feindjelige Spannung, die zu friege- 
iickelungen führten. Als die weſtfränkiſchen Großen, über Karla Arg- 
zei und Unfähigfeit empört, das Land an fich zu reißen juchten, 
vig, um es in Karolingiſchem Belig zu erhalten, einen Einfall in 
ward aber nachher von den franzöfiichen Vaſallen verlaffen und 
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Ludwig und feinen drei Söhnen befämpft, welche ihnen, wenn aud) 
fiegrei), empfindliche Niederlagen beibradyten. Die Küftenländer 
sen von den Raubzügen der wilden Normannen zu leiden. 


on mehrere Jahrhunderte hatten diefe noch heidnifchen Bewohner Skandinaviens — 
E und Norwegen waren ihre Heimath — die mit ihrem heimifchen Namen 
" hießen, als Seeräuber die benachbarten Küften geplündert, um fi im Sommer 
:halt au holen, den ihnen der wenig fruchtbare Boden der ſkandinaviſchen Lande 
Webervölferung nicht bot. Schon Karl ver Große hatte einft, als er ihre fchnellen 
or feinen Augen hatte kreuzen fehen, unter Thränen prophezeit, daß fie feinen 
m ein ſchweres Uebel fein würden, und deshalb in den legten Jahren feiner 
j viel Sorgfalt auf Gründung einer Seemacht und Beſchützung der Hüften ver: 
Seine Nachfolger hatten alles wieder in Verfall gerathen lafjen, ja Lothar, 
des Frommen Eohn, hatte diefe furdhtbaren Feinde fogar wider feine Brüder ing 
vfen. Wild wie ihr Meer und ihre norbifchen Hüften fuhren dieſe Seeräuber 
jen der Schwäne” gen Süden folgend, befonders Yürftenföhne, die in ihrer Heimath 
fnung auf Thronfolge hatten, mit ihrem beuteluftigen Gefolge, auf ihren leichten 
Schiffen, den „Meeresrappen“, über die Wellen daher, um ſich als „Seekönige“ 
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IV. Die Rarolinger. 


unter ihm, dem einzigen deutjch-farolingiichen Erben, verbunden. Das Glüd jo 
ihn noch weiterhin bedenken. In Frankreich war dem elenden und tyrannifd 
Karl dem Kahlen, unter dem fich die Macht der Großen gehoben, Die fünigli 
vermindert hatte, jein Sohn Ludwig der Stammler im Tode bald nachgefolgt (87 
Auch dejfen Söhne, Ludwig II. und Karlmann, jtarben raſch hinweg gleich) i 
deutichen Vettern, und nur ein Kind, Karl der Einfältige, war noch übrig. 
wählten die franzöfiichen Großen den letten mündigen Sarolinger, Karl d 
Dielen, Ludivigs des Deutjchen Sohn, auch zu ihrem König 

So war alfo in der That das ganze Karolingerreich fait mit den Grenz 
wie fie ihm Karl der Große gegeben, noch einmal unter einem Scepter verein 
Aber wie hatten fich die Zujtände verändert! Bei den jteten Wirren umd Pt 
würfnijfen im Slarolingerreiche, bei dem immer tieferen Sinfen der weltliche 
Macht umter den fchwachen Herrichern erhob fich das Anſehen der römiſche 
Päpfte in gleichem Maße. Von einem collegialen Verhältniß zwijchen Stu 
und Kirche, zu dem bereits der Anfang gemacht worden, war feine Rede met 
die Päpſte verlangten neben der höchiten geiftlichen Gewalt ſchon eine Art wel 
licher Oberberrlichkeit und beanspruchten insbejondere das Recht der Werleihun 
der Kaiſerkrone. Je weniger die fchwachen Nachkommen des großen SKlarl iı 
Stande waren, deffen Idee von einem Gottesreiche auf Erden zu verwirklicde 
um jo eifriger ergriff Die Kirche den Gedanken, den Nachfolger Petri an d 
Spite einer neuen abendländischen Theokratie zu ftellen, um jo mehr, als d 
Stellung des Papftes bereits tief in die weltlichen Verhältniſſe eingriff. 6 
hatte in Italien eine weltliche Macht gavonnen, und die ihm untergebenen Biſche 
zählten zu den Großen der Reiche. Dieſe Idee wurde unterftügt durch ein I 
neunten Jahrhundert auftauchendes Firchliches Gejeßbuch, das, weil man i 
fälfchlich dem Biſchof Iſidorus von Sevilla zufchrieb, unter dem Namen di 
Pſeudo-Iſidoriſchen Dekretalen befannt it. Es enthält eine Sammlung vo 
Konzilienbefchlüffen und Schreiben früherer Päpfte, deren Zweck ift, dem römiſche 
Biſchof, dem Papſte, die unbejchränfte Gewalt über alle anderen Bijchöfe } 
verleihen, über die ihm allein die richterliche Befugnig zuftehe; feine allgemeit 
Kirchenverfammlung, hieß es, könne ohne ihn berufen werden und ihre Beſchlüſ 
bedürften feiner Beftätigung; er allein nur könne Bisthümer errichten und Biſchö— 
in einen anderen Sprengel verfegen, Rechte, die biß dahin die Könige ausgeül 
hatten. Die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat, die Erhabenheit und Ih 
verleßlichfeit der priefterlichen Gewalt waren nachdrücdlich hervorgehoben, um d 
Macht eines unabhängigen und unverleglichen Papſtthums darzuthun. Gin 
. die in den Defretalen ausgefprochene Idee auch nicht von Rom aus, fo wur 
fie doch dort begierig aufgefaßt. Schon Gregor IV. war nur über die Alp 
gefommen, um die Demüthigung des frommen Ludwig zu fürdern; Leo T 
waltete wie ein felbitändiger Fürjt und ftellte fich ſelbſt an die Spite eim 
Heeres gegen die Araber. Nicolaus I. wagte es bereits, fich offen auf! 
pjeuboifidorifchen Dekretalen zu berufen und jeden Einſpruch gegen diejes W 
des Betruges zum Schweigen zu bringen. Das fittenloje Leben Lothars ] 
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Heer theils niedergemacht, theils in die Dyle geiprengt, und Arnulf konnte jechzehn 
‚eroberte Feldzeichen ala Trophäen in jene Hauptitabt Negensburg jenden.” 
Nachdem König Arnulf durch diefen Sieg das innere Deutjchland vor den 
Normannen gefichert, traf er großartige Anstalten zum Krieg gegen 
der in feinem Trotze beharrend jedes Abhängigfeitsverhältnig entjchieden zurüde 
wies. Arnulf erneuerte fein Bündniß mit den Bulgaren, um durch deren Einfälle 
die Mähren zu befchäftigen. Wber noch bedeutender war die-Hilfe, die er bon 
einem Bolfe erhielt, deſſen Name etwa dreißig Jahre, früher zum eriten Mi” 
im Frankenreiche gehört worden war, von den Ugren (Ungarn) oder Magyaret 
einem finnischen Nomadenjtamme vom Ural, der fich damals zwifchen der Donzt 
und den Slarpathen neue Wohnfite fuchte umd die mährifchen Grenzen über 
jchritt, mögen nun dieſe wilden Horden von Arnulf gerufen oder won jelbit in 
das Land eingedrungen fein, das von ihnen den Namen erhielt. ti 





















Ein wildes Reiter, Jüger- und Nomadenvolt, das die HKünfte des Friedens 
achtete und den Aderbau den Sklaven überlieh, fprengten die Magyaren auf ihren jchnelt 
offen wie im Sturmeswehen heran, den tödtlichen Pfeil vom ſicheren Bogen fchnellen, 
denn ber hörnerne Bogen, in deffen Gebrauch fie fi von Jugend auf übten, blieb auch da nm 
ihre Hauptwaffe, ala fie [hon Schwert und Murffpeer von ihren Feinden angenommen hatten. 
Nicht in großen gefchloffenen Heerhaufen, fondern in Heinen, neben einander ftehenden 
Abtheilungen rüdten fie an, eine Wolfe von Pfeilen entſendend, dann wandten fie id 
plöglih um und mußten durch ihre Beweglichkeit und Gemanbtheit bem Streite 
erwartete Wendungen zu geben und ben ſchon gehofften Sieg ber Feinde in eine Nieverlag 
zu wenden, In Sitten, Gewohnheiten und Kampfesweiſe erinnerten jie an bie Hunnt 
mit denen fie von damaligen Schriftftellern verwechfelt werden. „Im Sommer wohnten di 
Ungarn," heißt eö, „in Selten von Leder, im Winter in elenden Hütten von Rohe is 
Holz; ihre Gewänder waren Thierhäute, fie Schoren ihre Haare und benarbten ihr Weit 
waren langfam in der Rebe, fchnell in ihren Thaten, treulos in ihren Verträgen ud 
theilten den gemeinfamen Vorwurf der Barbaren: zu große Unmwiffenheit, um den Bat 
der Wahrhaftigkeit einzufehen, zu viel Stolz, um den Bruch der feierlichften Berpflictunge | 


bie Geißel der deuten Lande und Bölfer im Dften werden. 


Unterſtützt von diefen Magyaren ging Arnulf mit dem baierifchen, fränfifcen 
und alemanmijchen Mufgebot über die mähriiche Grenze (Juli 692). Dennoch 
mißlang der Feldzug. Swatopluk zog ſich in feine Verſchanzungen und Feſtungen | 
zurüd und jtand, als die Feinde das verwüſtete Land wieder verließen, in alter 
* Furchtbarfeit da, bis zwei Jahre nachher (894) der Tod Swatopiufs Deutid | 
(and von bielem Gegner befreite und das Mährenreich einem raſchen Rerfall 
entgegenführte. Die Ziwietracht feiner beiden Söhne brach die Kraft des Volke 
und gab den Deutjchen das Uebergewicht an der Niederdonau; auch die Gzedei 
in Böhmen gelobten Arnulf Treue und begaben fich in feinen Schuß 

Nun konnte Arnulf feine erjte Heerfahrt nad) Italien antreten (894). Hier 
hatte Bapft Stephan V. einige Monate vor jeinem Tode den Herzog Guido IL. 
von Spoleto mit der Kaiferfrone geſchmückt. Diejer nannte ſich „Augujtus, der 
große friedeftiftende Imperator” und erhob fogar feinen Sohn Lambert zu 
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: Range. Berengar, Markgraf von Friaul, machte ihm die italienische 
Itreitig, ward aber in mehreren Feldzügen beſiegt. Da die [poletinifche 
den Slirchenftaat bedrängte, jo forderten der neue Papſt Formoſus und 
rfgraf den deutſchen König Arnulf auf, zu ihrem Beijtande mit Heeres- 
über die Alpen zu kommen. Er erichien, und Berengar trug ihm den 
voran. Erjchredt untertvarfen fi) Mailand und Pavia. Nun gedachte 
nah Rom zu ziehen und aus den Händen des Papſtes die Kaiferfrone 
fangen, al3 die Weigerung der deutjchen Kriegsmannen, die nicht über 
egliche Zeit in der Ferne dienen wollten, ihn zur Rückkehr nöthigte. 
em bald darauf erfolgten Tode Guidos übernahm feine Wittwe Angiltrud 
haftlicy mit ihrem Sohne Lambert die Regierung. Sie befeßten Rom 
ängten den Papſt, den jungen ritterlichen Lambert in der Kaiſerwürde 
ätigen. Formoſus beobachtete eine Hinhaltende Stellung, rief aber in?- 
Arnulf herbei. Da brach abermals der deutiche König auf, um die 
one zu erlangen und Oberitalien, wo Berengar abgefallen war, an das 
u bringen (895). Nach manchen Mühjeligfeiten rüdte er vor Rom, wo 
Formoſus in der Engelöburg bedrängt ward. Da feine Aufforderung zur 
ibe mit Hohn zurüdgewiefen ward, gab er Befehl zum Sturm und nod) 
ıjelben Tage nahmen die Deutjchen die Stadt. Nun erhielt Arnulf, der 
in deutſche Herricher, aus der Hand des Papites die Kaiferfrone (896). 
' verließ er Rom, um die Gegenpartei weiter zu verfolgen, als ihn vor 
auern Spoletos eine lähmende Krankheit, die Chroniften meinen, in Folge 
on Angiltrud gemifchten Gifte, ergriff, die ihn nöthigte, nad) Deutichland 
ehren und Italien den alten Parteiwirren zu überlaffen. Lambert und 
ar einigten ich gegen die Deutjchen und vertrieben diefelben aus Italien, 
getheilt blieb, big nach feinem Tode (598) Berengar das ganze ehemals 
giſche Italien (Oberitalien und einen großen Theil Meittelitaliens) erhielt. 
mulf, nach Deutichland zurücgefehrt, Hatte die Abficht, feinem unechten 
Zwentibold, dem er bereit3 mit Zuftimmung der Großen das Herzogthum 
ıgen als Königreich übergeben, die Nachfolge im Reiche zuzumwenden, erlag 
ıld den Folgen feiner fchmerzhaften Krankheit (Dezember 899) zu Regens— 
oo er im Klojter St. Emmeran begraben ward. 





Monogramm Roma. Menogranım Stephanus. 
aifermüngen: Münze Arnulf3 von Kärnthen und ne Stephans VI. 
(„Arnolfus Imp.“ — „Scts Petrus.‘ 
Finzige Münze Arnulfs im K. Siangtabinen zu Berlin. Ren geprägt, 
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Ludwig das Kind, — 
in Kind ſollte der — 





apltal⸗ ſehen ſtand, bed * den A | 
—— ai mußte bejonders an der Erhaltung einer gen 

alter im 1 tiaer Geſeßgebung bie 
ber Se la Be au * und —— — —* eig * 
mit dem Sachienherzog Dtto überlafjen. Hab. in 
jammenhaltendes Band dringend nothwendig, wenn 
jeinen alten Stämmen zerfallen jollte. Sachjen, Sranten, 
(Schwaben), Baiern und Lothringer ftanden, wie verjd 
jchroff neben einander, da noch nicht einmal der @ 
getrennten Stämme einigend umfahte. An die Er 
hatten fich alte, durch Beſih und Adel hervore 
und die alte Herzogswürde erneuert, die einft Karl 
unterdrückt Hatte. Sie waren Führer des Stammes u 
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sos und ee ihn zur Flucht (903). Nun ſcheint der Streit einige Jahre — 
os zu haben. Im Jahr 906 griff Adalbert den Frankenherzog Konrad bei 


910 


Sl 


Stammburg Friglar an umd errang im heftigen Kampfe dem Sieg, Konad bi 
im Gefecht. Mit Beute beladen fehrte der Sieger in jeine Burg zurüc, jollte 
ſich aber feines Triumphes nicht lange erfreuen. Er wurde von König Lurdiig 
vor ein Neichsgericht nach Tribur geladen und da er micht erjchien, im di 
Neichsacht erklärt. Bon Ludwig und Hatto in feiner Burg Theres bei Bam 
berg belagert, entjanf ihm, von feinen Freunden verlaffen, der Muth md e 
ließ ſich auf Unterhandlungen ein. Hatto kam perjönlich zu ihm auf die Br 
und beredete ihm, fich zu einer perfönlichen Unterredung in das königliche 2a 
zu begeben, er (Hatto) werde ihn unbejchädigt wieder in die Burg zurüdbei 
AS fie aus der Burg geritten waren, bemerkte Hatto, es jei mod) wei 
Lager, und darum gut, erit ein Feühftüc in der Burg einzunehmen. Zu 
Zweck fehrten beide zurück und begaben ſich dann ins fünigliche Lager. 
wurde Adalbert jogleich verhaftet, und ala er fich auf des Erzbiſchoſs 
berief, behauptete diejer fein Wort gehalten und ihn unverjehrt in die ur 
zum Frühſtück nämlih — zurüdgeführt zu haben. Adalbert — ntha 
und fein Beſitzthum eingezogen. Beruht auch die Erzählung von Hattos Ha 
fift auf der Angabe eines jpäteren Chroniiten, jo gab doch das Volk in Spot 
fiedern dem Erzbiichof dem Untergang des Babenbergiſchen Gejchlechts ſch 
und Hattos Andenken lebte gebrandmarft im Volksmunde fort. Indeſſen hal 
er bei der Schwäche des Königs eine fchwere Aufgabe zu erfüllen, und & 
ihm, wenn auch mit blutiger Strenge, gelungen, die äußere Einheit des Re 
zu erhalten. = 
Während im Innern des Reichs durch die Fehden der Großen die ärgie 
Berwirrung und Zerrüttung berrichte, benußten die wilden Ungarn dieje traurige 
Buftände zu fait jährlich wiederholten Einfällen über die baierifche Dftgreng 
und eroberten zugleich (904—906) das mährische Neich. Der vereinzelte Verſuh 
der Baiern, fie durch einen Angriffstrieg von den deutichen Marken zurüdzie 
treiben, mißlang vollftändig: fait das ganze Heer ſammt Herzog Luitpold, &e 
Stammvater des Wittelsbachifchen Haujes, wurde vernichtet (907) und jo ia 
Ungarn ihr Beltehen als jelbjtändige Nation in den von ihnen eingenommen 
Wohnſitzen gefichert. Bald dehnten fie ihre Naubzüge nach Sachjen, Thüringen 
wo fie den Herzog Burkhard erjchlugen, und befonders nach Schwaben a 
allenthalben unter entjeglichen Gräueln. Erſt jet (910) erging ein allgemeine 
Aufgebot gegen fie, aber noch ehe die Nüftungen vollendet waren, griffen Di 
Ungarn das ſchwäbiſch-fränkiſche Herr des Königs in der Nähe von Augsburg 
an und brachten ihm eine vollitändige Niederlage bei. Die Führung des Dee 
befehls in dieſem erfolglojen Kampfe war Ludwigs erſte und legte That 
itarb unvermäblt, faum achtzehn Jahre alt, und wurde zu Negensburg bei 
Mit ihm erlofch das Geſchlecht der deutichen Karolinger. Die elf Jahre, mil 
vend welcher Ludwig den Nönigsnamen führte, gehören zu den unbeilvolliten 
deutjchen Geſchichte. Er hinterließ das Neid, im Innern der allgemeinen An 
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on außen den wilden Einbrüchen der Ungarn preisgegeben, im troft- 
zuſtande, und der Sammer war jo groß, daß man den Spruch Salomo3 
ſchland anwandte: „Wehe dem Lande, des König ein Kind ilt!“ 


Konrad J, 911—918. 


ei dem lockeren Zuſammenhange, in welchem die fünf 
Völkerſtämme 'der Franken, Sachſen, Lothringer, Schwaben 
und Baiern zu einander ſtanden, lag die Gefahr nahe, 
daß das Reich in ſeine einzelnen Herzogthümer zerfallen 
würde. Zum Glück lebte der Gedanke der Reichseinheit 
noch in den kräftigſten deutſchen Stämmen, in den Franken 
und Sachſen fort, und man beſchloß, wieder einen König 
zu wählen. Man trug daher auf Hattos Rath zu Forch— 
heim an der Regnitz Otto dem Erlauchten, dem mächtigen 
Rapitattuge Herzog von Sachſen und Thüringen, einem durch Edel—⸗ 
Luis ſinn, reiche Erfahrung und frühere Siege über die Nor- 
ee zu Balin mannen ausgezeichneten Manne, die Königswürde ar, der 
— ſie jedoch ſeines hohen Alters wegen ablehnte, und den 
ı Grafen Konrad vorſchlug. Dieſer, aus dem edlen Geſchlechte der 
r, ein Sohn jenes in der Babenberger, Fehde gefallenen Konrad, in 
Linie den Starolingern nahe verivandt, wurde erforen und folgte als 
. (911— 918). 

vor als ein tapferer, edelmüthiger und verftändiger Mann allgemein 
d geachtet. Seine vorzügliche Sorge wandte er darauf, das gefunfene 
Anſehen wieder zu heben, aber er bedachte nicht, daß er die mächtigen 
ei ihrem Streben nad) Unabhängigkeit nicht zwingen fünne, wenn fie 
nicht freiwillig fügten. Auch überwog bei ihm noch Hattos Einfluß, 
troß feiner geringen Macht mit Strenge und Gewalt zum Ziele ge 
fünnen glaubte In diefem Irrthum lag der Grund, daß fait alle 
ernehmungen fcheiterten und er feine Aufgabe nur ungenügend löſte. 
ſuchte er Lothringen, deſſen Herzog Rechinar fih Karl dem Ein- 
lönig von Frankreich, untergeben hatte, zum Reiche zurüdzuführen: er 
nur Elſaß und Utrecht. 

aben hatte bis dahin noch feinen Stammesherzog und wurde von 
ten (den missis fiscalicis Karls des Großen) verwaltet, ein Amt, 
mals die Brüder Berthold und Erchanger inne hatten. Da dieje fich 
einen Theil ihrer SKammergüter an den Erzbiſchof von Mainz und 
of von Konjtanz abzugeben und den leßteren auf empörende Weife 
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t Hatten, fo ließ fie Konrad enthaupten, obgleich fie beide feine Schwäger sır 
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und die eriten waren, welche (bei Paſſau 913) die Ungarn bejiegt hatten. Ahrat 
Bundesgenoffen, den mächtigen Grafen Burkhard, bejtätigte Konrad als Heryg 
von Schwaben. Mit den Empürern hatte &8 auch Herzog Arnulf der Biſe von 
Baiern gehalten, der, ala er jet zur Mechenichaft gezogen werden jollte, zu dat 
Ungarn entfloh und diefe zu neuen Einfällen veizte, auf denen fie verheerend bundı 
Schwaben, Elſaß und Lothringen zogen. 

Auch mit Heinrich), dem Sohne Dttos des Erlauchten, gerieth Kom 
in Kampf, da er deſſen Herrichaft in Thüringen bejchränfen wollte (12T 
Er war jedoch im Kriege gegen Heinrich nicht glüclich, denn der junge Sacht 
herzog, von feinem Volke geliebt, leiſtete den tapferiten Widerjtand und bradie 
Eberhard, dem Bruder des Königs, bei der Eresburg eine jo jchiwere Nie 
lage bei, daß ſächſiſche Dichter in ihren Siegesliedern fragten, welcher Hölle 
ſchlund groß genug fei, die erfchlagenen Franken alle zu faſſen. Einſt belageie, 
der Sage nach, der König den Herzog im feiner Burg Grona und die Notl ds 
leßteren ftieg jo hoch, daß er bereits mit Konrads Gejandten über jeine Inte 
werfung unterhandeltee Da erichien plößlich der ſächſiſche Graf Ditmar m 
fragte den Herzog in Gegenwart der Gejandten, wo ſich die dreifig Legion 
—— lagern ſollten, die er ihm eben zuführe. Als die Abgeordneten Die 
hörten, kehrten ſie zu Konrad zurück, der mıfn die Belagerung aufhob. uk 
nachher erfuhr er, daß der jächjiiche Graf nur fünf Mann bei jich gehabt md 
ihn durch eine Lift getäufcht habe. Konrad mußte endlich feinen Gegner 
Beſitze aller feiner Länder belafien. 

Während Konrad feine Kraft im dem wergeblichen Werjuch, Die me 
Stammesherzoge zu bejeitigen,» erfolglos abnubte, erneuerten Die Ungarn unge 
achtet ihrer bei Paſſau, wie oben bemerkt, erlittenen Niederlage ihre verheerent 
Einfälle bi3 über den Rhein hinaus. Der König zog gegen fie, kehrte aber, a 
einer Wunde leidend, heim. Konrad war felbjt mit den geringen Erfolgen iin — 
Anſtrengungen unzufrieden, und Gram und Mißmuth nagten an ſeiner Sede 
Mit Anſpannung aller feiner Kräfte hatte er eine hohe Idee, die Bereinigung 
der deutſchen Stämme zu einem Ginheitsitaate, verfolgt, und war unterlegen, 
weil er nicht erfannte, daß fich die Yeitverhältniffe geändert hatten und mene 
Mächte aufgetaucht waren, die er micht mit Gewalt niederdrüden konnte Se 
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”) Auch hier bot der Sage nadı Hatto feinem Herrn die Hand zu ſchlimmen Dingen, 
um fi deffen Gunft zu erwerben. Hatto bejtellte bei einem Goldſchmiede eine kunitwelde 
Kette, mit der Heinrich "bei einem Gelane, zu dem er ihn einladen wollte, erbroffelt werde 
follte. Schon war die Einladung unter dem Berjprechen ſchöner Gefchenfe ergangen, als Date 
noch einmal zum Goldſchmied geht. Während er die Arbeit betrachtet, feufst er und betroffat 
fragt ihn der Meifter, mas fein Herz bevrüde. „Ad, mit dem Blute des mwaderften Manneh; 
mit Heinrichs Blut, wird die Kette beflecdt werben,” antwortete Hattos böjes Gewiſſen De 
Meifter lieferte feine Arbeit ab, entdedte aber alles dem Heinrich. Diefer lieh Hattos Bote 
der die Einladung gebracht, rufen und entlieh ihn mit den Morten: „Geh und jage Hat 
Heinrichs Hals jei nicht härter, al3 der Adalberts. Ich will daheim bleiben und mich befine 
wie ich ihm diene.” Bald darauf überfiel er des Biihof3 Güter in Sahjen und Thüru 
Hatto jeldft foll kurz nachher vom Blige erfchlagen fein. 
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Sintrams Evangelium longum in der Stiftsbibtiothet zu € 
Schage Erzbifhof Hattos von Mainz (f 918) Herrührend unb als biejelbe I 
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ereits in den —— 
tungen im Frankenreiche beg 
blühenden Abteien, zu Stätten d 
kunſt — feineren — 
hatte Gregor ſeine 
Karl Martell und Pipin 
fluchtsorte far alles, was jene ı 
innerlichen Negungen kannte, 
Tours, Orleans, Meb, Keim | 
Barolingikder — Stätten, — denen — 
——— geringe Kunde der 
— Bear wu Ber. bens und die Gewohnheit des 
— Dinge bewahrt und gehegt wurden, h 
wie dieje janfte Flamme auch nach Germanen, a Oſt an — 0 
hinüberſtrahlte, wie zuerſt die iriſchen Mönche und ex tat 
Miffionare, Bonifacius und jeine Nachfolger bad" | ati iv 
Rhein trugen, und daß bereits St. Gallen, 
Stätten im deutjchen Gauen Licht und Wärme nr 
haben des großen Karl Verdienſte um die — 
Stiftungen geſehen; wie ſich am jedes Kloſter — 
von der Regel des heil. Benedikt die — 
* A ka Leſens und Schreibens untenwiejen, 
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Ornament von der vorderen Elfenbeintafel des Einbandes zu 
Sintrams Evangelium longum in der Stiftsbibliothet zu St. Ballen, welde vom Efteharb als aus Im 
Schage Erzbiihof Hattos von Mainz (t 913) herrührend und als diefelbe bezeichnet wird, deren ſich Bert. 6 
sum Schreiben bebient habe. Wahriheinliher jedoch gleich der hinteren Tafel rin Werf des St. Waller 3 
Tutilo, wrfundlich zwiſchen 896 und 912. 7 
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ereits in den Merovingerzeiten find wir Flöfterlichen St 
tungen im Frankenreiche begegnet, die fich weiterhin Ai 
blühenden Abteien, zu Stätten der Wifjenjchaft, der Sta 
kunſt und feineren Sitte ausgebildet hatten. Zu Ti 
hatte Gregor feine Franfengefchichte gejchrieben, und ıı 
Karl Martell und Pipin blühten dieje jegensreichen Si 
fluchtsorte für alles, was jene rauhe Zeit an zarteren: 
innerlichen Regungen fannte, berrlid; weiter. SGoifjom 
Tours, Orleans, Met, Reims waren bereits dam 
arolingiiher Kapitalbuch- Stätten, an denen die jpärlichen Rejte des Wlterthi 
ftabe aus Ludwigs bes geringe Kunde der Wiſſenſchaften, die Kunſt bei Sd) 
37 Sisto ia Yetin. bens und die Gewohnheit des Aufzeichnens der geich 

FOSC WA SOD: Dinge bewahrt und gehegt wurden. Wir haben ge * che 
wie dieſe ſanfte Flamme auch nach Germanien, nad) Oſtfranken und Aleman ni 
hinüberjtrablte, wie zuerſt Die irijchen Mönche und nad) ihnen die angeljäc ch N 
Miſſionare, Bonifacius und jeine Nachfolger das Evangelifationsiwerf über? 
Rhein trugen, und daß bereits St. Gallen, Neichenau, Fulda und ande 
Stätten im deutjchen Gauen Licht und Wärme zu verbreiten anfingen 
haben des großen Karl Verdienſte um die alten und Die sahtreichen 
Stiftungen gejeben; wie ſich an jedes Kloſter eine Schule ſchloß, wie Viel 
von der Regel des heil. Benedikt die jumgen Söhne des ungejchlachten A 
in Der Kunſt des Leſens und Schreibens unterwieſen, die begabteren unter ihm 
auf die grümen Auen des Alterthums führten, wie fie die Franken fingen Fe 
und in den mauerumfchlojienen Klojtergärten deutjche Bauerknaben die. 
des Opjtbaumjchnitts und die Zucht auserlejener Früchte lehrten. 

Das firchen- und Flofterfreundliche Gefchlecht der Karolinger Fich nicht & 
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mt Gründung neuer Stiftungen und mit Schenkungen an alte. Jedes große 
Igaaftengeichlecht Hatte jeine Familienjtiftung, jeder Einzelherrſcher fein 
Lieblingskloſter. Cine echte Surolingerjtiftung ift das Kloſter Korvey im 
alten Sachjenlande an der Wejer, gegründet 822 von Ludwig dem Frommen. 
Son den letzten SKarolingern ließ fich Karl der Tide in Reichenau be 
graben, dem er zu Lebzeiten viel Gutes gethan Hatte; Arnulf und Ludivig 
des Kind bevorzugten St. Emmeran zu Negensburg, wo jte auch beigejeßt 
wurden. Wie Korvey eine farolingische, jo war das benachbarte Gauders— 
heim eine ludolfingiſche Familienftiftung, wo die Schweitern und Töchter 
; des herzoglichen, Ipäter faiferlichen jächjischen Haufes ihre anjehnliche Verforgung 
Inden. Stiftungen der bairischen Agilolfinger waren die bald zu großer 
Müthe gelangenden Stlöjter im Ehiemjee, zu Tegernſee, Benedift- 
beuren, Wejjobrunn Weltliche und geiftliche Große gründeten Klöſter, in 
welche ſie ſich am Abend ihres Lebens zurücdzogen; jo, wie wir geſehen haben, 
Eindard, der Zögling des großen Karl, Seligenjtadt am Main, wo Kaiſer 
Ludwig der ‚sromme 836 den Jugendfreund befuchte. 

Ucberbliden wir am Ende des farolingischen Zeitraums das geijtige Leben 
des oſtfränkiſchen Landes, jo finden wir die Kultur, die Pflege der Wifjenjchaft 
ud des Unterrichts wejentlich im die Klöſter und Bilchofsfige zurückgedrängt. 
var beitand noch die Hofſchule Karls, erreichte jogar hin und wieder einen 
dereinzelten Aufſchwung, aber dieſe eritredte ihre Wirkung doch nur auf die 
bichite Ariitotratie und darüber hinaus lieg die unruhige Zeit feine öffentlichen 
Schulen auffonmen. Die Schulen aber, die Karl in den friedvollen Mauern 
don Fulda, Neichenau, zu Osnabrüd, Paderborn u. a. O. angelegt hatte, über: 
dauerten wie die anderen Kloſterſchulen die Barbarei der jpäteren Karolingerzeit. 
In den Klöſtern umterrichteten, jangen, pflanzten, ſchrieben, malten und bild» 
Mnigten die Benediktiner ruhig weiter, flug fich zwijchen der gefährlichen Gunſt 
da einen Großen und dem geführlicheren Zorn des andern hindurchwindend, die 
Ehre ihres Patrons mehrend, gute Werke verrichtend und die ftillen Güter der 
Jlle und der Bibliothek hegend. Allerdings riß auch bei ihnen zu Zeiten Ver: 
derung ein, aber alles in allem find fie es doc) allein, denen wir die Kunde 
don deuticher Seichichte jener Tage, die umunterbrochene Fortentwickelung innerer 
Ruftur, die jpärlichen Blüthen deutjcher Vichtung, Kunſt und Wifjenjchaft aus 
dem 8. bis 10. Jahrhundert verdanken. 

Ziel war es nicht, was die Mönde und Geistlichen von den Wiſſenſchaften 
wußten. Man beichäftigte ficdh mit dem Studium der Alten und mit theologijchen und 
philoſophiſchen Problemen. Tas Latein, was man in den befferen Klöſtern ſprach, war 
mehr oder weniger barbarifh, und dürftig genug war die Zumme des Wiſſens, die um— 
ichloffen wurde von den noch giltigen ſpätrömiſchen Lehrbegriffen: Grammatik, Rhetorif, 
Sialeftif, Arithmetif, Mujif, Geometrie und Aftronomie. Trog aller Verwüſtung der 
Rölferwanderung und der Barbarei der auf fie folgenden Jeit beitand ein feifer u- 
fammenhang mit dem Haffiihen Alterthum fort, den Karl zu lebhafterem Bewußtſein 
erwedte. An Italien waren die Traditionen nie erftorben. Auch Deutſchland nahm Theil 


daran. War doch Rom immer noch ein Markt für antike Handfchriften, nach denen die 
15 * 








* Erklärungstafel 


zu Sintrams „Evangelium longum“. 


Tas ganze Evangelienbuch iſt nach Ekkehard von dem berühmten St. Galliſchen 
horſchreiber Sintram gefchrieben, der als Subdiafon (Schreiber) in St. Galler 
Inden i. J. 885 und 895 vorkommt. Es galt von jeher al3 die fchönfte aller 
ihm ausgeführten zahlreichen Handichriften. Nur von den ganz großen Initialen 
den erften Seiten des Buches ift auch unfer „C“ von Abt Salomo (890— 920) 
ihnet worden. Er war fchon Biſchof als er nod) einmal zu Farben und Binfel 
‚um zu zeigen, was er auf dieſem Gebiete noch könne. 

Die Tafel ftellt dies von Salomo gemalte „C“ neben den Eingangsworten 
ams dar. Der Tert lautet (Evang. Matth. I, V. 18): 


Jn illo tempore 
(um esset de 


sponsata ma. 
ter Jesu Maria Josepho 
ante quam convenirent inventa est... 


u dieſem Evangelienbuche gehören als Einband die gejchnitten Elfenbeindedel 
von denen im Texte Proben gegeben find. 
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1. Heinrich I., der Gründer des deutichen Reichs. 233 


führe, das Hat Fein Sachſe vor mir erreicht. Gottes Gnade und curer Liebe 
danke ich c3. Aber num ſei es genug. Salbung und Krönung ſei einem Bejjeren 
vorbehalten: ich bin jo großer Ehren nicht würdig." Dieſe Rede geficl allem 
Volk, und alle riefen, ihm Treue gelobend, mit weithin jchallender Stimme: 
„il und Segen dem König Heinrich!" Nur die Geijtlichfeit vermerfte es miß— 
fällig, daß Heinrich die priefterliche Weihe, die doch alle Frankenkönige empfangen, 
verihmähe. Aber Heinrich nannte ſich doch einen König von Gottes Gnaden 
und war es in den Augen jeines Volkes. Der neue König mochte wol die 
Salbung zurückgewieſen haben, um anzudeuten, daß er nicht, wie jeine Vorgänger, 
ſich von den Bilchöfen wolle leiten lajjen, daß er vielmehr andere Bahnen der 
Bolitit einzujchlagen gedenke. 

Heinrich ſtammte aus dem altjächjiichen Gejchlechte der Ludolfinger, defjen 
Unprung auf Wittekinds Zeiten zurücdgeführt wird. Der erite fichere Stamm: 
dater des Hauſes ift Qudolf, den jchen Ludwig der Deutiche zum Herzog von 
Eahien erhob. Seine Söhne waren Brun, der ald Gründer von Braunfchtveig 
gt und im Kampfe gegen die Normannen fiel (880), und Otto, welcher die 
beutiche Strone, für die er fich jelbit zu alt fühlte, dem fränfifchen Konrad zu: 
gwandt und mit folcher Kraft und ſolchem Ruhm in Sachjen und Thüringen 
Regierte, daß er mit dem Beinamen des Erlauchten gechrt wird. Sein wiürdiger 
Eohn und Erbe war Heinrich, vermählt mit Mathilde, aus einem ebenfalls hoch— 
eirligen ſächſiſchen Geichlecht, dejjen Ahnen eben fo wie die der Ludolfinger bis 

ind hinaufreichen. Heinrich war herrlich an Leib und Seele, und ein 
Ehromijt berichtet von ihm: „Schon im früher Jugend ſchmückte er jein Leben 
nit jeglicher Tugend und nahm zu von Tag zu Tag an Weisheit und an Ruhm 
aller guten Werke.“ Ein anderer jagt: „Obgleich in der erften Jugendblüthe 
freier geſtellt in den Verhältniſſen des Lebens, bildete er ſich dennoch weislich in 
allem, wodurch der Geiſt gehoben werden kann; in Hingebung und Liebe alle 
F ur mit denen er verfehrte. Niemandem feind, über Kleinen ſich erhebend, 
| de Berrübten tröjtend und den Leidvollen helfend, erwarb er fich Lob ohne Neid 
wd gewann Freunde, die jich ihm als Gleiche anjchlojfen. Und mochte die 
Wollte Achtung auch jeiner Stellung gebühren, die Anmuth und Herablafjung 
Weſens bewirkte, daß er allen noch insbefondere theuer war und um jo 

mer verehrt ward." Schon vor jeiner Erhebung hatte er mit Ruhm und 
Sid gegen die Slaven gefochten. Seine ganze äußere Erſcheinnng verkündete den 
und Herricher. Er war cin Bild männlicher Schönheit: Muth und Ent: 

enheit waren in ihm mit Milde der Sitten und Großmuth gepaart. Der 

fi Fromme Sinn Jeiner Zeit befeelte ihn in hohem Grade, wie er denn in 
äheren Sahren zur Büßung jeiner Sünden eine Pilgerjahrt nach Rom unter: 
Rommen hatte, und zwar mehr zu Fuß als zu Pferde. Unermüdliche Thätigfeit 
and unaufhaltiame Schnelligkeit bezeichnen ſelbſt feine Kleinsten Handlungen. 
te er, jo ließ er nicht cher ab, als bis er mit eigner Hand dreißig, ja vierzig 

‚ Hiriche, Bären und anderes Wild erlegt hatte War er in den Waffen, 

Io legte er die Lanze nicht cher nieder, als big fein Feind mehr zu befiegen war, 


V, Kaiſer ans dem ſächſiſchen Haufe. 
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Erflärung: 


Luitolfus 
Dux Saxoniae. 
— — 
Brun dux. a Otto, dux 
Danis occisus. Saxoniae. 


Herzog Brun, von Otto d. Erlauchte. 
den Dänen (Nor⸗ 
mannen, 880) er: 


fchlagen. Heinricus rex. 


König Heinrich I. 
919-936. 


— 


Ludolf, Herzo 
von —5 


— 


Heinricus 
dux Baioarine 


— 


(Otto 1, II., 111) 


H., Herzog von Baiern. 


Ueinricus dux Baioariae. 


Heinr. d. Bänter. 


Heinricus Baben- 
bergeneis, dux 
Baioariae, postea 
imperator Cuius 
uxor Cunigunt. 


Heint. d Baben- 
berger, Herzog d. 
Barern, hernach 
Kaifer (Heinr. II., 
1002-1024), defien 
Gem. Kunigunde. 
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238 V. Kaiſer aus dem ſächſiſchen Hauſe. 


Demnächit widmete der König feine Sorgfalt der Ausbildung und Ber 
bejjerung des Heerwejens. - Damit ſeine Schaaren, die meift aus jchwerem, * 
Streithämmern bewaffnetem Fußvolk beſtanden, den Kampf mit den leicht 
neten, berittenen Feinden beſſer beſtehen könnten, lehrte er ſie den 
den Schilden aufzufangen und den erſten, furchtbarſten Stoß der Barbaren au 
zuhalten. Bejonders aber war Heinrich von der Nothwendigteit einer tüchti 
Reiterei überzeugt. Eine folche jchuf er in größerer Zahl als bisher md ü 
fie in geichlojjenen Reiben anzugreifen und den fliehenden Feind zu Mi 
Seitdem erlangte auch in Sachjen der ſchwer gerüjtete Reiterdienſt das ce 
gervicht ; der Dienjt zu Fuß, einjt der Kern des alten Heerbanns, fam in \ 
Um jenen zu heben, joll Heinrich zuerſt Turniere eingerichtet haben ; bejon onderen 
Ruhm erwarb ſich durch die neue Kampfesweiſe die gefürchtete „Merſebuge 
Legion.“ 

Drei Jahre lang hatte Heinrich feine Strieger auf dieje Weiſe bevo angebilde 
als er ihnen Gelegenheit gab, ihre Tüchtigfeit in einem Kriege gegen die Sin 
zu bewähren, die im der Regel gleichzeitig mit den Ungarn in Deutfchland ci ein 

ss gefallen waren. Zuerſt (925) drang er in das Yand der Heveller, Deren Haupt 
Brennaborg (das heutige Brandenburg) mit Scen und Sümpfen umgeben vet 
Die zugefrorene Havel — es war Winter — erleichterte dem König den } an |; 
er eroberte Brennaborg, legte Bejagung hinein und machte das Wolf zine 
Hierauf wandte er jich gegen die Dalemincier, mit denen er jchon Füßen Sim 
gehabt. Nach Eroberung ihrer Stadt wurde die erwachſene Bevölferung —— agel 
Knaben und Mädchen in die Sklaverei geführt und die ſämmtliche Habe d 
Heere als Beute überlaffen. Krieg gegen die Slaven galt als er ' heiliger 
die Sachjen umter dem Banner des, heil. Michael fühlten fich als Streiter Bote 
berufen zum Vertilgungskampf gegen feine Feinde. Im Lande der Dalemincet 
legte Heinrich auf einem mit Holz bewachjenen Berge die Bergitadt Meißen al 
und gab das Yand einen Markgrafen zur Bewachung. Zur aleicher Zei 
befämpften die jächfischen Grafen die nördlichen Wenden, die Nedarier, Wilzen 
Obotriten mit glüclichem Erfolg und unterwarfen alles Land zwiſchen Elbe und 
Oder. Heinrich drang nun in Verbindung mit dem Baiernherzog Arnulf nad) 
Böhmen und brachte den Böhmenherzog Wenzeslaw zur Unterwerfung und Zune 
pflichtigfeit. Aber der jtarre Sinn der Wenden war noch nicht gebrochen 
Wüthend erhoben fich zuerit die Nedarier im Gebiete des heutigen Strelig, über“ 
fielen Walsleben (in der Altmark nahe der Elbe) und machten alle Einwohner 
nieder. Dieſes Blutbad rief alle wendiichen Stämme noch eimmal zum allge 
meinen Widerjtand auf, um das verhahte Sachjenjoch abzufchütteln. Die beiden. 
jächfiichen Grafen Bernhard und Thietmar waren gerade mit der Belagerung 
von Lenzen Lunlini) am rechten Elbufer bejchäftigt, als die Kunde fam, daß ein 
großes Slavenheer im Anzuge ſei. Die Sachjen blieben unter Waffen in der 
dunkeln jtürmifchen Nacht; der Negen goß in Strömen herab. Am Morgen be 
ſchloß Bernhard jelbit einen Angriff zu wagen. Zuvor nahmen alle das heil, 
Abendmahl, wie es Brauch war vor der Schlacht, und gelobten einander Hilft 












































Dh ſolche Thaten hatte König Heinrich feinen Deutjchen Vertrauen 
Zuverficht eingeflößt, und das Neich erhob fich mit erneuter Siraft * 
waren auch die neun Jahre des Waffenjtillitandes mit den Ungarn zu En a 
es galt jegt zu beweiſen, daß Heinrich die Schmac) des Tributs ı —— 
getragen, nicht umſonſt ſeine neuen Einrichtungen geſchaffen habe, 
berief er die Deutjchen zu einer VBerfammlung und ſprach folgende % oc 
ihnen, die in Widufinds Faſſung lauten: „Bon welchen Gefahren eı 
welches früher in allen jeinen Theilen in Verwirrung war, jept Sc ne 
wißt ihr jelbjt nur zu gut, die ihr durch innere Fehden und « | 

jo oft bedrängt darnieder lage. Doch nun jeht ihr es — die $ —J 
Höchſten, durch Anſtrengung von unſrer, durch Tapferkeit von eurer 

ruhigt und geeinigt, die Barbaren beſiegt und unterthänig. Eins ch 
noch zu thun übrig; nothwendig iſt es jetzt, daß wir gegen umfre gemei 
Feinde, die Avaren, wie ein Mann uns erheben. Bis hieher babe ich) euch, ame 
Söhne und Töchter beraubt, um ihre Schatfammer zu füllen ; nunmehr I 
ich gezwungen, die Kirchen umd Slirchendiener zu plündern, da ums weiter k 
Held, jondern nur das nackte Leben noch übrig bleibt. Geht daher mit ul 
Rathe, und erwägt; was wir im diefer Angelegenheit thum müjjen. Soll ie 
Schag, welcher dem himmlischen Dienjte geweiht it, wegnehmen und als ® vor 
fir uns den Feinden Gottes geben? Oder joll ich nicht lieber der I 
Gottes des irdiſchen Neichthums Ehre zuwenden, damit wir ums — 
dem erlöſen laſſen, der wahrhaft ſowol unſer Schöpfer als Erlöfer it?" 3 
erhob alles Volk jeine Stimme zum Himmel und vief: „Der wahre, lebendige 
Gott, der treu und gerecht it in allen jeinen Wegen und beilig in allen ie 
Werfen, er mache uns frei von unferen Banden!“ Und alle ſchwuren dem ft 
Treue und Beiſtand gegen die Ungarn. 
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Erflärungstafel 
zu Widukind von Corvep über Heinridy 1. 


Widukind (Witteind) Mönch des Kloſters Corvey an der Weſer beendete feine 
Sadjiengeihichte gegen da3 Jahr 967. Diefelbe ift die unſchätzbare Hauptquelle für 
bie Geichichte Heinrich® I und Ottos des Großen. Seine Darftellung der früheren 
Zeit ift fagenhaft und unzuverläffig, aber feine ſächſiſchen Stammeskönige Heinrich 
und Otto fchildert er aus eigner Anſchauung mit der liebevollen Sorgfalt des Lands⸗ 
mannes und verherrlicht in ihnen zugleich den Sieg feiner Sachſen über die andern 
dentihen Stämme. 

Die Handichrift befindet fih in der K. Bibliothef zu Dresden. Wir geben aus 
ihr zu Heinrich I die berühmte Stelle über feine Vorbereitungen zum Kriege gegen 
die Ungarn „rex autem cum jam militem haberet equestri proelio probatum) 
und fpäter zu Otto dem Großen die preifende Schilderung von deſſen Perfönlichkeit. 


Geschichtsquellen. 
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ıs Widukinds von Corvey Sächsischen Geschichten, vollendet um 0997. 
Facsimile der Handschrift in der K. Bibliothek zu Dresden, 


:rühmte Stelle von Heinrichs Kriegsvorbereitungen 
gegen die Ungarn. 


hagen & Klacing in Bielefeld und Leipzig. 
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5 Heeres, der im Oſten geblieben war, zog auf eine Burg los, von der man 
ört hatte, daß viel Gold und Silber darin verborgen je. Die Ungarn 
ten die Burg im Sturm nehmen, aber die Nacht machte dem Kampfe cin 
De. Jetzt aber erhielten fie Kunde von der Niederlage der Ihrigen; gewaltige 
echt überfiel fie und fie zündeten Feuerzeichen an, die zerftreuten Scharen zu 
ımelu. Heinrich lagerte bei einem Orte, Riade genannt, vielleicht das Dorf 
theburg an der Unſtrut in der goldenen Aue, während andere den Ort in 
Nähe von Merfeburg (Feld Keuſchberg) ſuchen, und erfuhr hier die Kunde 
ı Dem Anzuge des Feindes. Des Königs Heer war durch Hilfsvölfer aus 
tern, Alemannien und andere verftärft. Als der Morgen anbrach, ermahnte 
die Seinen, all ihre Hoffnung auf Gottes Gnade zu jeßen und eingedenf des 
iterlandes und der Väter wider den gemeinſamen Feind aller Völker zu ziehen: 
nn die mit Gottes Hilfe tapfer drauf fosjchlügen, wirden die Feinde bald 
sihen. Durch diefe Worte fühlten ſich alle gehoben und begeijtert und ſahen 
it Luſt, wie ihr König, die heilige Yanze in der Hand, das flatternde Banner 
s Erzengels Michael immer vor ihm, fich bald vorn, bald in der Mitte, 
ild Hinter der Schlachtreibe auf feinem Roſſe herumtummelte und die größte 
hätigkeit entiwidelte. Aus Beſorgniß, die Feinde würden beim Anblick der 
wer gerüjteten Neiterei ſofort die Flucht ergreifen, jandte er einen Theil der 
üringiichen Landwehr mit nur wenigen gewappneten Reitern voraus, damit fie 
m Feind zu einem Angriff reizen und dann durch ihre Flucht bis auf das 
auptheer heranloden ſollten. Das geichah. Allein kaum waren die Ungarn 
r dicht geichlofienen Reihen des deutichen Neiterheeres anfichtig, als fie, ohne 
‚ zu einer ordentlichen Schlacht kommen zu lafjen, Schon die ‚Slucht ergriffen, 
dag nur wenige von ihnen getödtet oder gefangen genommen werden fonnten. 
n dem erbeuteten Lager der Ungarn fanden die Steger außer den zuſammen— 
raubten Schägen eine große Anzahl gefangener Deutjcher, die zur Sklaverei 
ſtimmt waren und nun alle jo unerwartet befreit wurden. Der Tag diejes 
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nburger Schloßkirche. 


Durchſchnitt. 


Grunbrih und durchſchnitt der Grabſtätte Heinrichs und Mathildens zu Quedlinburg. 


eee Seſchauere ax Sehlinien; b Grabniſche der Ktaiſerin; ce Grabniſche des Kaiſers; d Steinplatte 
über dem Grabe des Statferd; e Treppe zur Oberlirche. 
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V. Kaifer aus dem ſächſiſchen Hauſe. 


ſich Heinrich die Herzen der Sachſen, die ebenſo wie Mathilde 
e bejonders dieſem Sohn zugewandt, des Vaters Ebenbild in 
sa ns Dito mehr gefürchtet als geliebt war. 

$ „damals in einem Alter von vierundzwanzig Jahren, war von hober 

Ir und kräftigem Körperbau; auf ſeinem Antlitz thronte königliche Da at; 

jeiner großen Augen hatte oft etwas Abjchredendes, und jeine N 
mehr Bangigfeit und Furcht als Vertraulichkeit und Hingabe. Cain 
nyaar war blond gelodt, jein Bart lang, jeine Bewegungen vajch und heftig 

Umgang war er heiter und freundlih. Man konnte an ihm erkennen, dail 
vr Den Glanz der Nönigsfrone noch weit höher zu heben gejonnen war, als jan 
Vater gethan hatte, daß er das Anſehen des Neichsoberhauptes über das W 
Herzöge ſtellen werde, die es vergeſſen jollten, dab er einjt ihres Gleichen ge 
weien war. Die Zuneigung der Sachſen bejah er micht in Dem Grade, wie 
Heinrich. 

Dennod) blieb man dem Verjprechen, das man Heinrich J. gegeben, kril 
und wählte Otto. Aber diefe Wahl erjchien nicht mehr ausreichend. De 
wollte nicht blos von Franken und Sachjen, jondern vom ganzen Reiche m 
erfannt werden, und bejtimmte die Pfalz zur Machen zur allgemeinen Wal 

996 Daher verjammelten fich am 8. Mugujt 936 die Herzöge, Grafen und Bajallı 
in der Säulenhalle, welche die Kaiſerpfalz mit dem Münſter verband, erheh 
Otto auf einem hier aufgeichlagenen Thron und leifteten ihm durch Handjd 
das Gelöbnih der Treue, und zwar Huldigten fie ihm ala König der J anf 
denn diejen Titel behielten die deutſchen Könige auch noch weiterhin. Dann fü 
fie ihn aus dem Saale der Pfalz in die Marienkirche, wo die Seif lichkei 
alles Volk wartete, bis der neue König erſchien. Als er nun im der er 
ſchließenden fränkiſchen Tracht erſchien, kam ihm der Erzbiſchof von Mai ih 
priefterlichem Schmucke entgegen und führte ihm in die Kirche. Und zum! 
geivandt, Das ſich rings umher drängte, ſprach er: „Sebet bier, ich jtelle uud 
vor den bon Gott erforenen, einſt von unſerem Herrn Heinrich vorgeſchlagene 
jet von allen Fürſten erwählten König Otto. Gefällt euch dieſe Wahl, jo 
hebet zum Wahrzeichen die Hand zum Himmel!“ Da jubelte das ganze Volk 
„Beil und Segen dem neuen König!“ und bob die Nechte gen Himmel. 

Ueber das Amt der Salbung und Krönung hatte ſich anfänglich ein Streit 
zwischen den Erzbiichöfen von Trier und Köln entiponnen, welche beide auf \ 
Ehre Anſpruch machten, endlich aber ihre Anjprüche dem Erzbischof von Mai, 
überliegen. Auf dem MAltare lagen die Abzeichen des Königthums: das Scmwet 
mit dem Wehrgehänge, der Mantel mit den Armjpangen, der Dirtenjtab als 
Heichen des füniglichen Antheils am der Nirchengewalt, die Krone und das 
Scepter. Zuerſt überreichte ihm dev Erzbiichof das Schwert und ſprach: „Nimm 
hin diejes Schwert, alle Feinde Chriſti Damit zu vertreiben; durch göttliche Voll— 
macht it es Dir verliehen, daß Du das Reich zur Befeftigung des Friedens fir 
alle Ehrijten fortan beherrſchen ſollſt.“ Damm beffeidete er ihm mit dem Mant 
und den Spangen und ſprach daher: ‚Nie der Mantel mit jeinen Enden bı 
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Erde niederhängt, möge er Dich daran erinnern, daß Tu big an das Ende 
g für den Glauben jtreben und in der Bewahrung und im Schuße des Frie— 
| nicht ermüden follit.*“ Damm nahm er das Scepter und den Pirtenftab, 
richte jie dem König und ſprach: „Kraft diefer Zeichen jollft Dur mit väter: 
r Züchtigung über Deine Untertanen wachen und den Dienern Gottes, den 
wen und Waiſen Deine Milde erweilen. Möge das Tel der Barmberzigfeit 
als von Deinem Haupte weichen, damit Du für jet und immer ewigen 
| dafür empfangeſt.“ Nach der Salbung jeßte ihm der Erzbifchof von 
nz unter Beihilfe des Kölner Erzbischofes die goldene Strone auf das Haupt, 
alle drei Erzbiichöfe führten den Gefrönten zu einem zwiſchen Marmor: 
n errichteten Thron, von dem er alle überjchauen und von allen gejchaut 
:n konnte. 

Rad) der Krönung begab fid) Otto in die königliche Pfalz zurüd, wo das 
ungsmahl jeiner wartete. An einer prächtig zugerichteten Marmortafel ſetzte 
mit den geijtlichen und weltlichen Großen nieder und jpeijte öffentlich vor 
Boll. Bei diefem Königsmahle zeigten ſich zuerit die jpäter üblich gewor— 
ı Erzämter des Reiches: Erzkämmerer, Erztruchſeß, Erzichenf und Erz: 
hal, die von den Herzögen übernommen wurden, zum Beweis, daß fie den 
g als ihren Herrn anerfannten und nichts anderes ſein follten und konnten, 
ie Eriten jeiner Dienitleute. Herzog Giſelbert von Lothringen bejorgte als 
immerer die allgemeine Bewirthung, da Aachen zu jeinem Herzogthum 
rte: Eberhard von Franken ſorgte als Erztruchſeß für die Speifen; der 
sabenherzug Hermanı hatte das Amt des Mundjchenten, und Arnulf von 
m jorgte als Marjchall für die Unterbringung der Rojje. 

Dieſes Krönungsfeit, das alle deutichen Stämme vereinigte, war von höchſter 
utung und muß als Schlupitein der Bejtrebungen Heinrichs J. betrachtet 
n. Die Herrichaft, wie fie Karl der Große im Fraukenreich ausgeübt, war 
tto als deutichem König nen eritanden und wieder aufgelebt; in höherem 
„als jein Vater war er König der Deutjchen, nicht mehr blos Vorjtand 
Die einzelnen Herzöge, Jondern ein Herr der Chriftenheit, der zur Verbreitung 
Slaubens, zur Vernichtung feiner Feinde, zum Schuß der Kirche von Gott 
t und Anjchen empfangen Hat, wie denn die geiltliche Seite des König— 
s, die einſt jein Vater fern hielt, bei feiner Wahl wieder hervortrat. 
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ss tüchtigfeit bald beendigt, und jchon im September des Jahres 936 ; 




























V. Kaiſer aus dem fächfifchen Haufe. 


. var begammen fr Otto jehwere Jahre der Prüfung, in denen er 

u⸗n beweiſen follte, ob er der deutſchen Krone würdig, ob er im S 
peit, welche jein Water gejchaffen, zu bewahren und zu Be 
19 hat mehr mit aufrührerichen Großen, jogar im eigenen Haufe, zu fi 
geyabt, als Dtto; doc; das Glück blieb ihm treu in allen Fahrden des X 
und jeine gewaltige Tapferfeit übenvand alle Gegner. | 
Gleich auf die Kunde von Heinrichs Tode erhoben jich die Böhmen Fe 
die wendijchen Stämme an der unteren Elbe, um das verhaßte Joch der Sadji 
abzujchlitteln. In Böhmen führte der Herzog Boleslaw, der feinen fi * 
Bruder Wenzeslaw auf dem Wege nach der Kirche niedergehauen it, N 
Sache mit jolcher Energie, daß es Otto erft im zehnten —— ſeiner R 
gelang, ihn wieder der deutſchen Herrſchaft zu unterwerfen. Dagegen à 
Feldzug gegen die Wenden, deſſen Führung Otto dem jungen Srafen $ 
aus dem vornehmen Seichlechte der Billunger, übertragen, durch een 


Wenden wieder den früheren Tribut. 
Wenn auc Otto in Hermann Billung mit richtigem Blid den q 
Mann gewählt, jo erregte doch dieje Wahl dem Neid und die Eif 
ſächſiſchen Großen, die mit unverhohlenem Ingrimm die Bevorzugung N ang 
Helden gejehen hatten. Ja, deſſen eigener Bruder Wichmann verlieh trogig 
Heer, und ein anderer jächjiicher Edler, Edard, ſuchte lieber den Tod i 
wiühl des Kampfes, um nur micht Hermanns Erhebung ertragen zum 
Aber der Troß und Uebermuth der ſächſiſchen Großen dehnte ſig ald m 
weitere reife aus. „Die Sachjen“, berichtet ihr damaliger Sefchichtich ei 
„waren ſtolz darauf, dal die fönigliche Herrichaft an ihren Stamm gefom i 
war, und wollten feinem Mann anderen Stammes mehr gehorchen.*“  Trugen ji 
von einem jolchen ein Lehn, jo leiſteten fie ihm als ihrem Lehnsherrn micht 
gebührende Pflicht, jondern thaten, als ob fie alles nur ihrem eigenen Land 
mann, dem König, zu verdanken hätten. So weigerte ſich Bruning, ein ſächſiſche 
Edler, der im Heſſen-Frankengau ein Lehn beſaß, dem Herzog Eberhard, dejia 
Opfewilligkeit einſt dem jächjiichen Stamme die Königskrone verjchafft, Die ſchut 
Dige Yehnspflicht zu leiften. Da überzog ihn Eberhard mit Fehde und zerjton 
Brunings Burg Helmershaufen an der Diemel. Otto, der jeine Sachien 4 
günſtigte, ſtrafte Eberhard für diefen Bruch des Neichsfriedens mit eimer Gel 
buße, die er in edlen Roſſen zu leilten hatte, die Großen aber, die es mit Ü 
gehalten hatten, verurteilte er zum Hundetragen nad) Magdeburg, was eine all 
dentjche Ehrenjtrafe war. (937). Nachedürftend, und nicht verjöhnt durch 
reichen Geſchenke, die ihnen Otto nach der Beltrafung verlich, fehrten fie in in 
Heimat zurück. Und während hier Die Gährung jtieg, brach in Baiern off 
Auftand aus. Herzog Arnulf war geitorben und jein älteſter Sohn, Eberbatl 
weigerte jich dem König zu huldigen und aus jeiner Hand die herzogliche @ 
walt über Batern zu empfangen, Die weltlichen Großen waren ihm erg“ 
und auch unter der Geijtlichkeit Hatte er eine Partei für fih. Da Otto 
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ichem Wege nichts außrichtete, jo zog er mit Heeresmacht nad) Baiern und 
warf ſchnell das ganze Land. Eberhard wurde des Landes verwieſen und 
hwindet jeitdem aus der Geichichte. Das Herzogthun Baiern verlieh Otto 
jertHold, der ſchon jeit längerer Zeit die Verwaltung Kärnthens gehabt, aber 
jehr beſchränkter Machtbejugnig. Er nahm nicht nur das Necht der Be- 
ig der Bisthümer, welches Heinrich I. einſt jeinem Vater überlafjen, für jich 
die Krone wieder in Anſpruch, ſondern ernannte auch den jüngeren Sohn 
ls, der des Baters Namen führte, zum Bfalzgrafen in Batern und über- 
ihm die höchſte Gerichtsbarkeit und die Aufjicht über die königlichen Be— 
gen und Einkünfte im Berzugthum. Eine folche Theilung der Intereffen 
e jede Auflchnung gegen den König unmöglich) machen und Baiern dem 
e näher verbinden. Zugleich bewies aber auch Otto durch diejes Verfahren, 
e Anjchauung er von der herzuglichen Gewalt hatte; er jah fie nicht als 
be3 Lehen, jondern ald Reichsamt an, das er nad) feinem füniglichen Er- 
n verleihen und entziehen konnte. Denſelben Grundjag befolgte Otto jebt 
in Sachſen. Wie er unbefümmert um den Widerſpruch der Großen die 
glihe Gewalt an Hermann Billung vergeben, jo verlich ev nach dem Tode 
frieds, welchem die Wenden an der mittleren Elbe bis zur Oder untergeben 
1, die wichtige Stellung eines Viarfgrafen Gero vom Unterharz, einem 
ne aus nod) unbedentendem Gefchlecht, der aber jtaatsmännische Klugheit 
riegerifchem Talent verband. Seinem König treu ergeben, war Gero gegen 
einde nicht nur tapfer, jondern auch graujam und treulos, übrigens fromm 
jeilte der Zeit. Die Unterwerfung der Slaven wurde Heros Lebensaufgabe, 
er iſt der eigentliche Begründer der Marken jenjeit der Elbe. Hatte nun 
Otto in der Wahl diefes Mannes abermals den ficheren Scharfbli des 
n Herrichers bewieſen, jo trug iym Heros Erhebung doc) bittere Feindichaft 
Tr eigenen ‚samilie ein. Thankmar fühlte ſich durch Geros Bevorzugung . 
erleßt, um jo mehr, als fich der Königsſohn und Anverwandte Siegfrieds 
eſſen bedeutende Stellung fichere Hoffnung gemacht hatte. Voll Ingrimm 
er mit Eberhard in geheime Verbindung. A 
Der Frankenherzog konnte es nicht vergefjen, day ihm Otto eine Buße auf 
,‚ weil er den Ungehorſam jeines Vaſallen durd) Fehde geahndet hatte. 
zweiten Mal zog Eberhard gegen Bruning, und zwiſchen dem fränftichen 
ächſiſchen Waffenverbrüderungen entbrammte ein wilder Strieg, der Heſſen, 
en und Wejtfalen mit feinen Gräueln überzog. Ihanfmar vereinigte ich 
berhard. Lergebens lud Otto die ftreitenden Parteien vor einen Neichstag, 
ens verſuchte er, den Weg der Milde und Güte einznſchlagen: die Gegner 
ten darin nur Schwäche. Thankmar nahm jeinen Halbbruder Heinrich 
jen, bemächtigte fich der fejten Eresburg und verwültete von dort aus das 
Ottos Yage war gefährlich, da zu befürchten jtand, daß auch der zweifel: 
Herzog Gifelbert von Lothringen und Hermann von Schwaben, ein Ver: 
sr Eberhards, ſich mit diefem verbinden werde. Doc) das Glüc blieb 
Otto getreu. Im der fränkiſchen Partei entjtand Zwietracht. Graf Konrad, 
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a er eine neue Gelegenheit, jeine ehrſüchtigen Abfichten zu verolge 
artwah enden Kriege in den Marken gegen die Slaven, die Umzufriedenbei 
»s Etrenge und Kargheit in den Belohnungen hatten zur Folge, bafı ſit 
pen bei Otto über ihn bejchwerten. Dtto nahm ſich jeines treuen Diene Mi 
und zog ſich dadurch den bitterjten Haß der ſächſiſchen Großen zu. An it 
3 Heinrich zahlveichen Anhang, und es bildete fich eine weiterpueige 8 
ung. Auch der Erzbijchof Friedrich vom Mainz, der eben erſt des # 
we erfahren, gehörte zu den Verſchwörern. Sie fahten den indie W 
wur König am Dfterfefte des Jahres 941, das er zu Quedlinburg feiern w 
zu ermorden, um Heinrich auf den Thron zu erheben. Der hölliſche Anſt 
ward jedoch entdeckt; die meiſten der Theilnehmer fanden den Tod durch He 
hand, der Erzbiſchof, den fein geiftliches Amt vor gleicher Strafe ii, 
nach Fulda un ſtrenge Kloſterhaft verwieſen. Heinrich rettete ſich durch die F 
Da erſt, in den Tagen der Noth und ſtiller Zurückgezogenheit, zog bie Hei 
in die Seele des verblendeten Slöntgjohnes; er bat jeinen Bruder um 6 
deſſen Groll bereits durch die Fürbitten Mathildens und einiger 9 ichöfe 
jänftigt war. Otto verzieh auch diesmal. „Obwol Deine unwürdige Tha 
jagte er zu dem Bruder, „feine Gnade verdient hat, jo will ich doch, we | 
gedemiithigt biſt, weiter nichts Böjes über Dich verhängen!* Indeſſen ie 
ihn im die königliche Pfalz zu Ingelheim am Rheine abführen, von wo er j RN 
bald entfam. Als Dito zu Frankfurt das Chriftfeit feierte (941), und 
Gottesdienste beimohnte, der zur Nachtzeit gehalten ward, als noch der 6 
der Engel: „Friede auf Erden!“ in jeinem Herzen twiderhallte, warf ng pi 
ein Mann im Bußkleide vor ihm nieder; Otto erfannte jeinen Bruder, h 
auf und verzich ihm großmüthig. Bon da an blieb nun aber auch & 
jeinem Bruder in allen Wechjelfällen des Lebens mit unverbrüchlicher Treue 
geben; beide Brüder wollten von da an nur ein und dafjelbe, und die Licht 
jangen nachher von ihrer Liebe und Eintracht. Heinrich juchte durch große Bar 
dienste feine Vergehen wieder qut zu machen. 

















Seit dem Tage von Andernach (939), wo Gberhard und Gijelbert F 
Untergang fanden, war die herzogliche Gewalt vollitändig gebrochen, umd d 
volle Königsmacht, die monarchiiche Neichseinbeit gegründet und gefichert. 8 
entfernt, nach dem Sturze Ottos deſſen Bruder Heinrich auf den Thron « 
zu wollen, hatten die ehrgeizigen Herzöge feinen anderen Plan, als in ran 
die unbejchränfte berzogliche Gewalt früherer Seiten wiederherzuftellen, | 
lothringischen Yande auf immer von Deutjchland zu trennen und auf diefe E 
durch Vernichtung der ſächſiſchen Königsmacht eine einheitliche *— 
unmöglich zu machen, Weber dieſe leidigen Sonderbeſtrebungen hatte das $ 
thum einen vollftändigen Sieg davon getragen. Nach Eberhards Fall Lö 
das Herzogthum Franken auf. Die Gane am Main und Speſſart befam Ber 
Herzog von Baiern; Hermann von Schwaben, fein Bruder Udo und Ko 
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h von Sich abhängig zu machen, daß er fie jo viel als möglich an An: 
je feines Haufes verlieh. Sein Schwiegerfohn Konrad der Rothe befam 
ngen, und al® Hermann von Schwaben jelbit den König bat, feine einzige 
rt mit Dttos Sohn Ludolf vermählen und diefem die einſtige Nachfolge im 
ſthum zuwenden zu dürfen, jo ertheilte Otto bereitwillig feine Genehmigung, 
ud folgte Ludolf feinem Schwiegervater im Amte. Das erledigte Herzog: 
Baiern gab cr feinem ihm nun völlig ergebenen Bruder Heinrich. Franken, 
n und Thüringen verwaltete er ſelbſt und erjt jpäter machte er feinen 
m Freund, Hermann Billung, dem es nach einem zwölfjährigen Kampfe 
en war, den Böhmenherzog Boleslaw, der gleich anfangs dem König die 
Hlicht verweigert hatte, zur Unterwürfigfeit zu bringen, zum Herzog von 
n. So jtand denn das große Reich da, im allen feinen Theilen feſt 
nengefügt, und noch enger in jich verbunden als zur Zeit Heinrichs I. 
8 erhob ſich jchon mächtig ein deutjches Nationalgefühl, alle Stämme 
ı fi als Glieder derjelben großen Nationalität: wie jie ihre Sprache die 
e nannten, jo begammen fie nun auch ich jelbjt mit dem Geſammtnamen 
eutfchen zu bezeichnen. 

18 Otto die inneren Aufjtände überwältigt und die Nönigsmacht feſt be 
t Hatte, wandte er feine volle Thätigfeit den Grenzmarfen zu, „indem er 
em Beijpiel feines Vaters die Slavemvelt im Oſten und Norden des Reichs 
die Macht des Schwertes jeiner Herrichaft unterwarf und für Ehrijtenthum 
eutiche Sitte und Bildung zu gewinnen juchte.” Lange hatte der oben 
ıte Gero, dem die ſlaviſchen Grenzländer im Oſten übertragen waren, mit 
utizen und den übrigen Wendenftämmen gefämpft, ohne ihrer vollkommen 
erden zu können, weil fie in ihrer Tücke und ITreulofigfeit ſich an feinen 
9 banden. Da lud er eimit dreißig Häuptlinge der Lintizen zu einen 
m Mahle ein und ließ fie, als fie vom Weine berauſcht zu Boden ſanken, 
ic ermorden. Diele Blutthat hatte zur Folge, daß ſich faſt alle wendischen 
ne von der Titice und Elbe bis zur Oder in wilder Wuth erhoben. Nach 
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enherzog Mieczislav gelobte Treue und Unterwerfung umd erſchien auf d 
grogen Hoftagen in Deutjchland. Auch Hermann Billung hatte gegen Die nöx 
lichen Wenden jchwere Kämpfe zu beſtehen, aber endlich wurden auch jie beſie 
und in eim friedliches VBerhältnig zum Neiche gebracht. Das herrenlos geworde 
Land vertheilte Otto an jeine Vafallen ; zahlreiche Burgen entitanden, wo Grafa 
mit ihren bewaffneten Mannen ihren Sig hatten und für Die VBertheidigung de 
Landes jorgten. Die jlavischen Großen wurden deutjche Vajallen und unter 
warfen fich der Pflicht der Heeresfolge. Zur Einführung und Befejtigung de 
Chriſtenthums jandte Otto Prieiter und Glaubensboten aus und gründete 
Bisthiimer Brandenburg (949), Davelberg (946), Meißen (959), Merjeburg ( 
Zeitz, welche dem Erzitift Magdeburg (967) untergeordnet wurden. Im 
Dften, in Polen, ward Poſen gegründet. Aber noch oft erneuerten ſich di 
Empörungen der Slaven, und es bedurfte langer Zeit, bis das Evangelium 
den Herzen der Wenden Eingang fand und ihre Gemüther zur Verſöhnung fti 

Inzwiſchen war der Dänenkönig Harald Blatand (Blanzahn), Gorms 
in Die Marfgrafichaft Schleswig eingefallen und hatte die Grafen umd königliche 
Vaſallen vertrieben. Selbjt Hermann Billung joll in däniſche Gefangemichait ge 
rathen jein. Da durchzog Otto verwüſtend die jütiſche Halbinſel bis zu ihrer Spi 
und warf dort, um mach alter Sitte die Grenzen feiner Herrjchaft zu bezeichnet 
jeinen Speer ins Meer, an einer Stelle, die davon den Namen Ottenfund crbiel 
Der Dänenkönig mußte im Frieden Lehnstreue geloben und die Taufe anmehme 
Auch in diefen Landen wurden drei neue Bisthümer angelegt, Schleswig, M 
und Marhus, und dem Metropolitanjig von Hamburg-Bremen umtergeorinl 
Hier wirkte Adeldag, Unnis wirdiger Nachfolger, für die Miſſion unter Dän 
und Schweden. 
Eben jo breitete Ottos Bruder, der Baiernherzog Heimich, gegen Oſten bi 
zur Theiß und gegen Süden bis Iſtrien und Friaul feine Macht aus, jo di 
der ſächſiſchen Stolontjation im Norden eine bateriiche im Süden entiprady. Ya 
hier waren die Bisthümer Negensburg und Paſſau für die Miſſion thäft 
lleberall war das Chriſtenthum im jener Zeit der germanischen Herricdal 
förderlich. Dem deutſchen Krieger folgte der deutſche Priefter in Die ferne 
Lande, und diefem der dentiche Kaufmann; durch ihre vereinten Bemühunge 
entwidelte fich an der Elbe, Oder und Donau ein reges Städteleben, wo Kult 
liche Kultur, Gewerbjamfeit und Handel der Barbarei und den rohen Zultänden 
der alten Zeit fiegreich entgegen traten. 
Wenn auch Otto das herzogliche Amt bejchränft hatte, jo war die Stellung 1 

Herzogs nod; immer von hoher Bedeutung: er ftand in feinem Lande an der Spike di 

ganzen Kriegsweſens, hatte die Zorge für den Yandfrieden und hielt Hof-, Gerichts unt 

Zandtage, auf denen die Biſchöfe, Aebte, Martgrafen, Grafen und Neichsvajallen ie 

Sande vor ihm ericheinen muhten. Daneben ging aber Ottos Streben dahin, die Majeld 

des Königthums nad) allen Zeiten würdig zu entfalten. Ohne fejte Reſidenz zog er m 

Pfalz zu Pfalz, die er in allen Yandichaften und größeren Städten beſaß, und der Glan 

feines Hoflagers überftrahlte alle übrigen Höfe. So führte er ein ruhelojes Wanderlewa 

jo daß alle Stämme ihn als den Ihrigen anjehen lernten; wo er jich aber aufbielt, d 
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lenherzog Mieczislav gelobte Treue und Unterwerfung und erichien auf ds 
großen Hoftagen in Deutichland. Auch Hermann Billung hatte gegen die nör 
lichen Wenden jchwere Kämpfe zu bejtehen, aber endlich wurden auch fie beſie 
und im eim friedliches Verhältniß zum Neiche gebracht. Das herrenlos geworde, 
Land vertheilte Otto an feine Vajallen ; zahlreiche Burgen entjtanden, wo Grafe 
mit ihren betvaffneten Mannen ihren Sit hatten und für die VBertheidigung du 
Landes forgten. Die jlavischen Großen wurden deutiche Vaſallen umd unter 
warfen fich der Pflicht der Heeresfolge Zur Einführung und Befeſtigung 
Chriſtenthums jandte Otto Briefter und Glaubensboten aus und gründete 
Pisthümer Brandenburg (949), Havelberg (946), Meißen (959), Merjeburg (968 
Zeitz, welche dem Erzſtift Magdeburg (967) untergeordnet wurden. Im fen 
Oſten, in Polen, ward Pojen gegründet. Aber noch oft ernewerten jich d 
Empörungen der Slaven, und es bedurfte langer Zeit, bis das Evangelium i 
den Herzen der Wenden Eingang fand und ihre Gemüther zur Verſöhnung Nr 
Inzwiichen war der Dänenkönig Harald Blatand (Blauzahn), Gorms Sal 
in die Marfgrafichaft Schleswig eingefallen und hatte die Grafen und königliche 
Vaſallen vertrieben. Selbſt Hermann Billung joll in däniſche Gefangenichaft ge 
rathen ſein. Da durchzog Otto verwüſtend die jütijche Halbinjel bis zu ihrer | Spt 
und warf dort, um nach alter Sitte die Grenzen feiner Herrichaft zu bezeichne 
jeinen Speer ins Meer, an einer Stelle, die davon den Namen Ottenſund erbie 
Der Dänenkönig mußte im Frieden Lehnstreue geloben und die Taufe annehm 
Ach in dieien Landen wurden drei neue Bisthümer angelegt, Schleswig, Ru 
und Aarhus, und dem Metropolitanfig von Hamburg-Bremen untergeom 
Hier wirfte Adeldag, Unnis würdiger Nachfolger, für die Miſſion unter Din 
und Schweden. | 
Eben jo breitete Dttos Bruder, der Baiernherzog Heinrich, gegen Oſten bie 
zur Theiß und gegen Süden bis Iſtrien und Friaul feine Macht aus, jo da 
der jächjischen Stolonijation im Norden eine baterische im Süden entiprad). Aut 
hier waren die Bisſsthümer Negensburg und Paſſau für Die je. thäfig 
lleberall war das Chriſtenthum im jener Zeit Der germanijchen ; Serrichall 
förderlich. Dem deutſchen Krieger folgte der deutſche Prieſter in die fer 
Yande, und Diefem der Deutiche Hanıfmann ; durch ihre vereinten Bemühu 
entwidelte jich an der Elbe, Oder und Donau ein veges Städteleben, wo din 
liche Stultur, Gewerbſamkeit und Handel der Barbarei und den rohen Zuftän 
der alten Zeit fiegreich entgegen traten. 
Wenn auch Otto das herzogliche Ant beichränft hatte, jo war bie Stellung 
Herzogs noch immer von hober Bedeutung: er ftand in jeinem Lande an der Spike 
ganzen Kriegsweſens, hatte Die Sorge für den Yandfrieden und hielt Hof, Gericht 
Sandtage, auf denen die Biſchöfe, Mebte, Markgrafen, Grafen und Reichsvnfallen @ 
Lande vor ihm erſcheinen mußten. Daneben ging aber Ottos Streben dahin, die Maj 
des Königthums nad) allen Seiten würdig zu entfalten. Ohne fejte Reſidenz zog er von 
Pfalz; zu Pfalz, Die er in allen Yandichaften und größeren Städten beſaß, und der Glet 
jeines Hoflagers überjtrahlte alle übrigen Höfe. So führte er ein ruhelojes Wanderliurm 
jo daß alle Stämme ihn als den Ihrigen anjehen lernten; wo er ſich aber aufbielt, & 






















_ ann, eitende geringe Fürſten verliehen, endlich feiner 
rth ſchien, jo hatte doch die Idee eines römischen Kaiſerthums im —* 
adländiſch-chriſtlichen Völker tiefe Wurzeln geſchlagen. Die Welt 
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nulfs Zeiten, der zuletzt die römische Kaiſerw 
Stönige aufgehört, ihre Aufmerfamteit den — 
War auch das Kaiſerthum, dieſe höchſte Würde —— 
m Höhepunfte ſeines ehemaligen Glanzes tief —— 


mit gebieteriſcher Nothwendigkeit zu verlangen, daß, wie einſt di 


wratoren das große römische Reich, jo jetzt ein römischer Kaiſer die ge 
ftenheit des Abendlandes mit feinem Herricheritabe lenfe und unter jein 
heigen Banner gegen die Ungläubigen führe. Wenn die Sehnfucht me a. 
Wiederkehr dieſer alten kaiſerlichen Herrlichkeit, die einft das Haupt N 








Großen umftrahlt hatte, feinestwegs era] hen war, jo mufte auch in der S 


Ottos des Großen, der fich in allem den mächtigen Franfenherricher zum | 
bild genommen, der Gedanke auftau den Glanz der tömifchen S atjertro 
mit der deutſchen zu vereinigen Es urfte nur einer äußeren ° Be — fun 
Das deutjche Neich hatte unter dem  ster einer gewaltigen Perjönlichleit © 
jolche Machttellung erreicht, dab ihm die römische Kaiſerkrone, die Höchjte 8 
der Chrijtenheit, von jelbit zufallen zu müſſen ſchien. Die Bölfer € 







m | 


erfannten im deutſchen Reiche den einzigen Hort gegen die Naubja —— 


Dänen, Ungarn und Saracenen, und Italien ſehnte ſich um jo I 






Erlöjung aus einer zerrüftenden Anarchie, als Die Macht des St ie 


in der faiferlojen Zeit tief genug geſunken war, und nur dureh dem Ar 
mächtigen Otto eine Befreiung möglich ſchien. Am heilloſeſten war der d 
Oberitaltens, und hier die nächte Gelegenheit eines Eingreifens für den ? 
König geboten. Ueberall berrichten Parteikämpfe zwischen großen — 
ihrem Uebermuthe legten fie der geringeren Bevölkerung den Druck der sine 
ichaft auf und trieben bei dem Verfall der italischen Königsmacht mit der M 








ein frevelhaftes Spiel, um ſtets den anarchiichen Zuſtand zu erhalten, der" it 


Gewaltthätigkeit den weiteſten Spielraum gewährte. Die Folge dieſer Wir 
war eine furchtbare Verwilderung der Sitten nicht nur bei dem Wolfe und. 
weltlichen Großen, jondern auch im geiltlichen Stande. 

Hugo don Niederburgund, der den Namen eines Königs von Italien @ 


in ein Kloſter getreten und hatte jeinem Sohne Lothar die Regierung u: 


grafen von Jourea, der ihn, wie man allgemein annahm, durch Gift us 
50 Wege räumte umd ſich zum König von Italien frönen lieg (950). Bere 
der ich bisher Durch Yeutjeligfeit ımd Freundlichkeit die Gunſt der GroN 
gewonnen hatte, trat jeßt, wo er fein lange erjchntes Ziel erreicht, als em M 
müthiger und gewaltthätiger Machtberr auf. Da man geneigt jchten, der jun 
Wittwe des verjtorbenen Königs, der eben jo jchönen als geijtreichen WU 











, nachdem er ſich durch feine Despotie allgemein verhaßt gemat 


Diejer fand aber einen mächtigen Gegner an Berengar IL, 


wenn fie zu einer zweiten Ehe jchreiten würde, die Anerkennung ihres ©. 
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V. Kaiſer aus dem ſächſiſchen Haufe. 


zu machen, daß fie ihm jeitdem ihr danerndes Wohlwollen ſcheul 
er bald ſeine glänzende Vermählung mit ihr und nannte ſich bevei 
I talien (951). 
v8 oamaliges Glück jollte nicht ohne Vitterfeit bleiben, Das neue ( 
rief in feiner Familie abermals den Geiſt der Empörung be 
zuwdlt, Durch den erlittenen Tadel und Heinrichs Anjchen bei dem königlich— 
Ehepaar verlegt, auch wohl aus der neuen Ehe Gefahr für ſein Thron 
fürchtend, fehrte gleich mach dem Vermählungsfeſte nach Deutjchland zur 
ohne fich zuvor zu verabjchieden. Bald traf auch der Erzbiichof Friedrich ve 
Mainz bei ihm ein, den Otto von Pavia aus nad) Rom abgejchidt haik 
um mit dem Bapite Verhandfungen über die Kaiſerkrönung zu en. % 
der Beſuch der füniglichen Familie ward abgelehnt, und Otto eich das Mi 
fingen feines Planes der Ungejchietheit oder dem böjen Willen des Maine 
Erzbifchofes zu. Jetzt jchmiedeten Ludolf und der befeidigte Prälat um di 
Weihnachtszeit 951 jehlimme Pläne Unheil ahnend eilte Otto, ee ei 
Dtalien Ordnung geichaffen, über die Alpen zurück und übertrug bie Beendigun 
des Kriegs mit Berengar ſeinem Schwiegerſohn Herzog Konrad von Lothringe 
Aber Konrad, der an dem italiſchen Krieg fein Gefallen gehabt zu haben ſcheim 
Ihlo mit Berengar einen Vertrag, daß er im Beſitz jeiner Herrichaft bier 
jollte, wenn er in Sachſen dem König als ſeinem Oberlehnsherru uldiger 
wollte, wobei er ihm eine chrenvolle Aufnahme verbürgte. Als aber Bereng 
jich im Jahr 952 zu Magdeburg vor Otto einfand, behandelte ihn bier { 
üchtlich umd jtreng, und Konrad, der fein verpfändetes Wort unbeachtet jal 
auch ſonſt fich zurücgefegt glaubte, fühlte fich gleichfalls beleidigt. Zwar Id 
Otto den Berengar in Augsburg vor fich, und diefer empfing, nachdem er ii 
Bajalleneid geleitet, die lombardiiche Krone aus den Händen des deutſche 
Königs, wenn Ddiefer aber gehofft hatte, dadurch den Frieden im der Famili 
hergeitellt zu haben, jo jollte er jich bitter täuschen. Konrad von Lothringen 
Ludolf von Schwaben und der Mainzer Erzbiüchof verharrten in ihrem Gr 
und der Uebermuth des vom Hofe bevorzugten Baiernherzogs machte jede Aukı 
jöhnung unmöglich. Noch im Jahr 952 brach die Empörung aus, der 

der Söhne gegen den Bater. Otto entjehte beide ihrer Herzogthümer zu Frihlar 
Noch einmal witheten die Schrecken des inneren Krieges durch alle Ganen de 
Reichs. Otto mußte jich wieder gegen Glieder feines Haufes rüften und be 
lagerte fie in Mainz. Zwar zeigten fie jich nach jechzig Tagen zur wur 
* 

M 



















bereit, verlangten aber auch Verzeihung für alle ihre Anhänger, und da | 
Otto darauf nicht einlich, dauerte der Krieg fort. Ludolf, der aus Mai 
entfam, wiegelte jogar Baiern auf, und bier und in anderen Gerzogthlmiet 
tauchten nochmals die Sympatbhien für die alten Stammesherzoge auf. 

Lage wurde immer gefährlicher; es fehlte nicht an Stimmen, welche Ludolt 
und Konrads Verhalten vechtfertigten, den König als den Urheber des Familia 
zwiſtes anflagten und jeine italische Politik aus nationalen Gründen verwe 
Da änderte fich mit einem Male die Lage der Dinge. Die Ungarn benugn 
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ling des Jahres 954 die Zerrüttung im Reich und überzogen Baiern 
m ihrer verheerenden Einfälle, und die Empörer waren verblendet genug, 
dem Erbfeinde, der „Peſt des Reiches”, zu verbinden. Da trat ein 
ng der Stimmung ein, und die Verſchworenen verloren die Theilnahme 
s. Dennoch belagerte Otto vergebens längere Zeit Regensburg: all feine 
ungen jeheiterten an der Tapferkeit der Vertheidiger. Er mußte endlich 
r unverrichteter Sache wegführen und drang bis zur Sller vor, wo 
ein Lager aufgeichlagen hatte. „Schon erwartete man mit bangen Ge— 
em Beginn der Schlacht, als e3 den Biichöfen von Augsburg und Chur 
yen unnatürlichen Kampf zu verhindern Ludolf legte die Waffen nieder 
erwarf ich der Bedingung, daß auf einem Reichstage zu Fritzlar der 
eichlichtet werden jollte.” Aber von Reue getrieben wartete er dieſen 
ſt ab. Im der Nähe von Berka in Thüringen, als Otto gerade der 
lag, warf er fich vor jeinem Vater barfuß nieder, gelobte Gehorſam 
d wieder in Gnaden angenommen. Um diefe Zeit jtarb Friedrich von 
und auf einem Reichstage in Thüringen (Tec. 954) unterwarfen ſich 
md Konrad, aber ihre Herzogthümer erhielten fie nicht wieder. Schwaben 
veinrichd Schwiegerjohn Burkhard, Lothringen Ottos Bruder Bruno, 
f von Köln, auf dejien Antrag danı das Land in Tberlothringen (an 
el) und Niederlothringen (an der Maag) getheilt wurde, von denen 
von eigenen Herzog unter Brunos Aufjicht befam. Baiern aber fam 


954 


inrichs ſchon 955 erfolgendem Tode an dejjen Sohn, Heinrich den 


der Verona und Aquileja, welche Berengar hatte abtreten mühjen, 
jeinem Herzogthum erhielt. 

Beruhigung des Reichs im Inneren war dringend nöthig geweſen, um 
inigten Sträfte wider die zeinde von außen richten zu können. Es 
e Ungarn, welche jchon das Jahr zuvor einen Raubzug durch Teutjch- 
üdfranfreich und Italien gemacht hatten. Im Jahr 955 fielen fie in 
in und drangen unter Morden, Sengen und Bremen bis Augsburg 
were Scjhaaren überſchwemmten Schwaben bis zum Schwarzwald Hin. 
reich waren fie, day fic meinten, ihre Roſſe jollten die deutjchen Flüſſe 
n austrinfen und die Städte zeritampfen; wenn wicht die Erde fie 
ge oder der Himmel auf fie herabjtürze, jo fünne fie niemand befiegen. 
ohner von Augsburg, von den Haufen der Flüchtigen, die fich in Die 
rettet, unterſtützt ſchlugen die ungeheueren Schaaren der Stürmenden 
rrück. Der Biſchof Udalrich Ulrich), ein kriegskundiger Kirchenfürſt, 
ne Helm, Schild und Harniſch im Prieſterkleide ann im Pfeilvegen 
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V, Sailer aus dem ſächſiſchen Haufe. 


en in feierlicher Proceffion die Stadt durchzogen, Die gü 
jen. Mit deur dämmernden Tage las der Sof De bel 
pie. „ die Krieger mit dem Brode des ewigen Lebens und jt e laut 
im Davids an: ‚Und wc id im En or Zaes man fh 
mes, denn der Herr ijt mit mir.“ So ermuthigt hielten Die Augsburg 
„ twithenden Angriff aus, bis die frohe Kunde ericholl, König Oi 
einem Heere heran, Augsburg zu entjeßen. Da ließen die —— on 
ugerung ab umd gingen auf das rechte Ufer des Lech zurück, während d 
utſchen fich dem linken näherten. 
Biſchof Udalrich zog mit ſeiner Heldenſchaar dem König entgegen a 
begrüßte ihn als Netter der Stadt. Otto ordnete als Vorbereitung zum Il 
ein Faſten an und bejtimmte den folgenden Tag, den 10. Auguft des \ Jahn 
vs 955, zur Schlacht. Klein war das deutſche Heer im Vergleich mit t 
{ofen Menge der Feinde, aber jeine Stärfe lag im der jchwerbewaffneten Bi 
ſchaft. Im deutichen Heere verföhnten ſich alle Krieger, Die mit einander fe 
geweien, und jeder gelobte zuerſt jeinem Anführer, dann feinem Nebenman 
jeine Pflicht zu thun. Otto theilte jein Heer, bei dem die Sachſen und Lothri rin 
fehlten, in acht Haufen. Die drei eriten bildeten die Baiern unter dem ( 
Eberhard, denn Herzog Heinrich lag ſchwer krank darnieder im Regensl urg 
dann folgten die Franken, Die meiſt aus Reitern beſtanden, unter Konrad, 
vor Begierde brannte, jein am Otto begangenes Unrecht zu jühnen. “os 
gelibt in jeder Art ritterlichen Kampfes und bei den — — 
Den fünften Haufen bewährter Streiter, aus dem ganzen Heere erleſen, 
der König ſelbſt; vor ihm ber flatterte das Reichsbanner, der Erzengel M 
wie er den Lindwurm zertritt. Die beiden folgenden Züge Ic a 


Schwaben unter Herzog Burkhard, und der achte Haufen, taufend % 
jollten das Gepäck vertheidigen. 


Die Ungarn famen dem Angriff zuvor. Verwegen ſchwimmen fie im An 
gelicht des Feindes durch den Lech, umjchwärmen das ganze Heer und falle 
endlich; mit jtarfen Haufen auf das letzte Treffen. Die Böhmen find ſchne 
überwältigt, das Gepäd wird genommen, und die Ungarn werfen jich mit em 
höhtem Ungeſtüm auf die Schwaben. Auch diefe gerathen in Unordnung md 
beginnen zu weichen. Da gibt Otto Befehl, Herzog Konrad folle dorthin mil 
den Seinigen vorgeben, umd es gelang dem tapferen friegserfahrenen Fürſten 
die Schlacht auf dieſer Seite wieder berzuitellen und den Siegeslauf der Ungam 
aufzuhalten. Nun rückt auch Otto, nachdem er jeine kurze feurige Rede mit 
den Worten geichlojjen: „Beſſer iſt es, rubmvoll im Kampfe zu fallen, all 
unter dem Joche der ‚Feinde ein Sflavenleben zu führen!“ in der Rechten de 
Schwert, in der linfen die heilige Yanze, mit den vier erjten Schlachthaufen vor, 
um die Ungarn in den Fluß zu drängen. Nach langem Morden jtegten Di 
Deutichen, und die Ungarn wandten fich zu wilder Flucht. Viele fanden ihre 
Untergang in den Wellen, viele ſanken unter dem Schwerte; viele, die ſich 
die benachbarten Dörfer geflüchtet hatten, jtarben jämmerlich in den FFlamn 
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n gehörten, aber nicht immer im Beſitz des apoftolischen Stuhles geweſen 
‚ für den Iebteren dauernd zu gewinnen. Da er fid) aber durch feinen 
aften, der ausjchweifendften Sinnlichkeit crgebenen Wandel den Haß der 
r zugezogen hatte — fein Palaſt wurde zu einen orientalischen Harem —, 
band er fih, in dem Gefühle, daß feine gemeine Natur zu folchen Be- 
ıgen nicht ausreiche, mit Berengars Feinden, um Dtto zu einem Zuge 
Stalien zu bewegen. Otto feierte gerade in Regensburg das Weihnachts- 
[3 die Gejandten des Papſtes vor ihm erjchienen mit der Aufforderung, 
einen Zug nad Italien den Gewaltthätigfeiten Berengard ein Ende zu 
ı und die Saijerfrone in Empfang zu nehmen. Der deutjche König ergriff 
die Gelegenheit, jeinen langgehegten Wunſch auszuführen. Mit einem 
then Heere, begleitet von feiner Gemahlin Adelheid und vielen weltlichen 
aftlichen Großen, zog er über die Alpen und erjchien, ohne Widerjtand zu 
‚ in Mailand (961). Hier ließ er den treulojen Lehnskönig für abgeſetzt ssı 
ı und ſich die lombardiiche Krone aufjegen. Darauf zog er nad) Rom, . 
re unwürdige Bapft ſich um alles Anjehen gebracht hatte und nur durch 
mächtige Hand in feiner hohen Stellung erhalten werden konnte. Nach— 
tto ihm eidlich zugelichert, die Rechte der Kirche ehren und ihr Oberhaupt 
: zu wollen, empfing er aus der Hund des Papjtes die römische Kaifer- 
inter dem Zujauchzen de römischen Volfes, dag ihm unverbrüchliche Treue 
Auch Adelheid wurde gejalbt und gefrönt. (Febr. 962.) 962 
kit der Krönung Dttos war die Gründung eines heiligen römiſchen Reiche 
er Nation gegeben. Bon nun fam die Kaiferfrone und damit die höchſte 
e Gewalt in der Chriftenheit dem deutjchen König zu, und jeder König 
durch feine Wahl verpflichtet, fie durch eine Romfahrt zu erwerben. Hatte 
wech nur die Oberherrichaft über Rom und fein Stadtgebiet erhalten, jo 
Doch durch ihn der jo tiefgefunfenen Kaiſerwürde wieder ein neuer Glanz 
3. Denn mit der Wiedererneuerung des von Karl dem Großen gegrüns- 
ıbendländiichen Kaiſerthums verband fich fortan auch wieder die Idee der 
« und Schirmherrichaft über die Kirche und der oberftrichterlihen Gewalt 
Me, Die dem Recht und der Ordnung widerjtrebten. Die Vorftellung von 
heit und Machtjülle der römischen Imperatoren ging nun auf Otto, wie 
nf Karl den Großen, über und trug nicht wenig dazu bei, das Bewußtjein 
nbeit im deutichen Volke zu erweden und zu heben, dejjen Kraft und 
fi fortan an dem Gedanfen emporranfte, daß unter allen Völfern das 
: an Macht das erjte und jein Kaifer unter allen cHriftlichen Herrichern 
erjte jei. Und wenn auch viel Kraft vergebens verſchwendet und Ströme 
ut umſonſt vergofjen wurden, jo daß man Italien das Grab der Deutjchen 
wenn auch das Streben nad) einer idealen Glorie zum Sturz des Kaijer- 
und zur Zerjplitterung Deutſchlands geführt hat, jo war Doch die Ver- 
‚ mit Italien für die Bildung, Gefittung und gejchichtliche Größe der 
a Ration von den größten und wohlthätigiten Folgen. Der deutjche 
ıtwidelte ſich an den Reſten der antiken Kultur in Italien; es erwachte und 
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Statuen Ottos des Großen und der Editha in einer Kapelle des Doms zu Wagdebum 
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V. Kaifer aus dem ſachſiſchen Haufe. 


win, den päpſtlichen Stuhl. Im dem Streben, die römische Nepubli 

herzu allen, hatte er es verjucht, ein Schattenbild der alten Zeit zu belebe 
wu 5 zum Konſul der römischen Birgerichaft erhoben. Um den Bapit i 
jeiner ewalt zu haben, ließ er Benedikt VI. ermorden und ſetzte Bonifacius VI 
von feiner Partei an feine Stelle. Die kaiſerliche Partei in Toskana exit 
dagegen Benedikt VII. zum Papſt. Süditalien war jchwerer als je den U 
griffen der Saracenen ausgejett, die damals von Sicilien aus mit großen Stiel 
fräften über die Meerenge jehten, raubend und verwüſtend Calabrien und Apuli 
durchzogen und mit reicher Beute beladen nach Sicilien zurückkehrten, um i 
nächiten Jahre die einträglichen Raubzüge zu wiederholen. Much die Griech 
traten feindjelig im Süden Italiens auf, und da jie feine deutſche Herrſchaft hi 
auffommen lafien wollten, jo jahen ie lieber die ſchönen Länder Unteritalien 
die fie jelbjt nicht zur ſchühen ven in den Händen der Ungläubigen, u 
unter der Herrichaft des abendlı Kaiſers. 

Unter ſolchen Umſtänden zu von verſchiedenen Seiten zu Hilie q 
rufen, mit feiner griechiichen Gem jeinem Freunde Otto von ‚Schwaben [1] 
der Blüthe deutjcher Nitterjchaft, « ac Thaten dürſteten, über die Alpe 
In Mailand brachte er die Parteie ur Sühne, jtellte in Rom kräftig d 
Ordnung wieder her, indem er den igen Adel demüthigte, dem Erescentil 
aber Gnade widerfahren lieh (981), x dann die lebte Yeit feines Lebens i 
Kloſter zubrachte, um feine vielen Frcı i abzubühen. Nachdem Otto die Et 
des päpftlichen Stuhls hergeitellt h  , richtete er ſeine hochitrebenden Plän 
auf Apulien und Kalabrien, auf che Landichaften er als Gemahl s 
Theophano Anfprüche zu haben te. Unterftügt von den lo 
Fürſten in Benevent und Capua, erwwerte der Kaiſer Neapel, und bald fi 


» auch Barı und Tarent in jeine Hände (982). Im Balabrien, jüdlich von Gotran 


erfocht das chriltliche Heer, über welches jest jchon die Begeiiterung der Kl 
züge kam, einen herrlichen Sieg über die Saracenen, aber alle Früchte deſſelbe 
vernichtete die Niederlage bei Squillace in Galabrien am 13. Juli 982, wo . 
deutiche Heer von den aus den Bergen und Schluchten hervorbrechenden Sa 

eenen unerwartet lberfallen und umringt ward. Aller Widerjtand war —34 
die Blüthe des Vaterlandes ſank dahin, die Einen durch das Schwert, die U 
deren in den Fluthen des nahen Meeres. Der Kaiſer rettete fich nur wie dur 
ein Wunder auf ein grichtiiches Schiff, das ihn unerfannt aufnahm und ma 
Roſſano führte, wo die Kaiſerin mit ihrem Gefolge zurüdgeblieben war. Int 
Nähe der Stadt ftürzte er fich dann in die Fluthen und erreichte ſchwimme 
die Küſte. Iheophano empfing hier ihren Gatten mit den ſpöttiſchen Worte 
„Wie haben Euch doch meine Landsleute erſchreckt!“ — eine Aeußerung, die ' 


*) Schon zu Ottos I. Zeit war das Rapftthum fo tief gejunfen, daß die an der & 
der römischen Adelspartei ftehende jittenfofe Nömerin Theodora (die ältere) fammt ihren bei 
Töchtern Theodora (der jüngeren) und Marozia falt fünfzig Jahre Hindurd den römih 
Stuhl beherrichte und ihre Söhne und Enkel oder andere ihrer Kreaturen, 3. B. Johann 
nad) Gefallen zu Päpſten machte. Man nennt diefe päpftliche Wirthichaft Pornokratie. 
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—* II. und ſeine Gemahlin Theophano, von Chriſtus geſegnet. 
Eſſenbeinſchniherei von einem Kaͤſtchen (Religuienbehälter) im Hotel Eluny zu Paris. 
Inſchriften: Jeſus Chriſtus. 
Theophano 


Imperator RE Imperatrix. 
Chriſtus, hilf beinem Befalbten! Amen. 


ünzen: Münze Ottos II. und feiner Großmutter und Mitvormünderin 
Adelheid. 
Königl. Münzlabinet zu Berlin. 


4. Otto ı., 9831002. 


Se te deutjchen Fürſten waren gerade in Aachen verjam- 
e FR, melt, wo jie Otto das Kind gekrönt Hatten, als die 
N A Kunde von des Kaiſers Tode eintraf und die Ge- 
3 müther der anweſenden geiftlichen und weltlichen 
‚ Großen mit Trauer und Bejorgnig erfüllte. Wäh- 

ji rend jofort die wichtige Frage auftauchte, wer bei der 
a Minderjährigfeit des Failerlichen Kindes die vormund- 
Se Ichaftliche Regierung führen follte, entließ der Biſchof 

— von Utrecht feinen hohen Gefangenen, Heinrich den 

abe aus Raifer Hein- Zänker, aus der Haft. Dieſer erhob jofort, als der 
a S nächſte männliche Anverwandte des jungen Königs, 
Get zu üngen. Anjprüche auf die Neichgregierung und wußte fich der 
. gefrönten Knaben fogleich zu bemächtigen. Die Abneigung gegen 
be Kaiſerin Theophano, die fich durch ihren Hohen Geift und ihre 
ſiſldung zwar Bewunderung, aber durch ihre fremdländiichen Sitten 
orliebe für das byzantiniſche Neich wenig Liebe und Vertrauen er- 
te,. jo wie die Anficht, daß ein weiblicher Arm zu ſchwach fei, das 
in jo fturmbedrängter Zeit zu lenken, führte bald viele geiftliche und 
:oße auf Heinrichs Seite. Indeſſen zeigte es ſich früh genug, daß 
t blos um die Bormundichaft zu thun war, daß er vielmehr für fich 
er Königskrone ſtrebte. Obwol ihm eine Partei in Lothringen ent 
ete und der gelchrte Gerbert zu Rheims, ein Mann, ebenjo gewandt 
ı Dingen wie im Reich der Wilfenfchaften, in treuer und dankbarer 
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V. Kaiſer aus dem fächfischen Haufe. 


Aber gerade dieje Verbindung mit den Neichsfeinden zerjtörte Heir 
Pläne In Sachen und Thüringen hielten die weltlichen Fi 
Katjerhaufe, in Batern hatte Heinrich der Zänfer an feinem X 
n Jüngern einen energiſchen Gegner, und auch im Franken 
« fanden jeine Umtriebe feinen empfänglichen Boden. Insbejonden 
ser Erzbiſchof Willigis von Mainz, den einjt Otto I. aus niedrigem Stan 
tere Sage macht ihn zum Sohn eines Wagners *) — auf den M 
„mmanfig von Mainz und zum Neichsfanzler erhoben hatte, deſſen Treue 
gfeit im jo jchiwerer Zeit dem Sprößling des ſächſiſchen Königsh 
pre und Meich erhielt. Während Gerbert in Kothringen für dem jungen 
wirkte, brachten Willigis und Herzog Konrad auf einer Verfammlung bei W 
die fränfijchen Großen zu dem Bejchluß, ihrem den König Otto geleisteten 
tren zu bleiben und gegen den Thronräuber Heinrich die Waffen zu ergt 
Bon jegt an ſtieß Heinrich auf immer jtärferen Widerjtand und vermocht 
in der angemahten Würde nicht zu behaupten. Auf einer neuen Berjamn 
bei Worms mußte er fich bequemen, den jungen König jeiner Mutter Theop) 
die mit ſeiner Großmutter Adelheid aus Italien angefommen war, auszul 
os und dent Löniglichen Titel zu entjagen (984). Theophano, als VBormünderi 
Reichsverweſerin anerkannt, zog mit ihrem Sohne nach Sachſen, wo auch Adı 
ihren Wohnjig aufichlug. Heinrich mußte zufrieden jein, daß er jein Herzog 
Baiern wiedererhielt, und Heinrich der Jüngere war zur Abtretung bereit 
man ihm dem Fortbejig des Herzogthums Kärnthen mit Verona bewilligte 
Frankfurt demüthigte jich Heinrich vor den faiferlichen Frauen, gelobte dem ı 
mäßigen Herricherhaufe Treue und Dienftpflicht und erhielt Baiern zurüd. 
num an blieb er, wie einjt jein Water, dem Königshauſe unerſchütterlich 
und jein Beiname „der Zänfer“ verwandelte fi) allmählich in den des „F 
fertigen.” Das Princip der Legitimität hatte einen Sieg errungen, und & 
immer mehr zu Tage, daß die Idee der Erbmonarchie bereits im Volke wın 
und aus den Parteikämpfen jiegreich hervorgegangen war, und insbejondere 
es Willigis, der den Gedanfen eines chriftlich=germanischen Staijerreichs ı 
dem rechtmäßigen Herricherhaufe feftgehalten und durchgeführt Hatte. ß 
Die Erziehung des jungen Königs lag in den Händen feiner Mutter 2 
phano und jeiner Großmutter Adelheid. Sie erzogen ihn unter dem Be 
des würdigen Erzbiſchofs Willigis von Mainz und liegen ihn von dem tüd) 
Erzbischof Bermward von Hildesheim und dem genannten Gerbert von Rh 
dem größten Gelehrten feiner Zeit, in der griechischen und lateinischen Sp 
unterrichten, zugleich in ritterlichen Uebungen heranbilden. So wuchs der \ 
und reichbegabte Kaiferjprößling zu einem jolchen Grade von Bildung und 
ledrfamfeit heran, daß man ihn „das Wunder der Welt“ nammte. Aber 
Bildung war feine deutjchnationale, jondern eine fremde, byzantiniſch-rön 


*) Er führte ein Rad im Wappen mit den Worten: „Willigis, Willigis, deines Urſt 
nie vergiß.“ 


nemals ſo recht WOHL fuhlte und auch me Die Yieve UND DAS sertrauen 
tichen Volkes erwarb, jo hat fie doch ſtets die mütterlichen Pflichten gegen 
:ohn, wie die gegen das Reich mit Treue erfüllt und gewahrt. Die 
im Oſten gegen die Slaven und Ungarn wurden gefhüßt und die Herzöge 
hmen und Polen zur Lehnapflicht zurüdgeführt; aber freilich nahmen 
wer Regierung die Fürſten allmählich wieder eine felbftändigere Stellung 
‚, die Stämme begannen wieder ihre Herzöge jelbjt zu wählen; jo foren 
ern nach dem Tode Heinrichs des Zänkers deſſen Sohn Heinrich, und 
vaben fing die Herzogswürde an einfach fortzuerben. Aber Theophano 
bon früh: in einem Alter von dreißig Jahren erreichte fie ein fchneller 
. Nymwegen (991). Nun übernahm Ottos Großmutter Adelheid die 
Haft, aber ein Rath von geiftlichen und weltlichen Großen trat ihr zur 
ınter dieſen bejaß der große Willigi$ das meiste Anſehen, und neben ihm 
zöge von Sachen, Schwaben, Baiern, Meigen und Tuscien in Jtalien. 
e Stimme der Nebtijjin Mathilde von Quedlinburg, der Schweſter Ottos IL, 
ı Bedeutung. Wenn aber aucd) Adelheid ſich des Enkels und des Reiches 
annahm, jo gelang es Doch nicht, den fünfjährigen Kampf gegen die 
n Wenden öſtlich der Elbe Jiegreid) durchzuführen, und diefe Yandjchaften 
der deutjchen Herrichaft und dei Chriftenthum verloren. Auch die Dänen 
olten, obgleich Ehrijten, ihre alten Einfälle und Raubzüge an den Mün— 
der Elbe und Weſer und den Geſtaden der Nordiee unter wilden Ber: 
en und gräßlichen Graujamfeiten. Erſt zwei Jahrhunderte ſpäter jollte 
vichaft der Deutjchen und des Chriſtenthums unter den wejtlichen Slaven 
n) neu begründet werben. 
a Jahr 996 unternahm Otto III. als jechzehnjähriger Jüngling, nachdem 
er an verjchiedenen ;zeldzügen gegen die Slaven Theil genommen, den 
Zug nad) Stalien, dem Lande jeiner heigen Sehnſucht, wo er die Ver: 
ang jeines deals zu finden hoffte. Die Lage der Dinge in Italien, 
in Rom, wo der Papıt unter der Zwingherrſchaft des Erescentius, 
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eines vom Ubt dliutharius dem Saifer gewidmeten und von biefem dem Aachener Münfter 


Otto IIE, mit Repräſentanten ber Reichsfürſten, des Adels und des Klerus. 


geſchentten Evangelicıllober. Münfterihag zu Aachen. 

















278 V. Kaifer aus dem ſächſiſchen Haufe. 


bon Bobbio; da man ihm aber hier verfolgte, begab er fich nach Rheims, wo er ® 
ber dortigen Gelehrtenichule ward und felbft ben franzöfifchen Mönig Robert und % 
lehrten Fulbert von Ehartres zu Schülern hatte. Otto II. machte ihn zum Erzbi 
Magdeburg, Otto III. erhob ihn zum Erzbiſchof von Navenna und dann —— 
Ars Papſt Sylveſter II. ging Gerbert, der früher genen das Papſtthum an 
Kraft und Gewandtheit darauf aus, bie Rechte und Anfprüce des apofteifchen © 
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ichon an umd für fich ernſtes * zur Schwermuth hinneigendes 
ohne Wirkung. Eifrigem Gebete und ſtrengem Faſten ſich — 9* 
übungen und Wallfahrten ſich kaſteiend, pilgerte er nach den Stätten 

und Einſiedler, unter denen damals der berühmte Nilus bei Gaeta, 
in der Nähe von Ravenna durch ein Leben von Entſagung und € 
Fleiſches die Welt zu erlöſen fuchten, und brachte Tage, ja —— 
unter Mönchen, wie am Monte Gargano in Apulien, in ſchauerli 
und Einſiedeleien zu; ja Otto ſoll ſogar, träumend vom n Ser jale 
himmlische Viſionen gehabt haben. Während Gerbert dieſe excentriſche 9 

in dem jungen Kaiſer förderte, trug er auf der anderen Seite Sur ie 
Schmeicheleien viel dazu bei, Ottos Stolz und Gelbjtgefühl und keine J 
von der Würde des römiſch-deutſchen Kaiſerthums aufs Höchſte zu am 
Er jchrieb ihm, es Liege etwas Göttliches darin, daß Otto von Geburt Gr 
durch Reichsgewalt Römer, die Schäße griechiicher und römiſcher Weil 
gleichjam geerbt habe; er ſei ein Monarch, dem Italien, Deutjchland, Franka 
und das Slavenland gehorche und der die höchite Krone der Chriftenheit ul 
der Welt auf feinem Haupte trage. Sp erfüllte Gerbert die Eiubiitungl at 
des Sünglings mit phantaſtiſchen Träumen und Anſchauungen, und et 
widelte fich in ihm eine andere Richtung, Die mit jener düſter — 
ſchroffſften Widerſpruch ſtand. Otto trug ſich mit dem Gedanken, das 
römiſche Weltreich, deſſen hinſiechende Reſte er noch in dem ſinkenden byzat 
tiniſchen Reich hewunderte, im ſeiner Herrlichkeit und Machtfülle twieder I ” 
jtellen und die goldene Roma zur Hauptitadt dieſes Neiches, zur Nefidenz ME 
Katjers umd zur glorreichen Weltſtadt zu erheben. Er lernte ſeine acht 
Heimath verachten und jchwelgte in überſchätzender Bewunderung griedtakt 
Reichs⸗ und Bildungsformen, indem er aus jenem verdorrenden Staatsorgan 
mus des Griechenthums Hofämter und Würden, jelbjt die fremdländijche Sp 
in ſeiner Umgebung einführte. Derſelbe Jüngling, der ſich in —— 


4. Otto III, 983—1002. 279 


hung „Knecht Iefu Chriſti“ nannte und in Weltentfagung ſchwärmte, 
ji mit byzantiniſchem Ceremoniell und ſpeiſte, getrennt von den übrigen 
ı, an einem erhabenen Site. So wedjielten in ihm in winderlichem 
) die widerjprechendften Richtungen und Gebilde jeines Geiſtes. Ganz 
jollte, um die fühne Idee des Weltreich3 zu verwirklichen, erobert und 
utichland zu cinem Neiche verbunden werden, und jchon bejtellte der 
die höchſten Beamten deffelben und ernenerte den Glanz des Bürgerrechtes 
a, als ihn die Kumde von jchweren Todesfällen in feiner Familie dem 
enden Zaubernete Italiend entrücdte und über die Alpen in das rauhe 
fand zurüdführte. 
ie Aebtiſſin Mathilde von Ouedlinburg, die in Ottos Abweſenheit die 
efchäfte geleitet, war im Februar des Jahres 999 geftorben, dazu kam 
iſers Trauer über den Tod einiger höherer Geiltlichen aus jeiner Um— 
‚ und jchon auf der Reiſe begriffen, erhielt er die Botſchaft, daß feine 
utter Adelheid in dem von ihr geftifteten Kloſter Selz das Zeitliche 
: habe. Im Anfang des Jahres 1000 hielt er, von den Reichsfürſten 
‚ jeinen prachtvollen Einzug in Regensburg. Darauf unternahm er eine 
rt nach Gneſen zu dem Grabe des Märtyrers Adalbert, Biſchofs von 
des Apoiteld der Breußen, der vor feiner Miffion nach dein Norden mit 
ngen Kaifer in vertrautem Umgang gejtanden hatte und im Jahr 997 
ı heidniichen Preußen erjchlagen worden war. Als cr die Stadt von 
blidte, jtieg er vom Pferde und ging barfug den übrigen Weg zum 
an dem er heiße Thränen der Andacht und Buße weint. Das Bisthum 
erhob er zum Erzbisthum, unter welchem die Bisthümer Breslau, Krakau 
Iberg jtanden. Herzog Boleslaw von Polen chrte den Kaiſer mit pracht- 
‚seiten und koſtbaren Geſchenken. Das werthvollſte der leßteren war ein 
e3 heiligen Mdalbert für die Kirche, welche der Kaiſer zu Ehren des 
ers auf der Tiberinjel erbauen lieh. 
ı demfelben Jahre begab ſich Otto auch nach Machen zum Grabe Karls 
open. Er ließ daffelbe öffnen, um ſich an dem Anblid der irdiſchen 
ſte des gewaltigen Cäſars für die VBerwirflichung feiner eigenen Impera— 
ec zu begeijtern. Nachdem er chvas von den Stleidungsftücen hinweg— 
ven und ſich mit dem goldenen Kreuze des Todten geſchmückt hatte, lich 
Stätte wieder jchliegen und eilte nach Italien, indem er das Neid) in 
rung und fteigender Jerrüttung zurüdlich. 
ım dritten Male überjtieg Otto die Alpen, um nun die alte Herrlichkeit 
wieder herzuftellen. Allein Rom verschlog ihm die Ihore, und jene 
Bürger befagerten jogar den Kaiſer auf dem Mventin, wo cr jid) mit 
ingem Gefolge befand. Schon war diefer im Begriff, an der Spike 
Getreuen ſich dur) die Empörer Bahn zu brechen, als es gelang, die 
ı Angreifer zur Befinnung zu bringen. Sie öffneten den Deutſchen die 
und gelobten dann demüthig vor der fatjerlichen Pfalz Gehorfam und 
Zwar machten die Worte, welche der Kaiſer von einem Thurme herab 
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König Otto Ill.und seine Mutter die Kaiserinwittwe Theophano. 


Ve Solderen Deckelschmuck des prachtvollen Evangelienbuchs in Goläschrift, welches 
Tor dar Kaiserin Theophans und Otto II. dem Kloster Epternach geschenkt wurde 
Nach dem jetzt ın Gotha befindlichen Originale 
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5. Heinrich II, der Heilige, 1002—1024. 283 


eichs, ein Schreden der Feinde, eine Säule des Baterlandes.” Aber 
nflug von Ottos II. Schweitern und vieler ſächſiſcher Großen verjchaffte 
aierifchen Herzog das Uebergewicht. Doc Edard war nicht gefonnen, 
Rampf von der Wahl abzuftchen und fuchte ji) mit Hermann von 
ben zu verbinden. Dieſer ging jedod) nicht auf den Antrag ein und das 
al befreite bald den baierijchen Herzog von feinem gefährlichen Rivalen: 
pfere Edhard ward von zwei Grafen von Nordheim aus unbefannten 
en ermordet. Heinrich blieb nicht frei von dem Verdacht, daß er die 
hat veranlaßt habe. Nun gelangte Heinrich, das Heer des Schwaben 
s, der ihm den Weg verlegen wollte, umgehend, nach Mainz; dag Bei- 
es einflußreichen SKirchenfürjten und Erzkanzlers Willigis entjchted zu 
Guniten: Heinrich wurde von vielen weltlichen und geiftlichen Großen 
nig anerkannt und von Willigis gejalbt und gefrönt (1002). Nachdem 
Merieburg die Huldigung der Sachſen und Thüringer, fo wie des Polen— 
»Boleslaw empfangen, erlangte er zu Duisburg die Beiftimmung der 
iger und wurde zu Machen auf den Stuhl Karls des Großen geſetzt, 
auch der Schwabenherzog zur Unteriverfung gebracht wart. 

ie Stellung des neuen deutichen Königs war von Anfang an cine 
ige. Nicht fein Erbrecht, jondern der gute Wille der Großen des Reiches 
ihn auf den Thron erhoben. Wie er nur mit Mühe und Kampf die 
aft erworben, jo mußte er fie aud) mit Mühe und jchweren Kriegen 
ten. Zuerſt lag es ihm ob, im Olten, in den Elavenländern, dag An— 
es Neiches wieder herzuitellen. Hier erhob ſich der gewaltige Polen- 
Boleslaw mit dem Beinamen Chrobry (der Mächtige, Ruhmreiche), der 
jeftgungen bi3 an die Eliter erweitert Hatte. Auf dem Reichstag zu 
rg leitete auch Bolcslam dem neuen König den Eid der Treue, in 
nung, die eroberten Marken, beſonders Meißen, gegen hohe Summen 
m als Neichslehen zu erlangen, aber Heinrich erfannte, welche Gefahren 
Henherzog im Befit der Marken über das Reich heraufbeichtvören fünnte, 
ies deſſen Zumuthungen entjchieden zurüd. Doch erreichte der Pole 
ens jo viel, daß jein Stiefbruder Gunzelin, ein Bruder des ermordeten 
mit der Marf und Burg Meißen beichnt wurde. Voll Unmuths vb der 
hten Hoffnung wandte fid) der Pole noch zu Merſeburg dem Babenberger 
rafen Heinrich von Schweinfurt zu, einem tapferen, ritterlichen Manne, der, 
hin dem König treu ergeben, zu dejjen Erhebung viel beigetragen hatte, 
er, über die Vorenthaltung des ihm vom König verjprochenen Herzog: 
Baiern tief gefränft, den verlodenden Anträgen des Polenherzogs leicht 
mw lich, Ta trat ein Ereigniß ein, das ihren Bund nocd) mehr befeitigte. 
erzog Boleslaw, vom König entlafjen und reich befchenft, mit dem Mark— 
Heinrich aus der Hofburg ritt, fanden fie das äußere Thor durch eine 
- Bewaffneter gejperrt; nur mit Lebensgefahr gelang es ihnen, fich durch: 
jen, wobei einige von den Mannen des Polen verwundet wurden. Die 
re dieſes umerhörten Verrathes blieben verborgen, dod) fiel auch jegt 
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id IE. empfängt von Gottes Gnaden die Krone, die heil. Lanze und das Neichsichtwert. 


art aus Heinrichs Miffale, von ihm dem Dom zu Bamberg geſchentt. Jebt in der Königl, Bibliothek 


Die Berfe ber Umſchriften lauten: 


eoronatur dlvinitus atque beatur 

sorsm sihi sönfert angelus hastarn 
at hie ensem cul pernignando timorem 
s Ohriste, Iu6 Jongum da vivore Christo, 


zu Münden. 


Elebe! gefrönt wird von Bott und beyläft 

Der fromme Adnig Selmticb, erlaucht durch den Stamm der Ahnen. 
Schlrmend brimat Ihm ſogleich der Engel mie Lange. 

Tiefer hält auch das Schwert bereit. Vor ihm ber Furcht werbreitenb, 
Gnäklger Obriftue, nleb langes Leben deinem Gkialbten, 

Damit deln Betreuer nicht den Nupen vr Zelt verliere, 

Tiefes Nönlge Gerz und Ihaten gelchne Udaltleub muf, 

Enmeramus gernäbrte Idın bulbrei fühlen Trio, 
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1004 wiederherzujtellen. h ſtieg er am der Spipe eines | 


V. Kalſer aus dem ſachſiſchen Haufe. | 


mäßigle he, als die deutſche je geweſen war. Sie Se ficten — 
an den j nach Quedlinburg und erboten fich unter — 
fie ihren « em Göttern und Gewohnheiten treu bleiben dürften, 
deutſche choheit zurückzukehren, Heerespflicht zu leiſten und —— 
entricht yeinrich nahm ihren Vorſchlag an, jo ſehr auch dieſes B 
eines hen Fürſten mit einem heidniſchen Volke die Big 
Geiftli and, die er Übrigens durch Heritellung des Bisthums Merjeb 
» zur bei suchte (1004). Durch einen Feldzug nad) Böhmen, der zu 
durch * und Kälte vereitelt wurde, ward wenigſtens jo viel erreicht, da 
die deu 1 Dftgremgen vor Boleslaw gejchütt wurden und Die — 
Aufſtandes Heinrichs Gnade nachſuchten, die ſie auch erhielten. Markgraf He 
befam feine Wirden und “— — 29 Hielt fortan treu zum König (10 u | 
Nun beſchloß Heinrich unver en zu ziehen, den ermr o 
waltthätigen Hardu U; ia das Anſehen des Reiches in Jighe 

























lichen Heeres durch a glüdlich in die Ebene herab, m 


Die zahlreichen einbeumgppen italienife Königs —— 

das Vorrücken. Harduin, von ppen ſen, wandte ſich zur Fluch 

die lombardiſchen Großen j dem König an, der wie in em 

Triumphzug im die alte Haw ia einzog umd bier zum ** 

Langobarden erwählt und gef Mai 1004). 
Aber noch am Abend des tages jollte Heinrich den C 

und die Tüde des Volkes, joe acht der nationalen hp 

die feine Fremdherrſchaft dulde Thietmar von Merjeburg, He 


Sejchichtjchreiber, hat diejes wie die juiyenden Ereigniffe —— | 
rend das Heer außerhalb der Stadt lagerte, brach in Pavia ein Aufjtand ale 
der ſich bis zum Palaſte verbreitete, wo der König mit wenigen Begleitet 
jeinen Nufenthalt genommen hatte. Das an Zahl geringe Gefolge des Kömgez 
und die ich allmählich aus den Stadtquartieren jammelnden striegsleute leiſtele 
den Pfeilen und Steinwürfen der Angreifer nur mit Mühe einigen Widerſtam ai 
Bei anbrechender Dunkelheit jtedten die Deutjchen die nächſten Häuſer ın Bram 
um ich beifer gegen die feindlichen Gejchoffe zu ſchützen. Die aufjteige 
Lohe ruft die draußen gelagerten Sriegsvölfer heran, aber an den Thoren ı 
Mauern finden fie heftigen Widerjtand. Die ganze Nacht dauert der Kampf 
bis endlich die Deutjchen den Eingang erzwingen. Aber aus den Häuer 
werden Pfeile und Steine auf fie gejchleudert, umd nun werfen jie eu 
brände in die Wohnungen. Bald wird die meist aus hölzernen Häufern F 
jtehende Stadt ein Naub der Flammen, und auch der Palaſt finft in Trürmmek 
Taufende finden entweder im den Flammen oder unter dem Schwerte der mill 
entbrannten Deutjchen ihren Tod, bis endlich der König, ergriffen von & 
gräßlichen Schaufpiel, dem Morden Einhalt gebietet und dem Nejte der X 
wohner auf ihr Flehen Gnade gewährt. Ein großer Theil der alten Kö 
jtadt lag in Afche, aber der Troß der Italiener war gebrochen, und von 
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eilten Geſandte heran, um Treue und Gehorſam zu geloben und Geiſeln 
en. Schreden hatte fic) über Italien gelagert und König Heinrich 
die Zeit des Glückes benutzen, um auch dem Polen Böhmen zu ent— 
md „jein Herz von dem lange verhaltenen Groll zu erleichtern.“ 
ı Augujt 1004 brach Heinrich) mit jeinem Deere von Merjeburg aus 
nderliche Mühe in Böhmen ein. Die Böhmen waren der polnijchen 
ıft längjt müde und nahmen die Deutfchen überall mit Freuden auf. 
fnete willig die Thore, und Heinrich konute feinen Schügling Iaromir, 
prößling des altböhmiichen Fürftengejchlehts der Premysliden, mit 
rzogthum Böhmen belehnen. Bon da z0g er nad) der Oberlaufig, um 
eje3 Land wieder an das Reich zu bringen. Bauten (Budiſſin), der 
t des Landes, wurde belagert, leiftete aber jo tapferen Widerjtand, daß 
ig ſelbſt in Lebensgefahr geriet). Da entbrannte die Wuth der deutjchen 
‚ welche die Stadt an allen Enden in Brand ſtecken wollten, und nur 
zwijchenfunft des Markgrafen Gunzelin rettete fie vor dem Scidjal 
Endlid) ergab ſich die Stadt auf den ausdrüdlichen Befehl Boleslaws. 
nden denn die wendijchen Marken wieder unter der Herrichaft der 
m, und Heinrich führte fiegreich jein erjchöpftes Heer nach) Sachſen 
um diejes thatenreiche Jahr in Ruhe zu bejchliegen. 
ar auch der mächtige Bolenherzog durd) dem Feldzug des Jahres 1004 
higt, jo war er doc) keineswegs vernichtet; aber man fonnte hoffen, 
‚ein neuer Angriff ins Verderben jtürzen würde, und zu dieſem rüjtete 
tig Heinrich. Schon im folgenden Jahre, wieder im Auguſt brach er 
r Laujig auf, wo Baiern und Böhmen zu feinem Heere jtießen; auf 
jitermarjch wurde das Heer durch) verrätheriihe Wegweifer in öde 
en, in Zümpfe und Wälder verlodt und gelangte nur mit vieler Mühe 
ſchwerde an die Spree, wo jich ein Gefecht entjpann, in dem viele 
Ritter den Pfeilen der Polen erlagen. Bein llebergang der Deutjchen 
> Spree zogen ihnen die Liutizen zu, deren Gößenbilder den Bifchöfen 
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005 


wjenerregender Anblik waren. So fam man an die Oder, wo die 


en an der Mündung des Bober ein Lager auffchlugen, während Boleslaw 
eren Oderufer, Kroſſen gegenüber, ihnen den Uebergang über den Fluß 
machte. Sieben Tage bemühte fic) Heinrich vergebens eine Schiffbrüde 
ıgen, endlich entdedten Späher eine Furth und jogleich gingen 6000 
auf das jenfeitige Ufer hinüber. Auf die Kunde davon ergriff Boleslaw 
rücklaſſung jeines Gepädes die Flucht, und Heinrich drang verheerend 
polnische Land ein bis in die Nähe von Bojen. Nun verlor der jtolze 
a Muth und juchte um Frieden nach, der zu Poſen gejchlofjen und 
ren wurde. Boleslaw mußte auf die von ihm angegriffenen Marken 
: feiften und das frühere Abhängigfeitsverhältnig vom Neid) wieder 
ven. Weiter al3 irgend einer jeiner Vorgänger hatte der deutjche König 
er nad) Oſten geführt und die Ehre des Reiches volljtändig hergejtellt. 
yar der Polenherzog jchon damals entjchloffen, die auferlegten Be— 
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We Bartei der. Erescentier Gregor, einen Römer, aber die Gegner feßten es 
Eritürmung Roms dur), daß der jüngite der genannten Grafen als 
Benedikt VIIL. den apoftofiichen Stuhl beftieg. Gregor juchte zwar den Schuß 
des deutſchen Königs, aber dieſer erklärte ſich für Benedikt und knüpfte mit ihm 
tt Unterhandlungen über die bevorſtehende Romfahrt und die Kaiſerkrone an. 
 Seneditt zeigte ſich mwillfährig Mit einem Kleinen auserlefenen Heere jtieg 
vih in Begleitung ſeiner Gemahlin im Winter über die Alpen und wurde 
einem großen Theil der lombardiichen Geijtlichfeit freudig aufgenommen, 
Während Harduin jic in die Mark Ivrea zurückzog. Von Pavia ging Heinrich) 
ach Ravenna, hielt hier eine Synode, auf der viele Firchliche Uebelſtände be— 
feitigt wurden, und brach dann nach Rom auf. Der Anblie der geharnifchten 
Scharen der Dentjchen flößte der Gegenpartei ſolche Furcht ein, daß fie jeden 
Sebanken an Widerſtand aufgab, und Heinrich zog friedlich in die heilige 
Stadt ein. Am 14. Februar 1014 fand die feierliche Krönung Heinrichs und 1014 
Peiner Gemahlin Kunigunde in St. Peter jtatt. „Im glänzenden Zuge,“ erzählt 
Thietmar, „begaben ſich beide zum Dom, rechts und linfs von zwölf römischen 
GSroßen umgeben. Einen myſtiſchen Sinn legte man in die Zwölfzahl, wie in 
Die Art des Aufzuges: ſechs gingen in jugendlicher Tracht, mit gejchorenem 
"Warte, jechs dagegen ungejchoren und auf Stäben gejtüßt.“ Als nun vor den 
:* Xhoren der Kirche der König die Frage des Papſtes, ob er ein treuer Schuß: 
herr und Schirmvogt der Kirche jein und ihm und feinen Nachjolgern Treue 
Balten wolle, bejaht hatte, da öffneten fich ihm und jeinerv Gemahlin die . 
MWeiligen Pforten und beide erhielten nach altem Brauch die faiferlichen Kronen. 
Seine bisherige Königskrone weihte Heinrich dem heiligen Petrus, über deffen 
Utar fie zum ewigen Andenken aufgehängt wurde. Wenn fi) auch Heinrich 
gegen die Tusculaniſche Partei dankbar bewies, jo vergab er doch den kaiſer— 
Inden Rechten nichts und waltete ganz im Sinne der Ottonen mit Würde und 
ge. Er brach die Burgen des übermüthigen Adels in der Campagna und 
mierdrückte die Reſte der crescentifchen Partei, deren Erbitterung am 22. Februar 
eine Empörung zum Ausbruch brachte. Auf der Engelsbrüde entſpann fich ein 
ädiger Kampf zwiſchen den Rebellen und den Deutjchen, in dem auf beiden 
Eeiten viele das Leben verloren; erjt die Nacht trennte den Kampf, der ſich 
Wit Tagesanbruch erneuerte, nun aber zu Gunften der Deutjchen entjchied. 
"Die gefangenen Führer des Aufftandes wurden über die Alpen mac) Deutſch— 
* Ind gebracht. Nach diefen Erfolgen verlieh Heinrich Rom und fehrte, reich 
wit Schägen beladen, die er aus den eingezogenen Gütern der unterworfenen 
Großen gewonnen, nach Deutjchland zurüd. Auch Harduin war endlich feiner 
Holle als Gegenkönig fatt und zog fich in das Kloſter Fructuaria bei Turin 
zurück um hier „als eine verjchollene Größe zu verſchwinden.“ Seitdem blieb 
Stalien dem Kaiſer gehorjam, und diefer übte durch deutiche Sendboten jeine 
Herrichaft. Sein Streben war, durch Begünſtigung der Biſchöfe die weltlichen 
Großen im Zaume zu halten; auch nahm er die Bejegung der Bisthümer als 
mnantajtbares Recht in Anfpruch. Oft mußten die italienischen Großen in ihren 
Stade, Deutſche Geſchichte. 19 




















Erflärungstafel 
zu TChietmar von Merfeburg. 


Thietmar, aus vornehmen niederſächſiſchen Gefchlecht zu Halberſtadt geboren, 
ws Bifchof von Merfeburg, vollendete feine Chronik, das wichtigſte Denkmal der 
hiſchen Saiferzeit, kurz vor feinem Tode 1018. Ihre acht Bücher behandeln die 
ebichte der füchfifchen Kaifer von Heinrich I. bis auf Heinrich IL, während deffen 
sierung er ftarb (1015). Er ftand Heinrich II. fehr nahe und ward ald Rath— 
ber des Künigs oft mit wichtigen Reichsgeſchäften betraut. Deshalb find auch die 
Ben vier Bücher feiner Chronik, welde die Regierung Heinrich II. aus eigener 
— behandeln, von beſonderer Wichtigkeit, während er in den erſten vier 

iiber Heinrich I. und die drei Ottonen aus fchriftlihen Quellen und reichen 
mwiltentraditionen fchöpft. Die Handſchrift bildet den größten Schak der K. Biblio: 
ed zu Dresden. 







Tert und Heberfegung. 


lominica incarnatione erneen plenitudinem nnis 
Fleifhwerbung des Herrn nad) Sakriaufenbe — dreigeh 
verfloffen waren, und dat 

anni secundo mense ac ebdomada tercia, anno 

n Jahres zweiten Monat und ber dritten Woche, im 

eius tercio decimo, et die dominica, ac XVI Kal, 
Jahre — — am Sonntage, dem vierzehnten 
cus, dei gratia rex inclitus, a senatoribus d 

iM .- —— von \ Gottes Gnaben ruhmmürbdiger König, Don zwölf & 


quorum VI rasi barba, alii prolixa 


— deren Tee mit gefchorenen. —J die —— mit herabhäng 


cum 
mit erh * Gemahlin Kunigunde 
venit, et antequam 
* aen von St J— während d der Rapft EUER ie ei erwartete; und bevor 


introduceretur, eodem interrog fidelis velle 
: Hereingeführt mwurbe, stern ihn berfefbe, "ob * u 


u 3 Beil va — — — 9— ihm an und 
Slinen Macfolgeen in jeder — 


spondit, et tunc ab eodem unctionem et co 
möüthigem Bekenntniß, worauf er von jenem Salbung und Ar Krönung mit mit feinen 
tectali sun Suscepit; priorem autem coronam super altare 

Gemahlin empfing; — ——— ine frühere Krone aber ließ er über dem 

apostolorum suspendi precepit. eodem die papa eis cenam ad Laleranis 

des Apoftelfürften aufhängen. Am felben Tage gab ihnen der Bapft im Lateran 

fecit copiosam, In octava vero die inter Romanos et nostra- 

ein glänzendes Mahl. Am achten Tage aber entjtand zwiſchen den Nömern und tig 
tes magna oritur commocio in ponte tiberino, et utrim- | 
ein großes Handgemenge auf der Tiberbrüde, und auf beiden 


que multi corruerunt, nocte eos ad ullimum dirimente, 


Seiten blieben viele, bis die Nacht fie endlich trennte. 


u — 


Huius rei auctores germani tres extitere, Hug, Hecil ac Ecilin, qui postea 
Diefed Streites Urheber waren drei Brüder, * Hecil und Eeilin, die nachher 

capti sunt et in custodia detenti; sa Here unus in hiis partibus 
verhaftet und in Gewahrſam gehalten mwurben; von hnen entkam einer bei biejen j 
evasit, secundus autem ad Fuldu deductus est, in Ivicanstene autem 
Parteiungen, der Zweite aber ward nad) Fulda abgeführt, in der Burg Jvicanſten (Gi 
castello III (tertius) diu servatur, Arnulfum fratrem suum, quem 

aber wird der dritte ſchon lange feitgehalten. Den Arnulf, feinen Bruder, den er 
nati antea praefecit ecclesiae, cesar denuo inthronizatum 


der Kirche von Navenna vorgejeht hatte, ließ der Kaiſer von neuem einfegen und 
ab apostolico ibidem consecrari precepit. Subplantatorem Aethelbertum autem eins... 


von Papfte ebendafelbft einſegnen. Den Berbränger beffelben aber, Aethelberi -. 


‚che Geschichtsquellen. 
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und Ungarn Beziehungen angefnüpft hatte, um von Dften und Südoſten einen 
Angriff möglidy zu machen, wurde der Krieg gegen Boleslaw, deffen Uebermuth 
feine Grenzen mehr hatte, von neuem bejchlofjen. Leider fiel auch diefer Feldzug 
wegen der Planlofigkeit der Führung und der Schwierigkeit der Märfche zum 
Unglüd der Teutichen aus, und Boleslaws überlegene Kriegskunſt feierte einen 
vollftändigen Triumph. Seine Strieger verheerten die Gegend zwilchen Elbe 
und Mulde mit Feuer und Schwert und machten über taufend Gefangene. 
Aber auch Bolcslaw erfannte, dap er feinen zahlreichen Feinden auf die Dauer 
nicht gewachſen jein würde, und machte Friedensanträge, die beim Kaiſer günftige 
Aufnahıne fanden. So fam der Friede zu Baußen (Januar 1018) zu Stande, 
in welchem Boleslaw die Fatjerliche Tberlehnsherrlichkeit von neuem anerkannt, 
aber auch die eroberten Landfchaften behauptet zu haben jcheint. Von da an 
hielt Der Polenfürft Ruhe; jein Plan eines jlavischen Gefammitreiches blieb 
unerreicht, aber Polen ftand dem Germanenthum als unbefiegtes Bollwerk des 
weſtlichen Slaventhums auf Jahrhunderte hinaus gegenüber. 
Non hoher Wichtigkeit für Deutjchland war ſchon längit das Verhältniß 
des Naiters zu dem König Rudolf von Burgund. Bereits im Jahre 1006 
hatte der finderlofe König Rudolf III. feinem Neffen, dem deutjchen Stönige, 
die Erbfolge in feinem Reiche übertragen. Indeſſen traf er dabei auf den hart- 
nädigiten Widerjtand unter feinem einheimischen Adel, der von der Verbindung 
' mit dem Deutschen Reiche eine Schmälerung feiner ſchrankenloſen ‚Freiheit fürchtete. 
An jeiner Spige jtand der mächtige Graf Otto Wilhelm, der Sohn des che- 
maligen Yangobardenfönigs Adalbert, der Enfel Berengars von Jvrea, um fich 
Dieiem llcbereinfommen aus allen Kräften zu widerjegen. Rudolf glaubte fic 
endlich am beiten helfen zu können, wenn er feine Herrichaft noch) bei feinen 
Lebzeiten auf jeinen Neffen übertrug. Dies that ev 1016 und 1018 in der 
feierlichiten Form, aber der chrgeizige Graf nöthigte den jchwachen König bald 
Durch Trohungen, bald durch heuchlerifche Ergebenheit, jein Wort zweimal zu 
brechen, und der deutjche Kaiſer konnte troß wiederholter Feldzüge nicht dazu 
gelangen, jeinen Befig anzutreten. Er mußte fich mit der Ausficht auf die 
Dereinttige Nachfolge begnügen. 
Heinrid würde ſowol gegen Burgund wie gegen Boleslaw glängendere 
: Erfolge errungen haben, wäre nicht feine IThätigfeit theils durch die inneren 
: @ämpfe der Großen untereinander, theils durch den rebelliſchen Geift mancher 
Grafen und Biſchöfe zerjplittert und bald nach diefer, bald nach jener Gegend 
" abgelenft worden. Das wandernde und vielgejchäftige Treiben der deutjchen 
Herrſcher erreichte in Heinrich II. feine höchſte Spige. Unter ſolchen Umſtänden 
gerieth die Miſſion in den Slavenländern in völliges Stoden und das Heiden: 
k tum wucherte von neuem immer mehr um fich (1019 u. 1020). Die Liutizen 
hatte das Bewußtſein ihrer geleifteten Hilfe und Wichtigkeit übermüthig gemacht; 
fie befriegten die chriftlichen Obotriten, und die heidnifchen verbanden ſich mit 
ihnen, um die verhaßte ſächſiſche Oberherrſchaft abzuwerfen.“ Kirchen und Ktlöjter 
wurden zerjtört, die Priefter getödtet oder unter Hohn und Martern vertrieben; 
19* 
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er Mann und der Kirche treu ergeben, aber 
| die Legende der Fatholijchen Kirche dar- 
tir Ei aufrichtig am Herzen lagen, wenn es 
— um die ſittliche Hebung des klöſter⸗ 
ſelbſt allen Anordnungen und Tagungen 

tete, fo vernachläfjigte er deshalb doch nie die 
ud —— verlor er die Verwaltung des Staates, 
wie die Würde des Reiches aus den Augen. Er 
je | Trob, die unerträgliche Streit- und Fehdeluft 
an ber Wufrichtung eines Landfriedens 
3 Eupi eb Uneuheftifter, Näuber und Wegelagerer 
— —— wurden gebrochen, dagegen war er 

n un prängten, die er durch niedergejchriebene Rechts— 
he —* —* Friedensbruch und Selbſthilfe ſeitens der 
n bemi t war. Heinrich fuchte dem jelbftändigen Auftreten 
über, die fich immer mehr nach Art der franzöſiſchen Feudal⸗ 
it Med Ya bauptjädlichite Stüpe in den geiftlichen 
—* und deren Rechte, ja auch. einzelne könig— 
. Obgleich ihm feine firhliche Bildung, fein 












































V. Kaiſer ans dem ſächſiſchen Haufe. 


mufterhafter Wandel, fein demüthiges Begegnen gegen die Diener der Kirche den Ruhn 
‘ hoher Frömmigkeit erwarben, jo entjprang doch fein Verhalten gegen die Kirche nicht a 
fchließlich ans biefen Gründen. Es war vielmehr eine far und richtig gefahte Set, £ 
ihn feine Stellung zur Kirche gerade jo nehmen lie, wie er fie nahm, denn unbejchade 
feiner aufrichtigen Ergebenheit gegen fie verlangte und erhielt er von ihr die Beweh 
bes unbegrenzteften Gehorſams und großer Opferwilligfeit. Gerade feiner aufrichrige 
Hingebung an die Kirche verdankte es Heinrich, daß Sich die Bilchöfe Eingriffe im ihm 
Necte und Befugniffe gefallen ließen, die fie jedem anderen weltlichen Haupte hartuddiq 
beftritten haben würden. Kein anderer König bat jo eigenmächtig über geiftliche Gt 
geichaltet und gewaltet und das Inveſtiturrecht jo rückſichtslos geübt, als diejer Heinrid, 
den bie Kirche unter die Jahl der Heiligen erhob, Die veränderte Yage des Neiches hat 
er mit klarem Blicke erfannt; er jah ein, daß die abfoluten Formen der Ottonijchen Mon 
archie nicht länger zu halten waren, und daß fie einem durch Meichsjtände beichräntten 
Königthum weichen mußten. Damit hing auch von jelbjt die Erblichfeit ber Meid 
zuſammen, bie er zwar gejeglid; nicht anerkannte, thatjächlich aber fait ohne Abweichung: 
beftehen ließ. Heinrich bat fein Herricheramt in verftändig nüchterner Weife als deutſcher 
König RN, mogegen ihm bie idealen Hiele, der —— Charafter und er 





„Heinric. R.“ „Augusta Civ. 


Kaifermünzen: Münze Heinrichs Il., geprägt zu Augsburg. 
Königl. Münzlabinet zu Berlin. 
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12 im Beifein fait aller Großen des Reiches durch 30 Bifchöfe und einen 
atriarchen geweiht. Seitdem erblühte das Bamberger Land zu einer frucht- 
und reichen Gegend. 





Heinricus — — mr 





Heinrich II. und Kunigunde als Kirchenerbauer. 


som Titelbild eines Stober der Bamberger Bibliotbet: „De vita et de Gestis 8, Heinriei imperatoris et con- 

de. Die Halbfigur im Bogen unten ftellt ben Beichner des Bildes, „Adelbertus diaconus*, vor; unter ibm, 

am underen Nanbe bes Bildes ſtehen im Original die Worte: „Per me scripta tibi Rex hec est pagina 
Mbri.- Durch mic ift für Di, mein König, diefe Seite bes Buches geichrieben (gemalt). 


Heinrich II. war ein redlicher, frommer Mann und der Kirche treu ergeben, aber 
leineswegs ſchwach und mönchijch gefinnt, wie ihn die Legende der katholiſchen Kirche dar- 
feilt. Wenn ihm auch Religion und Kirche ftets aufrichtig am Herzen lagen, wenn es 
Abm auch um die Bildung des geiftlichen Standes und um die fittliche Hebung des Hlöjter- 
— Hichhen Lebens eifrig zu thun war, wenn er auch ſelbſt allen Anordnungen und Satungen 
ber Kirche die gewifjenhaftefte Folge leiftete, fo vernachläfjigte er deshalb doch nie die 
übrigen Pflichten feines Herrfheramtes und niemals verlor er die Verwaltung des Staates, 
die Mechtäpflege und das Kriegsweſen, wie die Würde des Neiches aus den Mugen. Er 
war unabläjfig bemüht, den aufrühreriihen Troß, die unerträgliche Streit- und Fehdeluft 
der Grofen zu brechen und arbeitete unaufhörlich an der Aufrichtung eines Landfriedens 
und bauernder Rechtäverhältniffe. Empörer und Unruheftifter, Näuber und Wegelagerer 
wurden geächtet und verloren ihre Güter, ihre Burgen wurden gebrochen, dagegen war er 
ein Schutz und Hort der Schwachen und Bebrängten, die er durch niedergeichriebene Rechts— 
beſtimmungen und eidliche Verträge gegen Friedensbruh und Selbjthilfe jeitens ber 

Mäctigeren ficher zu ftellen bemüht war. Heinrich juchte dem jelbjtändigen Auftreten 
der weltlichen Großen gegenüber, die fih immer mehr nad; Art der franzöfiihen Feubal- 
zu gebaren anfingen, mit Recht feine hauptjächlichite Stüge in den geiftlichen 
ern. Er übertrug ganze Örafichaften und deren Nechte, ja auch. einzelne könig— 
— auf die Biſchöfe des Reiches. Obgleich ihm ſeine kirchliche Bildung, ſein 
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V. Kaiſer ans Dit ſächſiſchen Haufe. 


Widerſtand der Stämme nicht vollftändig durchgeführt und verwickelt 
jelbft in mannigfache Nämpfe mit feinen nächiten Angehörigen. St 
Ichränften die fächfischen Könige die Herzoge durch Einjeßung von Pi 
und Marfgrafen, wie durch Begünftigung mächtiger Grafengeſchlech 
Pfalzgrafen waren die ſtehendgewordenen Sendboten (missi regiied 
lingiſchen Verwaltung und hatten für das Herzogthum, für welches j 
geitellt war, die Verwaltung der töniglichen Allodialgüter und für Die 
derfelben den Heer- und Gerichtsbann, wie auch eine Art Aufficht 

Walten des Herzogs felbjt. Ueber neueroberte Grenzländer jeten di 
Markgrafen, die bier, unabhängig von den Derzogen, den Heer» und 

bann übten und, wenn die Grenze vom Feinde bedroht war, auch den 
der benachbarten Gaue aufboten. Die Grafen waren zwar von dem | 
im deren Bereich ihre Grafichaft lag, dem Namen nach abhängig, boi 
aber durch ihre großen Lehngüter, ein mächtiges Gegengewicht. Hier 
man damals freilich nicht, daß dieſe Grafen dereinit nach Bejeitic 
Stammesherzoge der königlichen Gerwalt weit gefährlicher werden jollte 
die Herzoge je geweſen waren. 

Endlich erhoben die Könige der berzeglichen Gewalt gegenüber d 
Geiſtlichkeit. Ste bejchenkten Bisthümer und Klöſter mit Yandbefis, n 
werfen, mit Jagd», Fiicherei und Yollgerechtigfeiten, mit Smmunitö 
Befreiungen von öffentlichen Zaften, ja jogar mit der Eremtion oder N 
von den föniglichen Gerichten und der Gewalt der füniglichen Bean 
wurden ganze Gaue und Grafichaften mit dem Nechte, Beamte zur Das 
des Gerichts⸗ und Heerbanns einzujegen, den Bisthümern übenvichen, He 
ging hierin ſo weit, daß er mit mancher Kirche zwei oder drei Gra 
ja mit der zu Gandereheim ſieben Grafſchaften verband. Wem r 
wohl der fromme Sinn der ſächſiſchen Herrſcher einen großen Antheil 
Begünſtigung der Geiſtlichkeit hatte, ſo wurden ſie doch nicht weniger | 
Politik zu dieſer Maßregel beſtimmt. Freilich nahmen ſich aber 
Könige das Recht, ſelber die Bisthümer entweder mit Männern ihr: 
zu bejegen, oder die Wahlen der Domkapitel nad) Umſtänden zu bejtätt 
zu veriverfen, und der Öftere Wechjel der Inhaber der höchiten geiſtlichen 
gab den Königen häufig Gelegenheit ſich durch Einfegung treuer 3 
eine feſte Stüße zu verjchaffen; während die Herzoge durch ihre ; 
interefjen beivogen oft eine feindliche Stellung gegen den König einnah 
jelbjtfüchtig auf bejtändige Mehrung ihrer eigenen Macht dachten, z 
die Geiltlichfeit eher bereit, für das Interefje des Königs zu wirken, 
diefe Hebung und Begünitigung der Geiftlichfeit wurde aber auch das 
Lehnsweſen auf die Nirchengüter übertragen. Der Biſchof oder Ab 
beim Antritt feines Amtes, gleich den weltlichen Vaſallen, dem Kö 
Lehnseid und empfing aus dejjen Händen Ring und Stab. Zn. 
Könige das Necht der Ernennung oder der Inveſtitur, freilich ır 
Widerjpruch, indem ich die Gemeinden und au Klerus noch oft auf 
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Acht beriefen, fich ihre Vorjtcher jelbit zu wählen. Immer mehr wurde die 
Kirche unter die weltliche Macht gebeugt, die nicht jelten hart und graufanı 
gegen ihre Diener war und dod) nicht immer die Kraft hatte, diefe im ruhigen 
Beige ihrer Güter und Nechte zu ſchützen, da der rohe und gewaltthätige 
Beiit der Zeit ſich oft in Ermordung von Bijchöfen und Beraubung des 
irhenguts äußerte. 

Wie die angegebene Politik, die, wäre ſie nicht durch die Minderjährigfeit 
Ettos II. und das ſchnelle Ausjterben der ſächſiſchen Linie in ihrer ftrengen 
md konſequenten Durchführung gehindert worden, die Königsmacht ohne Zweifel 
bedeutend gehoben haben würde, das mächtige Walten der Ottonen den Herzogen 
gegenüber charafterifirt, jo bewährte fich diejelbe auch dem apoſtoliſchen Stuhle 
gegenüber, indem fie das entjchiedene Webergewicht der faijerlichen über die 
Pipitliche Gewalt durchführte Otto I. ließ ich von den Römern das förm— 
lihe Beriprechen geben, feinen Papſt ohne jeine Zuſtimmung zu wählen und 
ah jelbit das Necht in Anſpruch, den Papſt auf einer Synode abjegen zu 
laſſen. Dieſes Recht wurde allerdings von den Päpſten bejtritten, die vielmehr 
mgefchrt das Beltätigungsrecht der Königswahl fir ich in Anſpruch nahmen, 
wozu jedoch um jo weniger ein Grund vorhanden war, als die Könige ſich 
fit immer die römische Krone erſt erfämpfen mußten. 

Die Gejchichte des ſächſiſchen Kaiſerhauſes hat zwei große Herrſcher auf— 
zuweiſen, Heinrich I. und Otto den Großen. Der erſte war der eigentliche 
Gründer des deutſchen Reiches, der es nach außen an ſeinen Grenzen ſchützte, 
m Innern aufbaute und die Koloniſation des ſlaviſchen Oſtens begann, die 
‚ unter jeinen Nachfolger ſich weiter erſtreckte. Aber Otto J. erhob auch das 
Keich zu einer Weltmacht, er gab der deutjchen Politik die Richtung auf Italien, 
die unter den folgenden Ottonen jo entjchieden überwiegt, daß die Ausbreitung 
des Heiches im Oſten darunter litt und die Eroberungen gegen die Wenden 
° ar Jahrhunderte hinaus wieder verloren gingen. „Die größte und folgenreichte 
b Begebenheit des ſächſiſchen Zeitraumes war jedenfalls die zweite Wiederher: 
fellung des römischen Kaiſerthums durch Otto den Großen. Wie einjt Karl 
der Große die verichiedenen Glieder des Frankenreiches durch die Wicder: 
belebung der Idee eines römischen Imperatorenthums, durch chriftlich - antife 
Bildungselemente zu der gleichartigen Form feines chriitlichen Gottesſtaates 
 Verichmol;, jo wollte auch Otto J. nicht befriedigt durch die beſchränkte Gewalt 
eines Wahl- und Stammestönigthums, die weltbildende Million des Chriſten— 
; Mams bei den heidnijch = }lavifchen WVölfern des Nordens und Oſtens, die ihre 
F Senft in ſtörriſcher Feindſchaft gegen die chriſtliche Kirche erſchöpften, fördern 
and weiterführen und durch ſein oberſtes Schiedsrichteramt die Völkerfamilie 
"des chriftlichen Abendlandes zu einer: idealen Einheit verbinden.“ Somit war 
5 die Herjtellung „des römischen Kaiſerthums deutjcher Nation“ ein Verſuch, die 
"in fich zeripaltenen Staaten und Stämme durch den Glanz eines vömijch- 
Sermantichen Imperatorenthums um einen mächtigen Mittelpunft zu einigen 
and durch die Kraft des Glaubens und den Zauber der Idee, die fi) an die 
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aultiſchen Beſitzes der römiſchen Kaiſerkrone, des wirklichen Beſitzes jener Lande, 
die jenfeits der Alpen bis zur heiligen Roma hin ſich ausdehnten, und wäre 
one diefelben ein bloßes Gebilde der Phantafie geblieben. Die italifche Halb- 
mfel jelbit aber, auf welche der byzantinifche Hof feine Ansprüche niemals auf- 
gegeben hatte, und um deren Süden ſich Griechen wie Araber in blutigen 

Sümpfen jtritten, würde eine Beute der einen oder anderen Macht geworden 

kin, und wäre entweder dem Halbmonde verfüllen, oder mithereingeriffen 

worden in die erfchlafften und hinſterbenden Bildungsformen des fiechen byzan- 
fnijchen Reiches. 

Ten reichſten Gewinn zog jedoch Deutſchland aus der Verbindung mit Stalien da- 
durch, daß es den Geift der antiken römifch-griechifchen Kultur in fih aufnahm. Rom und 
die übrigen Städte Italiens boten noch immer eine Fülle von Monumenten und Baus 
dentmälern aller Art dar, welche in den Gemüthern der noch rauhen, aber empfänglichen 
Deutfchen den Zinn für die Refte eines untergegangenen, aber allfeitig bis zu feinen 
Höhepuntten entwidelten Kulturlebens hervorriefen. Das neue Städtewefen Staliens aber 
mit feinen feften Inftitutionen, feiner Gewerb- und Handelsthätigfeit, mit feiner regen 
Gewandtheit in allen faufmännifchen und Wechjelgeichäften fonnte nicht ohne Einfluß auf 
die Teutichen bleiben und mußte zur Nachbildung in den eigenen Gauen anreizen. Im 
Berfehr mit Italien lernten die deutjchen Großen feinere und gefälligere Lebensformen, 

. eine geiftigere Unterhaltung und höhere Geſelligkeit kennen und ſchätzen. Durch die Be- 

launtſchaft mit den Meften griechifch-römifcher Bildung hat die Enttwidelung und Berbrei- 

tung der Künfte und Wiſſenſchaften in Deutſchland einen gewaltigen Anftoß empfangen, 
an italienischen Muftern ift das ftädtiiche Leben erftarkt; von den Hofhaltungen italifcher 

- Großen haben feinere und elegantere Formen und Lebendgewohnheiten auch in Deutfch- 

Nland Eingang gefunden und die höheren Stufen der Geſellſchaft durchdrungen. 

So hatte denn die Bildung der ſächſiſchen Kaifer und der feinere Ton ihres Hofes 
enf die Wiederbelebung der Willenjchaften, die unter den lebten Karolingern fo tief ge- 
fanten waren, einen bedeutenden Einfluß. Ansbefondere fanden fid) unter der Geiftlichfeit 
Männer, weldye mit der Liebe zur Wiffenjchaft und Kunft auch den regften Eifer für deren 
Berbreitung verbanden und ſich durch Errichtung und Hebung von Schulen Berdienfte er: 
werben. Tie unter den Ottonen gegründeten Anftalten, befonders die von Bruno in 
Köln geftiftete Hofjchule, erhoben fich zu hoher Blüthe, und auch die älteren Kloſterſchulen 
Iebten unter den neuen Anregungen wieder auf. In den Schulen zu Lüttih, Cambray, 
‚ Trier, Mes, Utreht, Hildesheim, Taderborn, Bremen, Fulda, Hersfeld, St. Gallen und 
Reichenau fanden Wiſſenſchaften und Künſte eifrige Pflege. Tas Studium des Horaz, 
 Birgil, Zalluft, des Cicero, Zeneca, Terenz hatte eine größere literariſche Thätigkeit zur 
Solge, bie fih namentlich in geſchichtlichen Arbeiten fund gab. Die Sprache, die zum 
"Yusdrud und Austauſch des Gedankens diente, war freilich nicht die deutſche, fondern die 
 Seteinifche, aber man ſchrieb von deutſchen Dingen nach deutſchen Anſchauungen; die eigen- 
 tpänıliche Literatur, die fih aus den Beftrebungen der damaligen Zeit entwickelte, ruht 
auf nationaler Grundlage und Fleidet fih in da8 Gewand der römiſchen Sprade, der jie 
Den Stempel bes eigenen Geiftes aufdrüdt. Zugar die alten heimiſchen Heldenfagen von 
Walter von Yauitanien und Ruodlieb und die altgermanifchen Thierfagen wurden in 
Ssteinifche Verſe übertragen. 

Unter denen, welche als Hüter und Pfleger des heiligen Feuers der Wiſſenſchaft in 
ner ſturmbewegten Zeit daftehen, ift zunächit der berühmte Gerbert zu nennen, deſſen 
„seits in der Geſchichte Dttos III. Erwähnung geichehen iſt. Ein Franzoſe aus der Auvergne, 

Fette er fih in Spanien bei den Arabern feine Wiſſenſchaft geholt und dann in Deutſch⸗ 
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Geihichlen (555— 995). — Bon manchen Klöſtern gingen wichtige Annalen aus und Le- 

bensbeichreibungen, wie die Alofterchronit von St. Gallen, das Leben der Königin Mathilde 
— Mordhaufen), der Kaiſerin Adelheid (Cluny). 
| Bon ber Blüthe der neu erwachten lateinischen Literatur legt auch der Name Ros- 
witha (Hrosmwitha) im Kloſter Gandersheim am Harz, nicht weit von Goslar, ein rühm- 
Tiches Feugniß ab. Sie lebte von etwa 930 bis in die Megierungszeit Ottos IL, vielleicht 
Bis aegen das Jahr 1000, Sie verfahte in gutem Latein ſechs profaifche Komödien über 
biblifche Stoffe, um den leichtfertigen Terenz zu verdrängen, damit ſich nicht jemand, von 
einer ammmıtbigen Sprache angezogen, aud) mit den in feinen Stüden vorfommenden 
Zünben beflede. Sie dichtete auch Elegien und verfaßte ein, wenn auch parteiifches, boch 
Deachtenäwertbes Epos auf Otto den Großen, die „Geſta Odonis“, das für mande Nad- 
von Wichtigfeit ift und für die Flucht und Verfolgung der Königin Adelheid als 
Diele ailt. In einem fpäteren Gedichte behandelte Roswitha die Gründung des Klofters 
Sanbersheim, verflochten mit der Vorgefhichte der Ottonen. Dieje beiden Hiftorifchen 
rdichte (bie „Ihaten Ottos“ und die „Anfänge von Gandersheim”) bilden ein großes 
Drtoniiches Ramilienepos von der ;Jeit Ludwig des Frommen bis auf Otto IL, anderthalb 
Sahrhumdert umfaſſend. Abgeſehen von ihrem poetifchen Werthe find fie wichtige Ge— 
Fhichtöanellen. „Einem edlen Sachſengeſchlechte entiproffen, war fie früh nach Ganders⸗ 
heim arlommen, wo bie Nichte des Kaiſers Otto I., die Aebtiſſin Gerberga, ihre Nonnen 
 Berftändnifie der lateinifchen Dichter unterrichtete. Roswitha machte unter ihrer Lei- 
an raiche Fortſchritte, lebte fich in die Werke Virgild, Ovids und Terenz’ hinein und 
Berichte ihnen bald nachzueifern. Mit Vorliebe ftellt fie in ihren Legenden und Dramen 
Das weibliche Märtyrerthum dar, die Kraft und Heldenftärfe, die felbft das ſchwache Weib 
bardı den Glauben gewinnt. Die Hlojterfchweftern waren das erfte Publikum Roswithas, 
ge unzweifelhaft originelle dichteriiche Kraft befaß und ſich weit über die fchriftftelleenden 
Männer ihrer Jeit erhob. Späterhin wurden ihre Werke durch Abſchriften außerhalb des 
Klofters verbreitet. Seit dem Anfang des dreizehnten Jahrhunderts geht die Kunde von 
Ihr verloren. Da wurde die einzige erhalten gebliebene Handfchrift 500 Jahre nad} ihrem 
Tod aus dem Staube der Klofterbibliothef zu St. Enmeran in Regensburg von Konrad 
Eee ans Licht gezogen und im Jahr 1501 herausgegeben. Mit ftaunender Bewun⸗ 
Serung begrüßten die Selehrten jener Zeit fie al3 „germanifche Muſe“, und ihr Ruhm 
Berbreitete ſich nach Frankreich, Italien und England. Auch heute verdient fie noch eine 
enbafte Erwähnung in der Entwickelungsgeſchichte unferer Literatur.” 
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Erflärungstafel 
zu Roswithas Schilderung der Flucht der Königin Adelheid. 


Die Werke der Roswitha, feit dem elften Jahrhundert Den Zeitgenofen völlig 
beloren gegangen, wurden im Sahre 1494 von Konrad Geltis, dem  eifrigen 
 Hendfehriftenforfcher und Hunaniften, zum literarifchen Hofe Kaiſer Marimilians 
„‚hörend, im Klofter St. Emmeran zu Regensburg wieder aufgefunden und im Jahre 
noi im Druck herausgegeben. Albrecht Dürer ſchmückte die Ausgabe mit Holz= 
"Mitten. Geſetzt wurde direkt nad) der Originalhandſchrift, welche Celtis in Die 
Draderei gab, nachdem er fie in etwas rüdfichtslofer Weife mit Handfchriftlichen 
Rapiteleintheilungen, Ueberjchriften und Korrekturen verfehen hatte In dieſem Zu— 
hude befindet fie ſich jeßt in der K. Bibliothek zu Miinchen. 


* 
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Tert mit freier metrifher Heberfegung nad Dr. Th ©. Pfunb's deutſcher 
Ausgabe. 


Nune vagat in silvis, latitat nune denique sulcis 

Dber fie — — "in den Mälbern, verttentte ſich endlih in Aurden 
ter maturos cereris Crescentlis aristas, 

inter den reifenden Nehren bes hochaufwachſenden Segens, 
onee nox solitis rediens induta tenebris, 

_ Bis von neuem bie Nacht, in gemohntes Dunkel gefleibet, 

Obtegit rursum nebulo terram tenebroso 

Kam und mwieber die Erbe mit bichter he: bedte. 
une iterato viam studuit percenrrere ce 

Dann erft eilte fie friſch, den — 3 Weg zu beenden. 

Denique custodes illam non invenientes 

Meiter num aber die Wächter, ſobald fie jene nicht fanden, 

Narrabant factum comiti nuntium tremefacti, 

Meldeten jchredenerfüllt das ſchlimme Begebni dem Grafen, 

Cura eui conservandae fuit indita domnae. 

Welchem die Sorge vertraut für die fire Verwahrung der berrin. 

Qui terrore gravis percussus corde timoris, 

Diefer, im Derzen getroffen vom Schreden der ſchwerſten Befürdtung, 
ergit cum sociis illam perquirere multis; 

Machte mit vielen Gefährten fi auf, fie wieder zu fudhen. 

Et cum deficeret, nec jam dinoscere posset, 

Und als dies nicht gelang und nimmer erforschen er konnte, 

Ouo regina suum tulerit clarissima gressum, 

Mo die gepriefene Frau wohl Bingelenfet die Schritte, 

Detulit at regem Berengarium timidus rem. 

Brad’ er an Berengaren, ben König, mit Hagen bie unbe. 

Hie quoque continuo nimiam conversus in iram, 

Diefer nun fhidt’, urplögli unmäßigem Toben verfallend, 
ircumquaque suos subito mittebat alumnos, 

Rings in die Runde ſofort die Mannen, ſo viel er ernährte, 

Praecipiens illos nullum transire locellum 

Ihnen gebietend, ſie ſollten bei keinem piatzchen vorbeigehn, 
ed caute cunctas jam perlustrare latebras, 

Vielmehr jeden Verſteck durchſuchen mit größeſter Umſicht, 

i forsan latebris regina lateret in ullis. 

Ob ſich in einem vielleicht die Königin habe verborgen. 
pseque cum fortis sequitur turba legionis, 

Selber mit einer Partie der tapferen Schaaren dann folgt er, 

Ceu qui vult hostes bello superare feroces, 

Grad’ ald wollt! im Gefecht er die grimmigiten Feinde befiegen, 
t rapido segetem cursu peragravit eandem, 

Und im ftürmifhen Laufe durcheilt' er das nämlidhe ROBIN) 
n cuius sulcis latuit tunc domna recuruis, 

Mo fi gerade verbarg in frummer Furde die Herrin, 
aec, quam quaerebat, Cereris contecta sub alis. 

Sie, die eben er fuchte, gededt von den Schwingen ber Ceres 

Sed licet huc illucque locum percurreret ipsum, 

Denn wiewohl er das ganze Gefilde hinab und binauflief, 
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unc vagar mfılaf lamar nunc deng' (ala 
mer maturoſ cerepu' tefeennd Aral 
oner nox ſolwiſ redienſ ndarasenebru: 
bregu rurſum nebulo-rerjamumchr of 
une mefaw uam fhıdur ꝓeurrere ceprann 
Id eng. enfloder Mamı noninuensensf- | 
M ayyabanır falhın: cnmnwinum qenclash,. 
ma cur conſe uand * fur andem domnp i 
wuryorye grau au uf rderamopf. 
ergem mfanıf lam prquyge mulaf 
zeamdefirerer ncetiam dinoſtere pofftr- 
vo repnaf uum ler dayifiimagreffom- 
edler adregem beringapuumamdufpem 
ie quoij continue nimi Am conuepfufungam- 
uecumquaq ſuoſ ſabrw mirebar Aluimef. 
reripienſ Ale ſ nullum yanlıyır locellum- 
alcaum eundafıam verlufhare larchraf: 
afoylar larebruſ regina largyerinulhf. 
pfey‘ eum ſoynſ ſequnur vurbalegioniſ 
ei qui une hofler bell⸗ ſuperare ſeroceſ 
vropiio ſegerem euꝑ ſu peragrauw eandem 
neuiuſ ſulcu lacuv une domna yerupuif: 
b ge quam aueyubar ceyeru comrla ubal⸗ 
§ ei licer huc lucq locum ꝓeurrerer ipfum 


Roswitha über die Flucht der Königin Adelheid. 
S, 145 au.b aus der Handschrift der K. Bibliothek zu München. 


gowr.: 


KHyakstmnnrRreatwnmumn 


DAA m \ Pr‘ 








304 f VL Saifer aus dem fränfifden Haufe. 


Konrad zu dem jüngeren und jtellte ihm vor, wie es ihnen zieme, die ihre, 
Stamme widerfabrene Ehre nicht durch Zwvietracht zu verjcherzen; zugleid 
verjpracdh er, wenn man den jüngeren, den Herzog, wähle, zuerjt den Treu 
ſchwur zu leiften. Dafjelbe verjprady nun auch Herzog Konrad. Als * 
beiden edlen Männer, von allen geſehen, ihre Uebereinkunft durch Umarn 
und Bruderfuß befiegelt hatten, jchritt man zur Wahl. Der Erzbijchof Ariho 
von Mainz gab laut und fröhlich feine Stimme dem älteren Konrad. de 
anderen geiftlichen Großen jtimmten ihm bei. Und als nun die Reihe an die 
weltlichen Fürften fam, erhob ſich Herzog Konrad, der jüngere, gab vor all 
Volke dem älteren Better jeine Stimme wıd führte dadurch die Enticheidung 
herbei. Die übrigen Fürften folgten, das ganze Volk ſtimmte ein, und N 
ward der neue König nach Main; geführt und dajelbjt gekrönt. Nur de 
Lothringischen Großen waren im Unmuthe abgezogen. Die Naiferim = Wit 
Kunigunde hatte bereits die Krone, die heilige Lanze, das Schwert und di 
übrigen NReichsinfignien dem Neugewählten übergeben um dann der Welt } 
entjagen und jich ins Elöfterliche Leben zurückzuziehen. „Als Aribo den nen 
König ermahnte, Gerechtigkeit und Frieden zu üben, die Kirche und ihre Diet 
zu ſchirmen, Wittwen und Waijen zu jchügen und feinen Widerjachern zu de 
geben, da jtürgten Thränen aus jeinen Augen, und er gelobte feierlid), ſein 
Feinden zu verzeihen. Darauf erfolgte die Huldigung und ein feitlidk 
Krönungsmahl.“ 
Konrad I. war ein Mann von unbeugſamer Willenskraft und Tapferk 
mit allen ritterlichen Tugenden ausgeftattet, ebenjo geeignet, jeden Wit er) 
mit Energie niederzuwerfen und zu brechen, als durch Gewandtheit und 
heit zu verſöhnen, eine Herrſchernatur, wie fie die Zeit brauchte, um vie 
rungenjchaften der jächjtichen Negenten zu behaupten und zu erweitern. Koma 
genof allgemeines Vertrauen; Großmuth und Unerſchrockenheit, Güte nd 
Peutjeligfeit zeichneten ibn aus; Den Guten war er milde, den Feinden id 
Schreden. Mit ihm war ein anderer Stamm an Die Spitze Deutjchlande ME 
treten, der fenrige und beigblütige Stamm der Franken, der Salier, verſchiet 
von dem kälteren Wejen der Sachjen, aber cbenjo gewaltig und reich begakk 
Konrad hatte jeine mäßigen Stammgüter in Franken und am Rhein dui 
jeine Verheirathung mit Giſela, der verwittiweten Herzogin von — 
einer eben ſo reichen und ſchönen, als gebildeten und geiſtreichen Frau, | 
deutend vermehrt. Wie diefe Ehe jchon unter dem vorigen Kaijer eine Du 
von Widerwärtigfeiten für ihn wurde, jo fand fie auch wegen naher Bermantl 
ſchaftsverhältniſſe Die Mißbilligung der Kirche. Aribo von Mainz hatte! 
König bei jeiner Wahl große Dienſte geleiftet, weigerte ſich aber entichiede 
die Krönung von Giſela zu vollziehen, da ihre Ehe mit Konrad der Kirk 
Anſtoß' erregte. Um jo bereitwilliger erklärte ſich Erzbiichof Piligrim I 
Köln, und jo fand denn noch in demjelben Monat, in welchem Konrad gekt 
war, (Septbr.) die Krönung Giſelas zu Köln ſtatt. Die Folge war, daß 
nur Aribo (Heribert) von Mainz in der Gunjt des neuen Königs immer ı 
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iondern auch das Erzitift Mainz an Anſehen und Bedeutung Hinter Köln 
trat. Bon da ging Konrad nad) Aachen, wo er auf dem Marmorftuhle 
des Großen in öffentlicher allgemeiner Neichsverjammlung zu Gericht 
und dann weiter jeinen Königsritt durd) die lothringiichen Stäpte hielt 
len Troß und jede Drohung der unzufriedenen Großen durch Die 
tät feiner perjönlichen Erjcheinung niederjchlug. Auch in den übrigen 
zthümern wurde der neue Herricher von Adel, Geijtlichfeit und Volk ala 
err begrüßt; der mächtige Bilchof Aribert von Mailand und andere 
e Große jtellten jich in Konſtanz zur Huldigung und forderten Konrad 
em Zuge über die Alpen auf. Konrad erwiderte alle diefe Bezeigungen 
reue und Ergebenheit in föniglicher Weile. Durch) Gerechtigkeit und 
jt gewann er das Vertrauen des Volfs und bald wurde es zum Sprich— 
der Thron Konrads II. ruhe auf den Stufen Karls des Großen. 
in einem halben Jahre erreichte Konrad, was feine Vorgänger erſt nad) 
ihrigem Kampfe errungen, die Ruhe und Zufriedenheit Deutjichlandg, 
hl jeinem Scharffinn nicht entging, daß noch bier und da das “Feuer 
der Aiche glimme. Seine bejonderen Räthe waren Biſchof Bruno von 
sburg, des veritorbenen Kaiſer Heinrichs IL. Bruder, Biſchof Werner von 
Bburg, der Erbauer der Habsburg, und der edle Ritter Werner, ſein 
Waffengenoſſe, unter den Hoffaplanen Wipo, der aud) feine Negierung 
eben hat. Als Konrad auf feiner erften Umreife im Südweften Deutjch- 
anfam, beſchloß er fogleich in die Anſprüche feines Vorgängers auf 
md einzutreten. Da aber Heinrich) II. vor Rudolf IM. gejtorben war, 
rde der ganze Vertrag von den Burgunden für erlojchen angejeben. Der 
he König nämlich, wie aud) feine geijtlichen und weltlichen Großen ftellten 
ehauptung auf, der geichlojjene Erbvertrag ſei nur ein Haus-, keineswegs 
eichsvertrag geweſen und deshalb mit dem Tode Heinrichs IL. hinfällig 
den. „Diele Anficht wollte aber Konrad nicht gelten laſſen, da er als 
hl der Giſela, der Nichte Rudolfs, gleiche Anſprüche hatte, und jein 
nger ſich nicht mit ſeiner Hausmacht, jondern mit dem Reichsheere den 
Burgunds zu fichern gejucht hatte.“ Much ſprach für Konrad die alte 
husherrlichkeit des ojtfränfijchen Neiches über Burgund, und der König 
Injtalten, jein Recht mit den Waffen geltend zu machen. Er nahm 
das damals zum burgundiſchen Reiche gehörte, nöthigte den Fchwachen 
Le} zur Erneuerung des Vertrags umd bejeitigte dadurch die Gefahr, daß 
nd an Frankreich fiel (1025). 
schon war Konrad im Begriff, jeinen längſt bejchloffenen Römerzug ans 
n, als ihn unerwartete Ereignijje nach einer anderen Seite zogen. 
slaw Chrobry, der ji) nad) Heinrichs IL Tode die Königsfrone auf 
aupt gejegt, und den Lehnsverband mit dem Neiche wieder aufgelöft hatte, 
ines plößlichen Todes geitorben. Sein Sohn Mieczislamw war ent 
nn, in die Fußtapfen feines ruhmreichen Vaters zu treten. Er betrachtete 
nigsfrone als fein väterliches Erbtheil, verweigerte den Tribut und jede 
Sr, Teutſche Geijchichte. 20 
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bonnte. Nun endlich Tonnte Konrad feinen Plan, nad) Italien zu ziehen, 
wieder aufnehmen. “u 

In Italien hatte der Tod Heinrichs II. eine große Aufregung zur Folge 
gehabt, bejonders in der Lombardei, wo jeine Herrichaft nur ala Gewaltherr: 
ſchaft betrachtet worden war. Die Bürger Pavias hatten fofort die Königs- 
Pfalz geftürmt, um fie für ewige Zeiten zu zerftören. Nicht weniger legten die 
mmbarbiichen Großen ihren ganzen Ingrimm gegen die deutjche Oberhoheit an 
en Tag. Die Politif Heinrichs, fi) auf den Klerus zu ftüßen, um Die 
Racht des Adels zu brechen, hatte es dahin gebracht, daß faft alle größeren 
Stäbte mit ihren Einkünften in den Händen der Geijtlichen waren, daß ihnen 
berall Markgrafen und Grafen hatten weichen müjjen, und daß die Adeligen 
en Biichöfen kaum noch das Gleichgewicht halten konnten. Sie alle waren 
om tiefiten Haffe gegen Deutjchland erfüllt. An ihrer Spite jtanden der Mark— 
taf Hugo, aus dem Geichlechte der Efte, und jeine Brüder Adalbert und 
330, der Markgraf Maginfred von Suja und die meijten Großen der 
ombardei Hingen ihnen an. Sie boten, wie bereits erwähnt, dem König Robert 
m Frankreich, dann dem Herzog Wilhelm von Aquitanien die Lombardijche 
Tone an, der ſich zwar Anfangs darauf cinlich, aber durch die Verhältniſſe 
enig befriedigt und die drohenden Gefahren fürchtend, wieder zurüdging, denn 
e Biichöfe, am meiſten Aribert von Mailand, cin ebenjo einfichtsvoller als 
nflußreicher Kirchenfürit, derjelbe, der den König gleich nach feiner Krönung 
ich Italien eingeladen hatte, waren der Ueberzeugung, „daß die Wohlfahrt des 
olfes und die Macht der Biſchöfe nur im Bunde mit Kaifer und Reid) ficheren 
eſtand haben könne.“ Unter jolchen Umständen erjchten Konrad im März 1026 
it Heeresmacht in der Lombardei. Alle Städte öffneten ihm die Thore, und 
ch in demjelben Monat ward er in Mailand von Aribert fejtlich empfangen 
d gefrönt. Noch aber weigerte das widerjpenjtige Pavia die Unterwerfung 
d die Herjtellung der Pfalz innerhalb jeiner Mauern. In Verbindung mit 
m erbitterten Adel, und ringsum von starken, wohlvertheidigten Burgen um: 
ben, leiitete die Stadt hartnädigen Widerjtand, und Konrad mußte fich vor- 
fig damit begnügen, nach Zeritörung mehrerer Burgen die Stadt mit cınem 
fehnlichen Theile feines Heeres einzufchließen und ihr Zufuhr und Verkehr 
zuſchneiden. Er ſelbſt wandte fich nad) Ravenna, wo ihm Erzbischof Heribert 
Thore öffnete. Aber die Bevölferung war voll menterischer Gefinnung und 
te an nichts Geringeres als unter den Deutjchen ein großes Blutbad an: 
ichten und den König ſelbſt gefangen zu nehmen, da der größere Theil jeines 
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eres cin Lager außerhalb der Stadt bezogen Hatte. Sie jperrten Abends - 


Thore und fielen Nachts voll wilder Mordluft die Deutichen in ihren 
ufern an. Als diefe aus dem Schlafe ſich aufrafften und auf die Straßen 
sten, wurden Steine und Balfen von den Dächern auf fie herabgejchleudert. 
t gezogenen Schwerten bahnten ſich die getrennten Haufen zu einander Bahn, 
ganze Stadt wurde mit Mord erfüllt, auch der König erjchten auf dem 
npfplaß, aber jchon eilten die Städter flüchtend den Kirchen zu, und er 
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Crdnung herzuſtellen. Mit Staunen und Bewunderung jah die Mitwelt auf 
die raichen und glänzenden Erfolge Konrads in Italien, und Vielen erjchien 
kin Glück jo wunderbar, daß fie meinten, nur durch den Beijtand überirdiicher 
Kichte bändige er die widerjtrebenden Elemente. 

Roh im Mai des Jahres 1027 war der Kaiſer wieder auf dentjcher 
Ere, und das Glück blieb ihm auch hier treu gegen jeine Widerfacher. Die 
Heue des Herzogs Ernit in Augsburg war feine tiefe.und aufrichtige gewejen. 
Legleich ihm Konrad volljtändig verziehen und ihm ein chrendes Vertrauen 
ihenkt Hatte, belohnte doch Ernſt dafjelbe mit dem ſchnödeſten Undank. Um 
kin näheres Erbrecht auf Burgund geltend zu machen, trat er in hochverräthe- 
The Verbindungen mit dem jchwäbischen Grafen Welf, der in Baiern, Ale 
mamien und Rhätien reiche Befigungen hatte, mit dem Grafen Werner von 
Ryburg, einer feiten Burg unweit Zürichs, und dem jüngeren Konrad von 
stanfen. Sie fielen in den Eljaß, in Burgund und das Gebiet von Augs- 
Burg ein, und die Verjchwörung nahm eine um jo weitere Ausdehnung an, 
Us die nächiten Verwandten des Kaiſers im Stillen den Aufſtand auf alle 
Beite begünſtigten. Aber die Schwaben blieben ihrer Lehnspflicht treu; ver- 
ebens beſchwor Ernjt auf einem Tage zu Ulm jeine Lehnsmannen, ihn nicht 
u verlajjen, vergebens jtellte er ihnen große Belohnungen und Ehren in 
lusſicht: jic wiejen feine Anerbietungen zurüc und beriefen ſich auf ihre Treue 
egen den oberjten Lehnsherrn. Sobald fi) daher der Kaiſer zeigte, erlahmte 
Ber Widerjtand. Sie unterwarfen ſich; Ernſt mußte durch Haft auf dem 
Biebichenjtein bei Halle feine Frevel büßen, ebenfo kamen Konrad und Welf 
uf einige Zeit in Haft und alle verloren eimen Theil ihrer Befigimgen. Auch 
ı Cher= und Niederlothringen fiegte der Kaiſer und erneuerte zu Baſel für 
ch und jeinen Zohn feinen Vertrag mit Rudolf von Burgund, auf welches 
and die Anwartſchaft jeßt von neuem dem deutſchen Reiche zufiel. Als nun 
sch noch der elfjährige Heinrich, des Kaiſers Sohn, dem bereits die Nach- 
ge im Reiche beſtimmt war, durch die Wahl der Fürſten hierin bejtätigt 
nd am Oſterfeſte des Jahres 1028 im Münſter zu Machen feierlich zum König 
*rönt wurde, da lag in dieſem Akte ein bedeutjaner Fortjchritt zur Begrün— 
ing einer erblichen Thronfolge, und Hoffnung und Vertrauen auf eine fried— 
de Entwidelung der inneren Verhältnijje Deutjchlands und jeiner welt: 
Herrichenden fatjerlichen Stellung gewannen eine breitere Grundlage. „So 
uchtete die Zukunft beruhigend in die bewegte Gegenwart hinein, wie lichte 
offen am fernen Horizonte bei Gewitterſtürmen.“ 

Noch aber berrichte im Oſten des Reiches heilloje Verwirrung Mier: 
$law, der ich, wie ſein Vater, mit der Königskrone geſchmückt, hatte in 
beimer Verbindung mit den Feinden des Kaiſers die Flamme des Aufruhr 
Reiche geihürt und einen verheerenden Einfall in die Lande zwiſchen Elbe 
d Saale unternommen (1029). Nachdem er alles, wie gewöhnfich bei jolchen 
igen, mit Feuer und Schwert verwiüjtet, Gefangene und reiche Beute mit 
) geführt, zog er fi) zwar vor dem anrüdenden Konrad zurüd, aber diejer 
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VI. Saifer aus dem fränfifchen Haufe. 


1090 fonnte weder im diefem noch im folgenden Jahre (1029 und 1030) irgend 
bedeutenden Erfolg erringen, und es hatte den Anfchein, als ob im Djt 
Hoheit des Neiches dahin finfen ſollte Nur Bretislamw, des Böhmenh 
Udalrich Sohn, behauptete als Herzog von Mähren die Herrichaft des ! 
thums gegen Polen und Ungarn, jorgte für Ordnung und Recht und verl 
Chriſtenthum und Bildung. Es entging dem Scharfblide Konrads nicht 
die Grenzländer im Oſten nicht gejichert werden fünnten, wenn wicht im | 
des Meiches Ruhe und Friede herrſche. Er gab daher jeinem Stiefjohn 
für den außerdem noch feine Mutter Gijela Fürbitte einlegte, nach dreijü 
Haft auf dem Giebichenjtein die Freiheit wieder und bot ihm als Erjat | 
vereitelte Hoffnung auf Burgund die Abtei Kempten und die Nüderjt 
des Herzogtums Schwaben unter der Bedingung an, daß er jeinen geät 
dem Kaiſer fortwährend troßenden Freund Werner von Kyburg befämpfen 
Aber Ernſt wies dieſe Bedingung, in der er nur Freundesverrath jal 
Entrüjtung zurüd, Da belegte ihn der Kaiſer mit der Acht, und Die 
jprach den Bann über den Empörer aus. Schwaben erhielt jein $ 
Hermann. Ernſt, von allen verlaſſen, hielt jich eine Zeitlang mit 
‚Freunde Werner und deſſen Anhängern das Yand Durchitreifend t 
Schluchten des Schwarzwaldes, wo ſich die vogelfreien Männer auf 
steilen Felſenburg, dem Falfenitein, deſſen Trümmer noch jest unweit © 
berg jichtbar find, feitießten und durch Raub und Plünderung ihr & 
Leben frilteten, bis fie endlich im Kampfe gegen die Bajallen des Kaijer 
ritterlicher Gegenwehr erlagen. Ernſts Leiche, vom Banne der Kirche 
wurde zu Roßſtall in Franken beigejeht. Das traurige Ende des für 
Jünglings machte auf die Zeitgenoffen den tiefiten Eindrud, jogar bei 
welche jeine Auflehnung entichteden mißbilligten. „Das deutiche Volt 
Alters her geneigt, jedes Anringen gegen die Uebermacht fürſtlicher AU 
als ein ruhmwürdiges Trachten nach alt angeborener Mannesfreiber 
Sclbjtändigfeit zu preifen, bejang Ernits Kampf mit dem Kaiſer in 
nachhallenden Liedern.“ Die Sage verjchmolz allmählich den Herzog 
und jenen Ludolf, den rebelliichen Sohn Ottos L, zu einer Perſon ur 
ihn dann jogar ins ferne Morgenland ziehen, um mit allen Schrede 
Natur, jo wie der Menjchen= und Ihierwelt zu kämpfen. So centitar 
im deutjchen Volke Jahrhunderte lang gern geleſene Buch vom Herzog 

Nun konnte der Kaiſer auch daran denfen, den Ucbermuth des Polen! 
zu züchtigen und die Scharte, die jein Schwert in den vorigen Kämpf 
Oſten erlitten, wieder auszuweßen. Bald trieb er Mieczislam in jold 
drängniß, daß dieſer die einjt am Polen zu Lehen gegebenen Mearfen 
abtrat. Die Niederlaufig verband Konrad wieder mit der jächjiichen C 
und belehnte damit den Grafen Dietrich, den Ahnheren des Haufes Re 
die Oberlaufig (das Milzenerland) fiel an die Mark Meißen zurüd un 
an den tapferen Marfgrafen Edhard, der fie mit den übrigen Reid 
in Thüringen vereinigte. Das Bisthum Zeig wurde nach Naumburg t 
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Aber der Hochmuth des gebeugten Mieczislaw ſollte noch tiefer und empfindlicher 
gedemüthigt werden. Von feinem Bruder Bezbriem aus Polen vertrieben 
floh er, allen Widerjtand aufgebend, nach Böhmen, wo Herzog Udalrich, der 
kin zweideutiges Benchmen gegen den Kaiſer wieder gut machen wollte, ihn 
mözuliefern bereit war. Der Kaiſer verichmähte den elenden Verrat). Bald 
iel Bezbriem durch) Meuchelmord, und ald Mieczislaw den Thron nun wieder 
efteigen konnte, verzweifelte er gänzlic) an fernerem Widerftand gegen Die 
xutſchen und dachte nur daran, die Gunſt des Staifers wieder zu gewinnen. 
m Juni 1032 erjchien er reuig und demüthig zu Merſeburg, willigte jogar in 
ke Abtretung der weitlichen Theile Polens und nahm fein aljo gejchmälertes 
erzogthum vom Kaijer zu Lehen. Nach feinem Tode (1034) folgten für Polen 


1032 


id auch für Böhmen unruhige Zeiten, in denen die Blüthen der’ hier ges 


legten chrijtlichen Bildung wieder untergingen, und erjt mit Bretislaw von 
tähren, der auch in Böhmen die Herrichaft übernahm, kam eine befjere Wen- 
mg der Tinge, da auch Stephan von Ungarn Frieden hielt. So war den 
e Oberlchnsherrlichfeit Deutfchlands hergeitellt, und auch im Oſten ftrahlte 
re Glanz des deutjchen Kaiſerthums. 

Auh in der burgundiſchen Angelegenheit krönte das Glück Konrads Be— 
ebungen. Im September 1032 ſtarb der träge König Rudolf von Burgund. 
er Kaiſer ſtand gerade an der Nordgrenze des deutfchen Neiches, als ihm 
fandte die Strone, die Lanze des heil. Mauritius, das Neichöbanner und die 
rigen Infignien des burgundiichen Herzogthums überbrachten. Aber aud) 
7 jollte Konrad fein Recht, das der Sterbende König anerfannt Hatte, mit den 
affen geltend machen. Es gab in Burgund eine ftarfe aus weltlichen Großen 
d Biichöfen beitehende Partei, die lieber einen Schwachen franzöfifchen Großen 
3 den mächtigen deutjchen Kaifer zum oberjten Lehnsherrn Haben wollte, und 
fe Bartei war es, Die den Grafen Odo von Champagne, der ala Sohn der 
keiten Schweſter Rudolfs Erbrechte geltend machen fonnte, anjporute, die Hand 
& der Krone auszujtreden, und ihm die Wege in das burgundijche Reid) 
mete und bahnte. So nahmen ihn aljo die niederburgundischen Städte an 
e Rhone: yon, Vienne, Arles mit offenen Armen auf, und auch in Hoch- 
Igund fand cr bereitwilligen Anhang und ficherte die wichtigen Feſten durch 
Aatungen. Bald aber trat ein Umſchwung der Verhältniffe ein. Konrad 
loß ein Bündnig mit dem König von Frankreich Heinrich I., der von auf: 
breriichen Vajullen, bejonders von deinjelben Odo von Champagne, ſchwer 
mmgejucht wurde, und einer ftarfen Stüße gegen diejelben bedurfte. Dieſer 
md trug ungemein dazu bei, die Erwerbung Burgunds zu erleichtern und zu 
jern. Nun konnte Konrad nicht nur in einem Winterfeldzuge zuerft den 
manmijchen Theil von Burgund unterwerfen und ſich jchon im Februar 
33 zu Peterlingen (Bayerne) zum König von Hochburgund Frönen lafjen, 
dern aud in Odos franzöjiiche Erblande einfallen und diefe nach allen 
iten hin verheerend durdhitreifen. Bald jah ji Odo jo jehr in die Enge 
rieben, daß er jich dem Kaifer bei einer perjünlichen Zuſammenkunft unter- 
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+ Be —— Alleinobien hr gr; Den reg er * sen ſoriſchaffen faffen. De 
diefelben forgfältig in Kiften verpadt und mit —— * in aller 
einem Narren aus der Stadt geſchafft. Auf den: nahen anſpachiſchen Gebiete nl dern 
faiferl. Oberft Roller diefelden und ſchaffte fie nach Prag, Dann rubten fie lange zu 
burg in treuer Hut der frei und Panierherrn von Hügel, in unfdeinbaren ſchwarzen 
mit einem Haufen Hafer überſchüttet. Nach Abſchluß des Friedens von Preiburg 18057 
der Kaiſer von Defterreich nicht den Muth, biefe Erbftüde des Reichs öffentlich entgegen 
nehmen. Erft im fahre 1818 fanden fie ein Unterfommen in ber Hofburg zu Wien. d 
fie 1848 nod) eine glücklich abgefchlagene Anfechtung der revolutionären Aula auszuhalten geh 
haben, deren Deputation fie für die Nattionalverfammlung zu Frankfurt forderte, ruhen fiel 
in der f. k. Schagfammer au Wien. 

€3 find ihrer vierzehn Stüde: 1) die Fuß« und Beinbefleibung, 2) die Sanbal 
8) die Albe, 4) die beiden Gürtel, 5) die Stola, 6) eine purpurne Toga, T7)4 
purpurne Dalmatila mit Adlern, 8) der Kaifermantel, pallium, 9) die Handihul 
10) 2 Spepter, 11) der goldene Neihsapfel, 12) die Aaiferfrone, 18) das geolk 
Kaiferfhmwert, gen. Schwert Karls d. Gr,, 14) Schwert des h. Mauritius, 4 

Acht weitere Stüde, 3. B die goldbnen Sporen und Armfpangen, find aufd 
Jrrfahrt am Ende des vorigen Jahrhunderts verloren gegangen. 


























„Chuonrndus Dei Gratin Nomanorum Imperator Augustus.“ 


Kaijerjiegel Konrads U. Bon einer Urkunde im Geh. Staatsardjiv zu Berlin, von 
Goslar d, 19. Februar 1031. Auf die Urkunde gefiegelt. 


be Behutichteit des Satierbilbnifies mit bem Kopf auf ber vorfichenden Münze beftätigt ben Einbrud, baf hier 
der feltene Fall eines mwirflihen Porträts vorliegt. 


ebt ſtand Staijer Konrad auf dem Höhepunkte feiner Macht und 
feines Nuhmes. Auf feiner Seite wagte man es, feinem überall 
gefürchteten und geehrten Namen entgegenzutreten; auch die Ab- 
tretung Schleswigs an den mächtigen König des Nordens war viel- 
leicht Fein zu theurer Preis, da Konrad gerade in Kanuts Macht- 
stellung eine fejte Stüße und trene Bundesgenofjenfchaft für feine 
W eigene gefunden hatte. So wuhte er, deſſen Streben immer auf 
Erweiterung und Befeitigung feiner Macht gerichtet war, auch an 
rechter Stelle nachzugeben und das Geringere gegen das Größere 
zu opfern, indem er fich für den Verluſt Schleswigs die Ueber— 
macht im Oſten und Norden ficherte. 

Ohne höheres geiftiges Streben und gelehrte Bildung beſaß er eine 
ſcharfe Auffaſſung für alles, was feiner Größe und Macht förderlich war, 
und fand fofort alle Mittel und Wege, um mit Feſtigkeit und Selbftver- 
trauen feine Fiele zu erreichen. Was die Entwidelung der inneren Ber: 

bältnifje aubetrifit, jo blieb Konrad den Grundſätzen getreu, die jeinen Vor— 
gänger Heinrich IL. geleitet hatten. Wie diejer jchon dem immer ftärfer 
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itt IX, ein zehnjähriger, in Laſtern verfommener Anabe, auf dem 
er dem das Firchliche Leben in ben ärgften Verfall gerieth. Auf der 
nes Kaiſers preisgegeben, der in ihr nur die Dienerin des 

- Neformation, die einft Heinrich; II. im Auge hatte, und 
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Bijchof rei Der ſchon erwähnte Burgunder Wipo unterrichtete ihn in den 
Bifienichaften 5 E rehe Wohen bes Haben Bönlingb — — — 
ri m fechn Jahre alt, mit dem Ungarnkönig Stephan, dem erfahrenften 
nig | ‚ einen Bundesvertrag verhandelte und während der Vater Burgund 
v au, b e — des Oſtens mit Ktraft und Umſicht überwachte. 

Kon a — Erfahrung gemacht, daß die königliche Macht von zwei Seiten be— 
bt werden konnte: durch die Gewalt der Herzoge und die Anfprüche der nächiten Ber- 
mbten des H . Hatte er die Macht der Herzoge durch die Erblichfeit der 

ben geſchwächt, jo — " auch) mit dem Gedanten um, das deuſche Herzogkhunt ganz 

u bejeitigen. Er übertrug erledigte Herzogthünter feinem Sohne und Sacfolger, ein 
Fahren, das einer Aufhebung der herzoglichen Gewalt nahe genug kam. Er verlieh 
aiern umd Schwaben nad dem Tode ihrer Inhaber feinem Sohne Heinrich, der aud, 
eilich er ‚manchen Kämpfen nach des Baters Tode, Kärnthen mit der Krone ver- 
igte | fo daf nur mod) Lothringen und Sachſen jelbjtändige Herzoge beſaßen. 
var Bejeitigung der Herzogthümer nicht volftändig, aber Konrads Verfahren 
te Doc X * daß ſich keine Stammesherzoge, die ſich an die einzelnen Stämme 
J e Familien anſchloſſen, mehr bilden fonnten. Auch die Gepflogenheit Kon- 
gi £ imönnfüchen ee feines Haufes dem geiftlichen Stande zuzuweiſen, hatte 

an Grund, als feinen Nachfolger jede Möglichfeit einer Mitbewerbung um ben 

18 dem Wege zu ſchaffen. 

( Einen ganz anderen Weg als feine Vorgänger ſchlug Konrad in feinem Verhältniß 
eng Diefe hatte für ihn nur Bedentung, infofern fie fein —— ring 
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ergeben, 

te geiftichen Stiftungen mit freigebiger Hand weiche Geffente und Privi 
je durch prächtige Bauwerke den Glanz der Kirche, Er ftiftete auf feinem 
g in ber Hardt eine Abtei, deren Ruinen noch heute durch die Grofartig- 
ee ei erregen ; er legte den Grund zu den herrlichen 
ie zu © ‚ einem Wunderwerfe beuticher Baukunſt, am dem fait ein Jahrhundert 
unbe in dem er und feine Nachkommen ihre legte Muheftätte gefunden 
em. Abe — 2 der Geſinnung hatte Konrad für das innere Leben 
— unb für Debug rege fein wahres Verſtändniß; dazu fehlte ihm 
ji — ————— ng, wie er denn in allen kirchlichen Angelegenheiten ſich 
= Ba feiner Gemahlin Giſela fügte, nach deren Ermeſſen faſt alle 
beſetzt wurden. Dabei traf die Wahl nicht immer die Fähigften 
* er ſich die Inveſtitur bezahlen, wie das Zeugniß ſeines eigenen 
Er —— ohne Weiteres über kirchliches Gut zu ſeinen ſtaatlichen 
B — gegen die Biſchöfe, ſobald fie feinen politiſchen Abſichten ent- 
lebte Konrad ganz und gar in weltlichen Dingen, nur Macht und Herr- 
tte fi Br tim Weltung, —— war er am allerwenigſten geeignet, eine Reform 
nr n, obgleich der Zuſtand derjelben gedrüdter und eines Umbaues 
r war als gar feinem Vorgänger Heinrich. Bon Nom aus fonnte feine Hilfe 

‚Hier ſa PREBR SB IRETR. di gehnitgeigen, in Laftern —— — 


dem hen zu erheben, die fie zerrütteten. "Die Hrifiche Miffion 
t, und was hier geihah, ging von dem Erzftift Hamburg 
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an mit dem Grafen Ddo von Champagne, dem alten Gegner Konrads, 
jeine Anfprüche auf Burgund noch immer nicht aufgegeben batte, und bot 
die Krone Italiens an, und ſchon drohte Ddo mit einem Einfall, um ſich 
Thron jenjeitö der Alpen zu erfümpfen, ala er in einem bintigen Gefechte 
Par gegen Gozelo von Lothringen mit vielen jeiner Ritter den Tod f 
So war die Verſchwörung geicheitert, abermals war das Glück dem fü 
hold gewejen und hatte ihn vor der Vermehrung jeiner Feinde bewahrt. | 
in der Lombarbei wüthete noch immer der Nationalhak gegen die Deutfl 
und als Konrad die Weihnachten in Barma zubrachte, brach wieder ein Sra 
fampj aus, der mit Mord und Brand umterdrüdt werden mußte. Der Ki 
lich die Mauern der Stadt zum großen Theil niederreiken, um durch Schr 
die anderen Städte im Zaum zu halten. 


Inzwischen hatte Kontad bereit? an dem Tage, wo er fein Lager vor Mailand 
bob, jenes berühmte Lehnsgeſetz (constitutio de feudis) erlaflen, welches, wenn c& 
unter ben Stürmen ber Veibenjchaften nicht fjofort feine Birfjamfeit äußerte, bod 
Intereffen ber Balvafforen mit demen des Kaiſers verband und für bie Folgezeil 
Grundlage des gelammten Feudalrechtes wurde. Die Erblichkeit der Heinen Lehen 
Schöfiengerichte aus ihres Gleichen (judieium parium) wirb darin unbedingt gem 
feinem Bafallen der Biſchöfe, Aebte, Grafen und Markgrafen, feinem, ber Reid 
Kirchengüter zu Leben bat, fünnen jolde entzogen werden, wenn er nicht (wegen 
brechen) vor feines Gleichen derſelben verluftig erflärt worden. Bon diefen Gerichte | 
Berufung an den Kaiſer ober feine Pfalzgrafen ftatt. Die Lehen erben vom Pate 
den Sohn, vom Bruder auf ben Bruder; ber Lehnshert fann die Natur des Lehens 
verändern. Durch diefe Verordnung wurde dem übermäctigen Wachsthum der geiitl 
und weltlichen Großen in Oberitalien Schranfen geſeht, Aderbau und Gewerbfleiß beid 
und in den Städten durch Gründung eines freien Mittelftandes ber weiteren Entwich 
des PBürgerthbums Vorſchub geleiftet. Der Kaiſer batte ſchließlich das Mittel gefm 
die Valvaſſoren auf jeine Zeite zu ziehen. 

Noh ein anderes Geſetz kam damals zu Stande, das die Nomfahrten be 
Ueber die Zeit des Aufbruchs, über die Tauer der Heerfahrt jcheint allmählich ein geh 
Herkommen jich gebildet zu haben. Konrad hielt es für ratblam, ein allgemeines R 
geieg darüber aufzujtellen. Binfichtlih der Yeit der Romfahrt Tollte das Aufgebot 
Jahr und ſechs Wochen zuvor an alle Reichägetreuen ergeben, der Heichsdienft ſechs Bi 
auf eigene Koſten dauern, für weitere Zeit der Tienitberr den Unterhalt liefern. 


Im Frühjahr 1038 z0g Konrad nah dem Züden der Halbinjel. | 
hatten die langobardiichen ‚zürlten in Gampanien und Apulien ihre Tyram 
berrichaften durch Raub und Mord und jeden Frevel zu jichern gejucht. I 
bejondere hatte Pandulf IV. dem einit Konrad jelbjt Capua verliehen, ſich 
Hilfe des Normannenfüriten Nainulf, der Averſa bejegt hatte, durch G 
jamfeit und Habjucht nach allen Zeiten hin furchtbar gemacht, das alte Alı 
Monte Caſſino jeiner Schätze beraubt und den Erzbiſchof von Gapua in Kr 
in den Kerker geſchickt. Konrad forderte ibn vor jein Gericht, und da er 
erichten, belchnte er den Herzog Waimar von Salerno mit Capua und ü 
trug dem Normannen Rainulf die Grafichaft Averſa als Neichslehen, wod 
der Grund zur Normannenherrichart in Italien gelegt ward. Pandulf 


1. Konrad II, 1024—1039. 319 


ih eine Zeitlang in feiner Felſenburg, flüchtete dann nad) Konstantinopel 
md lebte Jahre lang in einem fernen Exit. 

Nachdem Konrad den gefangenen Erzbifchof wieder in fein Amt eingejeßt 
wd Ruhe und Ordnung in den Städten hergejtellt hatte, fehrte er nach) Ober- 
Kalien zurüd, um Mailand von neuem zu belagern. Aber eine furchtbare 
Beit, eine Folge der Somnenhige, raffte viele Krieger dahin und ftürzte auch 
ben Herzog Hermann von Schwaben, wie auch feine Schwiegertochter Gun- 
Kb ins Grab. Er ſah fich daher zur Rückkehr genöthigt, ohne den troßigen 
Kribert zur Unterwerfung gezwungen zu haben. Seitdem trug er felbft den 
beim des Todes in ſich. Während die italienischen Fürften auf Konrads 
Bebot den Kampf gegen Mailand fortfegten, forgte er, an Gichtjchmerzen 
fdend und jein baldiges Hinfcheiden ahnend, für Reich und Haus und ließ 
men Sohn zu Solothurn im damaligen Burgund in der Stephansfirche nach 
ber Sitte zum König dieſes Landes Frönen. 

Den Winter und den Frühling brachte der Kaijer in Oftfranfen, Sachjen 
sb in den Etädten am Rhein zu, und befeftigte überall den Landfrieden. 
a8 Pfingſtfeſt feierte er zu Utrecht. Noch einmal zeigte fich hier der Kaijer 
it der Kaiſerin und jeinem königlichen Sohne, mit der Krone geſchmückt und 
m aller Herrlichkeit der Welt umgeben, der Volksmenge beim Hochamte, im 
und beim Mahle; am anderen Tage jchied er aus der Reihe der 
Schon am eriten Pfingittage hatte er Heftige Schmerzen gefühlt, 

aber unterdrücdt, um die Feitfreude nicht zu jtören. Am folgenden Morgen 
fie heftiger, und das Ende ahnend, ließ er die Biſchöfe zu fich kommen, 
und empfing das Abendmahl. Noch einmal jah er Gijela und feinen 
und fagte ihnen Lebewohl. Bald darauf hauchte er feinen Geilt aus 
: Suni 1039). Auf das Volk, das den Staifer noch eben im Glanze aller 
Herrlichkeit bewundert hatte, brachte jein plößlicher Tod einen ges 
i aber — da Reich und Nachfolge geſichert war — keinen nachhaltigen 
ck hervor. Sein Leichnam wurde im Dome zu Speier, zu dem er ſelbſt 
Grund gelegt, beigeſetzt, wobei ſein Sohn Heinrich ſelbſt den Sarg tragen 

— Acht Tage darauf ſtarb auch der jüngere Konrad, dem er auf dem 
ihlfelde zu Kamba einſt gegenübergeſtanden. 

Konrad, der fein Leben auf ſechzig Jahre gebracht, hat gewiß über Er- 

g der Meiften, die ihn zum König gewählt, die Zügel der Regierung 

Mit Kraft und Beſonnenheit geradezugehend, alle Hindernijfe Fühn 
nd, jeine Freunde, feine eigene Familie nicht jchonend, wußte er 

Durch glückliche Ueberrafchung fein Ziel zu erreichen, und bedeutende Ver- 

en wurden unter feiner Regierung theils getroffen, theil3 angebahnt. 

Lebensbeichreiber Wipo fagt von ihm: „Man fegt fich dem Verdacht 

eichelei aus, wenn man erzählen will, wie großmüthig, wie jtandhaft, 

chroden, wie ernft gegen die Schlechten, wie gütig gegen die Bürger 
“sie ftreng er gegen die Feinde, wie unermüdet und nachdrüdlich in Ger 
m er gewejen, wenn es des Neiches Wohlfahrt erheiichte.“ 
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2. beinrich ıı., 1059-1056. 

—— Ableben waren wicht, wie — — A) 
füllt, wer die Stelle des todten Derrichers einnehmen würde 
ſein Sohn Heinrich war längit gewählt, gekrönt und in all 
Neichs- umd Königsgeichäft eingeweiht. Ohne alle Stör 
wie in eimem Erbreiche, folgte er jeinem Vater in der M 
Hut der „Vie gierung. Den herrlichen, noch wicht zweiundzwanzigjãh ige 
1 Bamberg. Nerricher zierte cine Reihe wahrhaft königlicher Tugenden, 

unter Denen Demuth und ‚srömmigkeit, Friedensliebe und edle 

Geſinnung, Würde der Haltung und ritterlicyer Muth be 

jonders bervorjtrablten. Er bejah alle trefflichen Eigenſchafien 
eines Vaters, deſſen Seelenſtärke und VBerjtandesichärfe und daſſelbe hohe Be 
wußtſein der Erhabenheit jeiner Stellung, aber das Harte und Yeidenjchaftlice 
im Charakter des vorigen Herrichers war durch Ruhe und Wilde in bejonnene 
Kraft umgewandelt und veredelt; man rühmte cs an dem jungen König, wie or 
in Italien Das raſche und übereilte Verfahren feines Vaters gegen Aribert umd 
die lombardischen Bischöfe migbilligt habe, Sein religtöjfes Gemüth fühlte das 
Bedürfniſt, ſich aus der hinfälligen Herrlichkeit des irdischen Yebens zu der un— 
vergänglichen des überirdiichen zu erheben; jeine aufrichtige Frömmigkeit trug 
das Gepräge der Zeit und fand in der jittenjtrengen ascetischen Richtung der 
Mönche von Gluny ihre böchite Befriedigung. Er hatte, wie bereits erwähnt 
eine ausgezeichnete Erziehung und wifjenjchaftliche Bildung genoſſen, und wie 
dieje ſich Aberhaupt damals im firchlichen Gewande zeigte, jo batte auch 
Heinrich III. eine höhere Einficht von der geiſtigen Macht der Kirche und ihrem 
Einfluß auf die Entwidelung der Staaten, als der vorige Kaiſer gehabt hatt 
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Kit diefen edlen perjönlichen Eigenſchaften verband fich die umfafjendfte Macht: 
fellung. Er übernahm die unbejtrittene Herrichaft in Teutichland, Italien und 
Burgund; Die herzogliche Gewalt lag in Franken, Baiern, Schwaben und 
Körnthen in feinen eigenen Händen, die GSeiftlichfeit war vom König abhängig, 
dass Papitthum im tiefiten Verfall. Da Kanut der Große und Stephan 
der Heilige das Zeitliche geleguet hatten, und das franzöfische Königthum 
m Zuſtande fläglicher Chnmacht lag, war Heinrich) III. weitaus die hervor: 
Tagendite Erſcheinung der Zeit. 

As cr nach der Beitattung feines Vaters feinen Umritt um Reiche hielt, 
durch Lothringen, Sachſen, Baiern, erjchienen in Augsburg (Ian. 1040) Ita: 
liens Fürſten um vor allem Ariberts Sache zum Ausgleich zu bringen. Vie 
lombardiichen Großen hatten auf die Nachricht von Konrads Tode die Be: 
lagerung Mailands aufgehoben, und auc) der König äußerte verfühnliche Ge- 
ſimung. In Ingelheim nahten die burgundijchen Vaſallen mit reichen &e- 
fhenten, und aud) Erzbischof Aribert juchte bier jeine Auflehnung gegen des 
Königs Pater zu rechtfertigen: er erhielt jein Erzitift zurüd und leijtete von 
senem der Eid der Treue. Ueberall auf feinem Umzuge im Reiche jchüßte 
heinrich Recht und Geſetz, ermit und jtreng gegen Frevler und Uebelthäter, 
wild und verjöhnlich gegen ‚sriedfertige und Hilfloſe. 

Bei diejem Zuge durch das Reich hatten die Verbältniffe im Oſten, die 
reits eine bedrohliche Wendung genommen, die Aufmerkſamkeit des jungen 
Bönigs am meiſten auf fich gezogen. Das gewaltige Reich Boleslaw Chrobrys 
ar zeritört, aber aus feinen Trümmern erwuchjen dem deutichen Reiche neue 
Jedrängifie und Gefahrn. 

Die ſlaviſche Nationalität erhob ſich in Polen mächtig gegen das germaniſche Ele— 
ment, die alte Volksfreiheit gegen die fürſtliche Ariſtokratie, das Heidenthum gegen die 
chriſtliche Kirche und ihren verhaßten Zehnten: überall wurden die Gotteshäuſer zerſtört, 
Die Schätze geraubt, die Geiſtlichen verfolgt und mißhandelt. Der Herzog Bretislaw von 
Böhmen, ein Fürſt voll hochherziger Geſinnungen, glänzender Eigenſchaften und lebendigen 
Glaubenscifers, hatte ſich zur Aufgabe feines Lebens gemacht, durch die Eroberung des 
zerrütteten Polens eine freie und unabhängige Königsmacht zu gründen und die beginnende 
Aüdtehr der Polen zum Heidenthum zu hemmen. Ein allgemeines Aufgebot rief die be= 
waffnete Wacht Böhmens und Mährens unter die Fahnen. Wie ein Sturmwind alles 
zerftörend braufte unmibderftehlich „ber neue Achilles“ daher. Es gelang ihm, Gnefen, die 
Hauptftadt Polens in der glänzenden Zeit Boleslaws, zu erobern, die Schäge Chrobrys 
in feine Hand zu bringen und den Leichnam des heil, Adalbert nad) feiner Heimath Prag 
zu fchaffen, wo derfelbe in allgemeiner prunfvoller Prozeſſion in der Tomtirche beigelegt 
wurbe. Tiefe Ceremonie hatte feine geringere Bedeutung als die Gründung eines hriftlich- 
ffaviihen Königreiches vorzubereiten. 


Eine joldye Gründung mußte aber nothiwendig einen Kampf mit dem 
utjchen Reiche hervorrufen, welches den Verluft der mit vielem Blute wieder: 
oberten jlavijchen Länder zwijchen Elbe und der nicht gleichgiltig mit- 
chen fonnte. Anfangs juchte der Böhmenfürſt den König mit Ver: 
rechungen hinzuhalten; als diejer aber die Auslieferung der großen polnijchen 
Stade, Dentſche Geſchichte. 21 


je 
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VI. Saifer aus dem fränfifchen Haufe. 


> veriungte, zerſchlugen fich die Unterhandlungen und es fam zum 
Rampie, 

„Aber der VBöhmenfürft hatte die Natur feines Landes trefjlich benust; 
Die Räffe waren durch Verhaue und Verjchanzungen gejchügt, in den Wälben 
lauerte Hinterhalt.“ Die Deutjchen rüdten in zwei Abtheilungen gegen di 
Feinde; mit der einen war der König jelbjt, aber in den Schluchten de 
Böhmerwaldes ſank unter den Pfeilen der Feinde die Blüthe des deutſchen 
Adels dahin, und nur mit Hilfe eines deutſchen Klausners, der alle Schluchten 
und Ausgänge genau Fannte, rettete ſich Markgraf Otto von Schweinfurt 
mit einem Theile jeiner Serieger i in das königliche Lager. Auch die andere Heeree— 
abtheilung hatte fein Glüd gehabt. So war dem dieſer erjte Feldzug mil 
lungen, die Feinde hatten einen vollitändigen Sieg erfochten (1040). Aber der 
Muth des jungen Königs war feineswegs gebrochen. Im —* Jahre | 
zog er mit zahlreicheren und bejjer gerüjteten Heeren nach Böhmen, umgim 
jelbft mit der Hauptmacht die Feinde und erjchien unvermuthet in ihren 
Rücken. Da auch die Treue der Slaven wanfte, verlor Bretislaw den I 
und bequemte ſich zum Frieden. Er verſprach Schadenerjag, —— 
Gefangenen und eine Buße von 8000 Pfund Silber, ja er erbot ſich fogar 
jeinen Sohn und mehrere feiner Großen als Geijeln zu jtellen und überlich 
dem König fie tödten zu laffen, wenn er jeine eg nicht —— . 
diefe Bedingungen hin wurde Friede gejchlofien. In Negensburg erſchi 
Bretislaw jelbit vor dem König, barfuß und im Bühergewande, warf jö 
zu Füßen, gab die herzogliche Fahne Böhmens zurück und verzichtete *9 
Eroberungen und königlichen Ehren. Doch der König gab ihm auf I 
der deutſchen Fürſten nicht allein fein Herzogthum zurüd, jondern fe it hm 
auch Schlefien und machte ji) jo den tapferen Gegner zum Freunde. Ju 
allen ſpäteren Kämpfen bat Bretislaw den Nönig auf das Wirkſamſte unter 
ſtützt, und die Böhmenberzoge blieben noch lange nachher die treueften Ar 
hänger des fränfischen Kaiſerhauſes., 
Im Auguſt des Jahres 1035 war König Stephan von Ungarn geftorben. Er bat 
das Ehriftenthun unter den Magvyaren gegründet und ausgebreitet, und die mohlverbieut 
Bewunderung feiner Zeitgenoffen war ihm ins Grab gefolgt. Nach dem frühzeitigen TA 
jeines einzigen Sohnes Emmerid, hatte Stephan einen feiner Schweſterſöhne R 
Peter zum Nachfolger bejtimmt. Aber Peter, in Venedig geboren und erzogen, war it 
als Fremdling den Magyaren zuwider, und die Abneigung gegen ihn fteigerte fi, al 
bald andere fremde, befonders Staliener, in großer Anzahl ins Yand zog. Es dauerte m 
lange, jo regte fich überall in Ungarn der Geift der Muflehnung wie gegen die fünigli 
Gewalt, jo auch gegen die chriftliche Kirche. Peters Lage war äußerst bedenflich und mu j 
nothwendig immer fchtvieriger, je weiteren Boden das Heidenthum in den polnifchen Sur 
dern gewann, deren Schidjale jchon feit geraumer Zeit einen fühlbaren Eindrud auf de 
ungartiche Reich geübt hatten. An der Bekämpfung des neu erwachenben Fee 
Polen hatte Peter daher das größte Antereffe; der gemeinſame Vortheil verband 
Böhmen. Jetzt wirkte Heinrichs Waffenglüd gegen Bretislaw vernichtend auf bie S 

des ungarischen Königs; mit der böhmiſchen Stütze ſant jeine Herrichaft zuſammen. 
tobend erhob ſich gegen ihn die ganze Nation, bejonders die Großen, die ihre zügel 































1046 von kurzer Dauer; jchon im Jahr 1 erhoben die 
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Neihen her hte, wie jpätere ungarifche Quellen ———— 
den vollſtäne gſten Sieg faſt ohne und mit geringen Berfuften. 1 
Ungarn, nad allen Seiten hin ſich dure die Ebene zerſtreuend, wurden mehren 
Meilen weit verfolgt, und eine große Zahl von ihnen fiel unter dem Schwerte 
der Dentjchen oder fand auf der Flucht den Tod in den Wellen der Nah. 
—— dem ir ſclug Heinzid) ein Dager auf unb” feierte) — 





A tee * — aan. wo —* Abas Ge nahlin mit ihren 
Kindern und der ganze Schatz des Feindes in Die Hände Aba wurd 
der föniglichen Würde verluftig erklärt, und Peter wieder er auf den Thron 
erhoben. Bald darauf wurde Aba auf der Flucht jenfeit der Theiß erg 
und auf Peters Befehl enthauptet. Seine goldene Lanze jandte Heinrich 
Weihgefchent nad) Rom. Als der fiegreiche König abzog, jtellte 
Schügling unter die Obhut einer deutſchen Kriegsjchaar. Democh jah Äh: | 
im nächſten Frühjahre durch Peters dringende Bitten zu einem neuen Fuge 
veranlaßt; in der Stadt Gran empfir ihn Peter at großen — 
führte ihn nad) Stuhlweißenburg. Hier ubergab der Ungarnkönig dem t 
König im Angeficht des ganzen Volkes durch Darreichung der golbenen 
jein Neich, lie fich dann von Heinrich mit demfelben belchnen 
ihm und jeinen Nachfolgern den Eid der Treue. Damit war die Abhängig 
Ungarns von Deutjchland feierlich a fannt. Doch war eis 5 mo 


jtand gegen Peter und feine deutjchen = ſchützer, in dem zugleich alles ( u | 
liche mit rajender Wuth verfolgt und das Heidenthum wieder aufgericht 
wurde. Peter wurde in Stuhlweihenburg geblendet, verjtümmelt und mi 
jeiner Gemahlin ins Inner⸗ des Landes verſtoßen, wo er noch zehn Jahre im 
Flend lebte, An jener Stelle ward Andreas, der Sohn eines Neffen dei 
h. Stephan, auf den Thron erhoben. Dieſer lie es zwar nicht an Verfice 
rungen der Trene und Ergebenbeit fehlen, war aber in der Ausübung fen 
Vaſallenpflicht und der Zahlung des Tributs nicht eben bereitwillig und bewie 
durch feine ganze Handlungsweiſe, daß er feine Krone von der Abhängigkeit 
und Pinspflicht gegen das deutiche Neich befreien wollte. Im die Jahre 1050 
bis 1052 fallen daher wiederholte Feldzüge Heinrichs, die aber feine Erfolgt 
herbeiführten. Der Glaube an die Unüberwindlichkeit des deutjchen Kaiſer⸗ 
ſchwand und damit auch ſein Anſehen bei den deutſchen Fürſten in den lehlen 
Jahren jener Regierung. 
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Während in Frankreich, wo die trotzigen Feudalherren im Kampfe une 
einander und gegen das ſchwache Oberhaupt, das die Krone trug, ihre Mr 
maßen, das Königthum im feiner Auflöſung begriffen war, hatten in Deuth 
land einfichtövolle und gewaltige Könige dic widerftrebenden Stammesherzo 

























































2. Heinrich TIL, 1039-1056, 323 


it aus der alten Heidenzeit nicht verſchmerzen fonnten und die hriftlichen Sapungen 
m Come 2 aan ek empfanden. Bewaffnete Große brachen in die 
Kör eg ein; bon Peters Seite riß man einen feiner Hofleute Namens Buda, der ala 
das mäı Miete Werkzeug aller er Abſichten des Königs galt; man zerfleifchte 
ee lebendigem Leibe und blendete die beiden Söhne des un- 
t ergriff Beter die Flucht, kam nad Negensburg, warf ſich 
SHE flehte deſſen Hilfe an; diefer wurde jo gerührt, daß er fich feiner 
Co genoß Heinrich den hohen Triumph, nachdem er den Böhmen 

‚ Jebt audı den Ungarn jchußflehend vor feinem Thron zu jehen 
s — bie Ungern, da ſich unter den vielen Neffen des heil, Stephan 
Mo fand, der ihren Wünſchen entſprach, von dem Gejchlechte Arpads abgewandt 
m Magnaten mit Namen Aba auf den Thron erhoben, der mit dem königlichen 
—— war. Aba bezeichnete den Anfang ſeiner Regierung mit der Auf- 
Geſetze und Beſtimmungen feiner Vorgänger, wie mit der Vernichtung des 
Bd ne jeit geraumer Peit die Fremden im Lande angemafit hatten. Wenn er 
$ iſtenthum nicht geradezu unterdrückte, ſo ließ er doch dem alten Heidenthum 
raum, und die wüſten Auftände, aus denen Stephan die Magyaren erlöſt 
‚ von neuem zurüdzufehren. Aba erfannte wohl, daß die Deutichen einen 
en de 2 a nicht, 2 mit anſehen konnten, und fahte jofort den Gedanken 
a Seite hin. Gern hätte er jene alten Ungarzüge furchtbaren 
—— erneuert. Gegen Mitte Februar fiel ex mit einem großen Heere 
im die baierifche Oftmarf ein, überrumpelte einen deutfchen Heeres- 
m, der ih * der Faſchingsluſt überließ, und hieb ihn vollftändig zuſammen. 
tro er jeinen Kräften und fehrte mit reicher Beute und vielen Gefangenen 
Ungar —* Ein anderes Ungarheer wurde am linken Donauufer von dem ritter- 
n Ba x Luitpold, dem Sohne des Markgrafen, eingeholt, der in aller Eile eine 
Er amme ft hatte. Ms die von den Ungarn gefangenen Deuticen dieſer Hilfe an- 
befreiten fie ſich und fielen radhedürftend über ihre Dränger her. Luitpold 
n vollftändigen Sieg. In wilder Flucht fanden die Ungarn theils in ben 
ihren Tod, theils entkamen fie durch Schwimmen dem Schwerte der 
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inrich, von den Böhmen unterjtügt, am linken Donauufer vor— 
er c glücice Fortjchritte. Zweimal wurde Aba an der Gran 
ganze wejtliche Ungarn erobert (1042), Nun wurde zwar 1042 
Magyaren verhahte Peter, jondern ein anderer Neffe Stephans 
{) Beheben. - Kaum aber war Heinrich abgezogen, jo bemächtigte 
m des ganzen Reiches, erklärte fich jedoch, als Heinrich 
nit H ht an den Grenzen erjchien, zur Unterwerfung bereit 
uptete ſich — dadurch im Beſitz des Thrones, daß er das Land 
ch 9 — an das Reich abzutreten verſprach (1043). Da er 1048 
ine — Ir nicht hielt, jo unternahm Heinrich im Jahr 1044 1044 
25 genen die Ungarn. An der Naab jtieh er auf das Heer | 
t Worten ermunterte er die Seinen und führte jelbit 
ind. Wie ein Sturmwetter warf Heinrich nieder, was 
ie Ungarn flohen wie Spreu auseinander. Sei es nun, 
rl lt ch plöglich erhob und, den Ungarn den Staub ins Gejicht 
Angriff er Deutjchen unterjtübte, jei es, daß Verrath in Abas 
E 21* 
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Kriegsleben des Adels ordnete und das franzöfifche Ritterthum zur Entwidelung edlerer 
und feinerer Formen befähigte. *) 


Auch in TDeutjchland fand die Friedensbewegung, welche die damalige 
Menichheit ergriffen hatte, Eingang, und König Heinrich, der fich mit jeiner 
hrütlich gejinnten Gemahlin der ernten Richtung von Cluny Hingab, juchte 
fe eifrig zu fördern. Auf ciner Synode zu Conjtanz im Jahr 1043 trat er 
am Vorabend vor Gründomterstag mit dem Bijchof vor den Altar und er- 
wohnte mit eindringlicher Beredtjamfeit zur Wahrung des Friedens, wobei er 
felbit allen jeinen Beleidigern Verzeihung bot und die Anweſenden bejtimmte, 
feinem Beijpiel zu folgen. In demjelben Sinne ließ er nach feiner Vermäh— 
fang in Trier cin fünigliches Gebot durch das ganze Neich diejjeits und jen- 
feits der Alpen ergehen, daß Jedermann den Frieden bewahren folle. Zwar 
bezweckten dieſe Friedensgebote weniger die Einführung der eigentlichen Treuga 
Dei, als die Aufrichtung eines allgemeinen Land» und Neichsfriedens. Doch ift 
füwerlich zu läugnen, daß Heinrich Hierbei die frommen Bejtrebungen der 
franzöfiichen Geijtlichfeit, namentlich der Cluniacenjer vor Augen hatte. Im 
Frankreich freilich verdantkte der kirchliche Gottesfriede der Schwäche und Ohn- 
macht de3 Königthums jeine Entſtehung; ein Herricher, mit der Machtfülle 
Heinrichs III. ausgeitattet, bedurfte zur Aufrechthaltung des Friedens feiner 
Krhlichen Injtitution, die nur ein Nothbehelf für den mangelnden Rechtsfchuß 
Exitens der weltlichen Obrigkeit war, jondern fonnte ſich kühn auf feine volle 
Körigägewalt jtügen. Erjt unter den zerrütteten Verhältnijfen, wie fie unter 
feinem Nachfolger eintraten, griff man nach der eigentlichen Treuga Dei, wie 
fie von der Zeitjtrömung nun einmal getragen und gefördert wurde. " 


* Im Königreihe Burgund begünftigte fhon Konrad U. die Beftrebungen des Klofters 
Slany zur Herftellung eines Gottesfriedens (1031). 





VI. Staifer aus dem fränkiſchen Haufe. 


Kaiſer Konrad hatte die beiden Herzogthümer Ober- und Niederlo 
wieder vereinigt und dem tapferen Gozelo verliehen, der dem königlich 
Treue und Ergebenheit bewieſen. Als diefer im Jahre 1044 jtarb, 
Heinrich den Mißgriff, das Herzogthum twieder zu theilen; er verlie 
lothringen dem älteren Sohne, Gottfried dem Bärtigen, einem 
von Thatkraft und Friegerifchem Muthe, Niederlothringen dem jüngeren 
Gozelo, den die Zeitgenofjen „den Feigen“ nannten. Durch dieſe Theilu 
fich Gottfried tief verlegt. „Er war es vor allen geweſen, der Odo von Eh 
zum Falle gebracht, als er jeine Hand mad) der lombardiichen Krone au 
er fühlte im fich die Kraft und die Fühigkeit, Das ganze Land zu beherrji 
zu ſchützen, die feinem umfriegeriichen Bruder abging.* Gottfried wider) 
der Belehnung Gozelos mit aller Hartnädigkeit und verlangte entſchie 
volle Macht feines Vaters. Der König, wol in der Meinung, daß eine 
fiche Gewalt an der Weſtgrenze des Neiches feinem faiferlichen Regiment 
bringen könne, beharrte auf feinem Vorhaben, und Gottfried, in eine dem 
hauje feindliche Stellung hineingedrängt, bejchloß feine Anſprüche mit den 
durchzuſetzen. Er verband ich mit dem franzöfiichen König und eimic 
gundiichen Großen und drang verheerend bis an den Rhein, mußte j 
bald dem König unterwerfen und ward wegen feines Aufruhrs auf I 
Giebichenſtein an der Saale in Haft gebracht. Als bald darauf Gozelo 
Seuche jtarb, rief Gottfried des Königs Gnade ar, im der Hoffnung, 
dem gejammten Lothringen belehnt zu werden. Der König verzieb ih 
und gab ihm Oberlothringen zurücd, aber die ſtolze Hoffnung des Herz 
ganz Lothringen blieb unerfüllt, und als er jogar jehen mußte, daß 
lothringen an Friedrich von Yuremburg verliehen ward, da ſann 
neuem auf Abfall, wozu ihm Heinrich! Romfahrt eine günftige Gelege 
bieten jehien. Ä 





„Heinricus rex-“ — .,‚Minteona.“ 


Silberdenar von Minden mit dem Bildniffe Heinrichs III. (Porträt 
Aus der Sammlung des Herrn Landgeridhtsrath Dannenberg in Berlin. 
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VI. Kaiſer aus bem fräntiichen Hauſe. 


Heinrich, in diefem Aufe eine göttliche Mahnung erfennend, die Neform de 

105 Kirche ins Werk zu jeßen, zog im Herbſt 1046 mit einem deutjchen Heere übe 
den Brenner und rüdte nach einem kurzen Aufenthalte in der Lombardei in de 
Kirchenſtaat ein. Er konnte nicht zweifelhaft ſein, daß nur durch die Abſetzun 
aller drei Bäpite die Reform der Kirche angebahnt werden könne. Nicht er jelbi 
wollte über die Anklagen entjcheiden, welche gegen die drei Päpſte erhoben waren 
eine große Synode in Sutri jollte in Gegentvart des gefammten römifchen Kleru 
die hadernden Päpfte anhören und richten. „Es war eine überaus jtattliche Ven 
jammlung. Den Borfig führte Gregor; der König war in Berjon bei den Ve— 
handlungen zugegen. Zuerjt wurde über Die Sache Sylvejters II. entichiebe, 
und bejchlofjen, daf; er wegen Simonie der bijchöflichen und priejterlichen Wirte 
entfleidet werden müſſe und fein ®>benstage in einem Kloſter bejchliehen jolle* 
Dann wurde Gregor aufgeforde die Borfälle bei jener Wahl zu berichten. 
Er erklärte ganz ehrlich, da cu weg Kaufes jeiner Würde des römiſchen 
Bisthums entjegt werden müſſe umd legte unter Zuftimmung der ganzen Ber 
jammlung das Pontififat wieder. Ueber Benedift wurde zu Sutri fein Beſchluß 
gefaßt. Bon Sutri zog der König nad; Nom, wo er umter dem Jubel des 
Klerus und Volfes empfangen wurde. Sofort trat hier in der Petersfirche eine 
neue Synode zufammen, auf der num auch Benedikt in aller Form entjeßt wurde 
So war denn mit der Bejeitigung der drei ſimoniſtiſchen Päpſte die Reform der 
Kirche vorbereitet. Die wichtigjte Frage war nun, wer jet den Stuhl Pen 
einnehmen und mit dem König das große Werk durchführen jolle. Und jolde 
Ehrfurcht für die Majejtät des Königs bejeelte die VBerfammlung, daß jie, ale 
diefer zur Wahl eines nenen Papftes aufforderte, die Bitte ausjprach, der König 
jelbjt möge der Kirche ein würdiges Oberhaupt geben. Da nahm Heinrich den 
deutichen Biſchoff Suidger von Bamberg bei der Hand und führte ihn trob 
jeines Widerjtrebens auf den apoftolichen Stuhl, und alle Stimmen erhoben Jich für 
Suidger. „Im ihm hatte die Kirche ein Haupt gewonnen, an deſſen Leben auch 
nicht der geringste Flecken haftete, und welcher den König im Kampfe gegen die 
Simonie furchtlos unterjtügen konnte, weil er fich ſelbſt mie mit derjelben be 
fleckt hatte.“ 

1046 Am Weihnachtstage 1046 wurde Zuidger unter dem Namen Clemens]. 
zum Papſt geweiht, worauf er jofort in St. Peter nach) altem Braud) an Heinrich 
und feiner Gemahlin Agnes die feierliche Kaiſerkrönung vollzog. „Die Kirche 
eriholl von den Lobgelängen des römiſchen Volkes, von den Jubelrufen der 
deutjchen Krieger, die ihren König als Imperator begrüßten. Es gejchah an 
derjelben Stelle, an demjelben Tage, an dem einjt Karl der Große zum Sailer 
ausgerufen war; das römiſch-deutſche Kaiſerthum jtand auf dem Höhepunft ſeiner 
Macht und Herrlichkeit: Kirche und Staat gehorchten jeinen Geboten, geitlide 
und weltliches Negiment lag in Heinrichs Händen.“ Die Römer gaben frer 
willig den Kaiſer das Necht, allein über den Stuhl Petri zu verfügen, umd be 
ſchloſſen, fein Papſt jolle fortan ohne des Kaiſers Willen gewählt und geweiht 
erden. 
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Enrtophag des beutihen Papftes Clemens II., des einzigen in Deutſchland bes 
Pi ftatteten Bapftes, im Dom zu Bamberg. 


 Darfiellung wie er von einem Engel ind Jenjeits abgerufen wird. Auf den Seitenfeldern Darftellungen 
chriſtlicher Tugenben. Inichrift der Dedplatte: 
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s * J issimus in Christo pater et dominus, dominus Suidgerus a Mayendorfi, Saxo, secundus Episcopus 

‘ 2 4 twürbige Bater und Herr in Chrifto, Herr Suidger von Mahendorff aus Sachſen, zweiter Biſchof 
Baleryı sammus pontifex Clemens secundus dietus. Obilt Romae 10. Octobrie Anno 1047, 
nadder ald Papft Clemens der zweite genannt, geftorben zu Rom am 10. Oltober 1047. 


P=mT 


ı fich die Augen des Kaijers auf Biſchoff Brun von Toul; auf ihn 
m fi auch die Wünſche der römischen Gejandten, welche Brun Durch 
* infigen Pilgerfahrten nach Nom kannten und ſeinen heiligen Eifer ver— 

Top des heftigiten Widerjtrebens mußte Brun die Infignien des Nach- 
Petri annehmen und den Stuhl des heil. Petrus bejteigen. 


Er war ein fenntnißreicher, beredter Mann von ftrengen Sitten und gläubigem 
Im Februar 1049 wurde er in der Petersficche geweiht und wählte den Namen 
IX. €r gewann fid; bald in Rom durch ausgezeichnete Gaben allgeneine Anerfen- 
und Achtung; die Neforn der Kirche, durch den frühen Tod jeines Vorgängers ge- 
mt, geivann bei dem frommen und nachhaltigen Eifer des neuen Papftes frijches Leben 
machte ſchnell wunderbare Fortichritte. „Sein ganzes Pontififat ift ein umunter- 
ed Neiien und Wandern, Andere Päpſte hatten ihre Legaten nad) Deutichland, 
4, Burgund und Ungarn geſchickt: er erfcheint überall felbft, um Synoden zu 
Erden zu weiben, die Reliquien der Heiligen zu erheben, neue Heilige der Ver— 
rung der Öläubigen zu empfehlen, die Hoheit des heiligen Petrus aller Welt vor Augen 
| —— Entweder ſieht man ihn hoch zu Roß, von einem glänzenden Gefolge römischer 
fehler und Herren umgeben, oder man findet ihn barfuß gleich einem ſchlichten Pilger 
rabe eines Heiligen wallend; bald celebrirt er in allem Glanze ſeines höchſten 
| die Mefie oder fißt im Kreife hoher Kirchenfürjten als der höchſte zu Rathe; 
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ſarkophag des deutſchen ee Clemens ll., des einzigen in Deutſchland be- 
ftatteten Papftes, im Dom zu Bamberg. 

I ber Daritellung wie er bon einem Engel ins Nenjeits abgerufen wird, Auf ven Seitenfelbern Darftellungen 
| chriftliher Tugenden. Inichrift ber Dedplatte: 
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mus in Christo pater et dominus, dominus Suidgerus a Mayendorff, Saxo, seeundus Episcopus 


ars bobehrwürbige Bater und Herr in Chriſto, Herr Suidger von Mahendorff aus Sachſen, zweiter Biſchof 
postea summus pontifex Clemens secundus dictus, Oblit Romane 10, Octobris Anno 1M7. 
ern als Papſt Klemens der zweite genannt, geftorben zu Rom am 10. Oltober 1047. 


fich die Augen des Kaifers auf Bischof Brun von Toul; auf ihn 
fi) auch die Wiünjche der römischen Gejandten, welche Brun durch 
ufigen Pilgerfahrten nach Rom kannten und feinen heiligen Eifer ver- 
Troß des heftigiten Widerjtrebens mußte Brun die Infignien des Nad)- 
s Petri annehmen und den Stuhl des heil. Petrus bejteigen. 


Er war ein fenntnißreicher, beredter Mann von jtrengen Sitten und gläubigem 
 Einn. Im Februar 1049 wurde er in der Petersfirche geweiht und wählte den Namen 1049 
eo IX. Er gewann ſich bald in Nom durch ausgezeichnete Gaben allgemeine Anerfen- 
mg und Achtung; die Neform der Kirche, durd) den frühen Tod feines Vorgängers ge— 
| hemmt, gewann bei dem frommen und nachhaltigen Eifer des neuen Papſtes friiches Leben 
m —— ſchnell wunderbare Fortſchritte. „Sein ganzes Pontifikat iſt ein ununter— 
Reiſen und Wandern. Andere Räpfte hatten ihre Legaten nad Deutichland, 
zanfreich, Burgund und Ungarn geſchickt: er ericheint überall jelbft, um Synoden zu 
1, Kitchen zu weihen, die Reliquien der Heiligen zu erheben, neue Heilige der Ver- 
; der Gläubigen zu empfehlen, die Hoheit des heiligen Petrus aller Welt vor Mugen 
— Entweder ſieht man ihn hoch zu Roß, von einem glänzenden Gefolge römifcher 
Briefter und Herren umgeben, oder man findet ihn barfuß gleich einem ſchlichten Pilger 
Grabe eines Heiligen wallend; bald celebrirt er in allem Glanze feines höchſten 


F Pr efterthums die Meile oder figt im Kreiſe hoher Kirchenfürften als der höchfte zu Nathe; 
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{ VL Kaiſer aus bem fränkiſchen Hauſe. 


fein anderer, als den wegen jeines jtrengen Negimentes den Fürſten längjt verhaften 
Kaiſer auf dem Heimwege aus Italien zu ermorden und den wegen einer 
Empörung abgejegten Herzog Konrad von Baiern auf den Thron zur erheben 
Gelang der Mordplan, jo war die Uebermacht des König- und Kaijerthums 
gebrochen und die Uebergriffe der berzoglichen Gewalt fanden fein Hindemß 
mehr. Allein das abſcheuliche Unternehmen zerſchlug ſich theils durch den um 
warteten Tod Konrads, theils durch den Verrath des ſchwer erfrankten Herzog 
Welf. Darauf gelang es dem Kaiſer, jeinen Oheim unvorbereitet in Regensburg 
zu überfallen. Gebhard ward zu ftrenger Haft verurtheilt, und damit der Plan 
im Entjtehen unterdrückt; auch die übrigen Theilnehmer wurden an Freiheit ud 
Gut geitraft. 

Wenn auch die drohenditen Gefahren glücklich bejeitigt waren, jo fomnte 
doch der Kater unmöglich mit Befriedigung auf der Zuſtand des Neiches biiden 
Ueberall, diesfeits wie jenjeits der Alpen hatte er mit Untreue, Verrath um 
Auflehnung zu kämpfen gehabt, und bei aller Macht, die ihm zu Gebote ſiand 
mußte es ihm als Unmöglichkeit erjcheinen, die widerjtrebenden fürftlichen Ge 
walten auf die Dauer im Gehorjam zu erhalten. 

Daß Ungarn unbezwungen geblieben, mußte auch, wie bereits oben ange 
deutet, auf die Machtitellung des Katjers im ganzen Often nachtheilig wirken 
Noch jchlimmer war, daß zu derjelben Zeit die Kämpfe mit Dem Liutizen bon 
nenem ausbrachen, deren Macht noch vor kurzem ihrem völligen Untergang 
entgegen zu gehen fchien. Die Lintizen fielen in das Heidenthum zurüd, em 
griffen die Waffen gegen die Sachſen und ftürmten gegen die Grenzen | 
Neiches an. Das⸗Kriegsvolk in den Marken rüdte den andringenden Feinden 
entgegen und lieferte ihmen eine Schlacht, deren Ausgang für die Wenden günfig 
war, da viele Deutfche fielen oder in Gefangenjchaft geriethen. Im Weiten 
lagen Die alten Gegner Gottfried und Baldırin im Kampfe mit Friedrich, dem 
vom Kaiſer eingefegten Herzog von Niederlothringen. Der Kaiſer bejorgte, dal 
König Heinrich von Frankreich mit feinem Schwager Balduin und Gottfried 
gemeintchaftliche Sache machen möchte; er wünjchte deshalb eine Berftändigung 
und verabredete mit ihm eine Jufammenfunft an den Grenzen ihrer Neiche. Der 
König hielt bereits die Stellung des Kaiſers für jo gefährdet, daß er die Aus 
fteferung Lothringens, das, wie er behauptete, die früheren Kaiſer jeinem Reidk 
hinterliftig entriffen Hätten, unter Schmähreden gegen den Kaiſer verlangte. 
Mannhaft trat der deutsche Kaiſer den Anfprüchen des Franzofen entgegen und 
erbot fich fein gutes Recht durch das Gottesurtheil des Zweikampfes zu be 
weifen. Der König war aber nicht gewillt, deſſen Ausgang abzuwarten und 
entfernte fich heimlich in der folgenden Nacht. Bald darauf ergab ſich Gott 
fried; er ging ohne Strafe aus und erhielt feine Gemahlin und Stieftocter 
zurück. Ueberhaupt zeigte Sich der Kaifer ungewöhnlich milde und verſöhnlich 
Bifchof Gebhard fehrte begnadigt nach Regensburg zurück, und auch ander 
Verſchwörer erhielten Verzeihung. Eine trübe Stimmung hatte fich des Kaiſers 
bemächtigt; immer klarer ſah er eur, daß er die in früheren Jahren erſtiegene 








(Raiferbans ı zu Goslar, Geburtsort umd — — dein» 
‚ erbaut von Heinric II. (nad) Anderen ſchon von Heinrich IL. angelegt), Stätte 
| zahlreicher Reichstage. 


ker abgebildete Theil — Uftliche Langſeite und Ulrichstkabelle — hat abgefehen von den als Stüßen angefügten 
Muse augen ſcheinlich nichts weſentliches von feinem uriprünglichen Aeußeren verloren, und kann ald ein gutes 
Beifpiel ber edlen romanifchen Kaiſerbauten im nördlichen Deutſchland gelten 


5. Beimib Iv., 1056-1106. 
a Heinrich bis zu jeinem Kampfe mit Gregor VIL 


(3 Heinrich TIL. gejtorben war, brach für Deutjchland 
eine ſchwere Zeit herein. Die beiden eriten Kaiſer aus 
dem fränkiſchen Haufe hatten die Zügel der Regierung mit 
jolcher Straffheit angezogen, daf die Zeiten Karls des 
rohen und Ottos I. für die deutjchen Fürften wieder: 
zulehren jchienen; um jo mehr aber regte ſich in den 
deutjchen Stämmen die alte Sprödigfeit, die einer 
Nana er völligen Einigung des Neichs widerjtrebte; zu ihr ge 
| der „Vila 8. Merl“ jellte ich jet der Eigennug und die Selbjtjucht der 

zu Großen, denen ein ftarkes Königthum zuwider war, 
die unter we vorigen Herrichern ihre fürſtliche Stellung beinahe ſchon 
büht Hatten. Und in der That, der Moment war für alle, welche eine 
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ſtarke Neichseinheit hapten, ungemein günjtig, da mach dem jtrengiten ım 
gewwaltigften Herricher, den das Neich je gehabt, fein Söhnchen, ein Füng 
ficher Knabe, der noch nicht volle ſechs Jahre zählte, den väterlichen Ihrer 
bejtieg.. Die Verwaltung des Neichs übernahm feine Mutter, die Kaiferir 
Agnes, mit Bewilligung der Großen. Aber wie umfichtig und verftändig aud 
die mit vielen herrlichen Gaben des Geijtes und Gemüthes ausgejtattete md 
gebildete Kaiſerin die Neichsgejchäfte bejorgte und die Erziehung des jungen 
Königs leitete, jo war fie doch von fremder Herkunft und Sitte, und ihre Jr 
neigung für die religiöfen Anjchauungen von Cluny fanden bei dem deutiden 
Klerus nur geringen Anklang. In dem Bewußtjein, daß fie den Stürmen der 
Beit nicht überall gewachfen jei, ſchenkte fie in Negierungsgejchäften ihr Vertrauen 
dem Bischof Heinrich von Augsburg, einem Manne von jtolzem, berrid- 
jüchtigen Charakter, Dieſe Auszeichnung hette längjt bei mehreren Fürſien, 
Erzbijchöfen und Großen, die fich zur Mitverwaltung des Neiches beruſen 
glaubten, Neid und Eiferfucht erregt und der Kaiſerin ſelbſt ungünjtige Nach 
reden zugezogen. Inter den Großen, die fich durch die Erhebung des Auges 
burgers zurückgeſetzt fühlten, waren Hanno, Erzbischof von Köln, um 
Siegfried, der von Mainz, die einflußreichjten, die auch andere geiftlicht 
und weltliche Fürſten für ſich gewannen. 

Bald erhoben Selbſtſucht und Treulofigfeit ihr Haupt; hier und da be 
gann es zu gähren, und in Sachjen verlautete e8 von Mordanjchlägen gege 
das Leben des jungen Königs. Agnes muhte, wm ſich unter den rohen 
Freunde zu gewinnen, die ſich nachher doch ala unzuverläffig bewieſen, vd 
nachgeben. Der chraeizige Graf Rudolf von Nheinfelden trachtete nad dem 
Herzogthum Schwaben und erreichte fein Ziel durch eine Gewaltthat. Er ut 
führte die elfjährige Tochter der Kaiſerin aus ihrer Höfterlichen Erziehung, um 
diefe ſah Sich) genöthigt, dem Räuber die Tochter und das Herzogthun Schwaben 
zu überlaffen. Aber nım erhob Berthold von Zähringen, ein im Breisgan 
und in den Schwäbischen Yanden reichbegüterter Graf, Anjprüche auf das Herzog 
thum, und Agnes, um die drohende Fehde zu erjtiden, gab ihm das Herog 
thum Kärnthen mit Verona. Da die Verhältniffe im Reiche, namentlich in den 
Ditländern, immer ſchwieriger wurden, jah fi) Agnes nicht mehr im Stande, 
das Herzogthum Baiern, das fie vier Jahre lang bejeffen, länger zu behaupten. 
Sie übertrug e8 daher dem Grafen Otto von Nordheim, einem tapferen und 
Eugen Manne aus einer den Billungen verwandten Familie, deren Stammgiter 
in der Nähe des heutigen Göttingen lagen. Aber die Hoffnung der Kaiferin, 
fich in diefen Männern treue und ergebene Anhänger zu gewinnen, ging nidt 
in Erfüllung. Sie blieben unzuverläffig, aber die Scele aller geheimen Pläne, 
die darauf hinausgingen, der Kaiſerin alle Macht zu entwinden und bieje an 
die Großen des Neichs zu bringen, war der bereits erwähnte Erzbijchof Hanne 
von Köln, ein Mann von geringer Herfunft, der aber an wijjenjchaftlicher Bil 
dung, an Erfahrung in Staats: und Stirchengefchäften über feine Zeitgenoſſen 
hervorragte. Von unbefcholtenem Wandel, lebte er in äußerlich fajt mönchiſchet 
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Beftreben z igte, die önigliche Gewalt Basis BB — 
zu beſchränien, wirfte Adalbert, von feinen und höfiſchen Manieren, in einjchmeichelmze, 
Weiſe auf feinen Zögling ein und arbeitete auf eine Kaiſergewalt Hin, wie fie Heinrich 17 
ausgeübt hatte. Adalbert, eitel, prachtliebend und verſchwenderiſch, führte einen Dee 
Hof, obgleich er ſelbſt höchft einfach und mäßig lebte. Die Erziehung, die er dem ju 
Heinrid; gab, war in allen Stüden von der Hannos verjhieden. Dieſer hatte feinen Ag 
ling ftreng gehalten; Adalbert ließ ihm freien Willen und gejtattete feinen Begierden un 
Leidenjchaften freien Spielraum; Hanno hatte die Abſicht, den König fo zu erziehen, au 
rohen unabhängig unter ihm ſchalten und walten jollten; Wdalbert flößte ihm 
Grundſatz ein, daß die Herrichaft des Nönigs völlig unbejchränft fein müſſe. Beſonden 
prägte er ihm einen tiefen Haß gegen ee ein. Unter jolcher Zeitung warb Hein a 
leichtfinnig, hochmüthig und ausjchweifend, und der Haß gegen die Sachſen, — 
Adalbert predigte, ſchlug leider in feinem Herzen nur zu tiefe Wurzeln. Schon als 
madıte er Entwürfe, wie er fie günzlich unterbrüden wollte. 


Als der junge König im Jahr 1065 zu Worms das Oſterfeſt — 
wurde er auf Adalberts Betreiben in Gegenwart vieler Fürſten und Hem 
feierlich mit dem Schwerte umgürtet und für mündig erklärt, obwol er el 
fünfzehn Jahre alt war, und damit hatte Die dvormamdjchaftliche Regierung a: 
Ende. Heinrich ergriff nun die Zügel mit eigener Hand und ‚entfernte jo 
den ftrengen Lehrmeifter Hanno, den er jeit feiner Entführung in tiefiter Se 
haßte. Dagegen behielt Adalbert jeinen Einfluß auf den König und behaupt tt 
die erjte Stelle in deſſen Rathe. Je mehr aber Heinrich im Alter wo ur 
defto wilder erwachten feine Leidenschaften, und der Neid und die Eiferſuch 
zwijchen den beiden Erzbiichöfen konnte nur dahin wirfen, den erwachende 
Lüften des Königs jeden Zügel frei zu geben, indem Adalbert babin: ſtrehle. 
alle Schranken, die Hanno durch Warnung und Belehrung geſetzt, niederzureiſen 
Kein Wunder, daß ſich Heinrich dem nachſichtigen Adalbert mit aller Vorliebe 
hingab. Der junge Herrſcher kannte feine Beſchränkung ſeines Willens; fein 
Erziehung, fein Unterricht, wie Fürſten geziemt, hatte ihm richtige Begriffe von 
Negententugenden und Negentenpflichten eingeflößt. Für jeden Gindrud em 
pfänglich, ward jein veizbares Wejen ebenſo leicht zum Guten, wie zum Höfen 
gejtimmt und es entwidelte ſich in ihm jchen früh eine Haltloſigkeit des Cha: 
rafters, die der eigentliche Grund des endlojen Unglücds it, das jich über jem 
Leben verbreitete. 

Adalbert war im feinen Beitrebungen, die Macht und das Anjehen feine 
Erzitiftes zu erweitern, vielfach mit den jüchjiichen Großen in Feindjeligket 
gerathen. Beſonders gegen dieſe, Die freilid) feine ergebene Geſinnung gegen 
den König begten, reiste er das Mißtrauen Heinrichs, der, da er von dem 
Rechte, dem Gute und der Macht jemer Borfahren wenig mehr vorfand, UM 
Entſchluß faßte, das Verlorene wiederzugewinnen. Und hierin zeigte er ga 
die eiſerne Willenskraft jeiner Väter, wobei er jich freilich nicht freihielt von 
einzelnen Gewaltthaten und Ausjchweifungen, Die dann der verleumderiice 
Mund jeiner Feinde noch vergrößerte. Heinrich legte an hervorragenden Stel 
des Sachjenlandes Burgen an, von denen aus manche Gewaltthat in der Im 
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nd ausgeübt ward, und hielt ſich fait beitändig zu Goslar auf, wo cr mit 
tüßigem Aufwande und der größten Verſchwendung rejidirte. Der königliche 
ag reichte bei weitem wicht aus, zumal die Großen ihre gewöhnlichen 
tungen verweigerten. Dies alles jteigerte den Haß gegen Adalbert, der zu 
men einen lippigen Hof hielt, die Einkünfte feiner Beſitzungen in koſtſpieligen 
uten erjchöpfte, jeine Unterthanen mit Steuern drüdte und, wie man Flagte, 
das Herz des jungen Monarchen das Gift der Menſchenverachtung giehe. 
h die übrigen Reichsfüriten ſahen mit Beſorgniß auf das, was ihnen drohte, 
) fo vereinigten fich denn unter der Leitung des Erzbiſchofs Siegfried von 
inz Die mächtigjten geijtlichen und weltlichen ‚zürjten zu Adalberts Sturz. 
| dem Reichstage zu Tribur 1066 jtellten die Häupter der Verjchwörung, 
tofried und Hanno, Otto von Nordheim und Rudolf von Schwaben an den 
ig die Forderung, entweder den Erzbijchof vom Hof und von den Reichs— 
häften zu entfernen oder der Krone zu entjagen. Da mußte fid) Heinric) 
en und den Giünftling entlafjen, der faum dem Haſſe feiner Feinde entging, 
ich in ſeine Befigungen theilten. 

Die Verwaltung ging wieder auf die dverjchworenen Fürſten, am meijten 
Hanno von Köln über, und es folgte mın ein dreijähriges ‚Fürjtenregiment, 
; für die Macht des Königthums und die Ehre des Neiches gleich verderblid) 
. Alle ſuchten aus den verwirrten VBerhältniffen ihren perfünlichen VBortheil 
ziehen ohne Nüdficht auf die Wohlfahrt des Reiches. 

Heinrich, ein Jüngling von gejelliger Natur und ritterlichem Weſen, der 
n mit jugendlichen Genoſſen ein freics Jagd: und Waffenleben führte, ſah 
nun wieder gleichjam aufs neue unter Vormnundſchaft gejtellt umd wie ein 
angener behandelt. Er trug Krone und Scepter, aber die Yeitung der 
höangelegenheiten lag im den Händen eines Hanno oder Otto von Nord: 
n, gegen die er ımauslöjchlichen Haß in feiner Seele trug. Die Erfahrung, 

ſogar die Häupter der Kirche mit Jchamlojer Habgier der Befriedigung 
r Herrichfucht fröhnten, mußte feine Begriffe von Recht und Religion ver: 
ren, „und die Kränkungen, die er jeit dem Tage von Tribur über fich er: 
m laſſen mußte, erfüllten jein Herz mit Bitterkeit und erfticten die edlen 
üble der Treue, Großmuth und Dingebung, um jtatt ihrer Mißtrauen, Ver: 
ung und Radyjucht zu erzeugen.“ Mit Ingrimm ertrug er den ihm von den 
ten auferlegten Zwang. Sp mußte er jich auch darein ergeben, als ihm 

Hürftentag, um jeinen zahlreichen Liebſchaften und dem Einfluß verführe- 
ben Frauen ein Ende zu machen, nöthigte, fi) mit Bertha von Suja 
woyen) zu vermählen. ber jo ſittſam und tugendreich auch die jugendliche 
mt war, jo unmwandelbar treu fie ihrem Gatten auch ergeben blieb, Heinrid) 
mochte ihr nicht jein Herz zu jchenfen und wandte fich von ihr ab. Seine 
ensweiſe blicb ganz die alte und jeine Nathgeber, die er aus unwürdigen 
nichen wählte, bejtärkten ihn darin. Die jungen Edelleute, die jeine Perſon 
jaben, bildeten feine Geſellſchaft bei ritterlichen Abenteuern, bei den Ver: 
ungen von Frauen und Iungfrauen, bei Selagen und Zuftbarfeiten aller Art. 
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VI. Kaijer aus dem frünkiſchen Haufe. 


Im "ber erlahmte infolge des ſchlaffen Regimentes Sitte und Zucht, Ge 
und ı t immer mehr, und Frevel und Gewaltthat traten in den Vord 
grund, ſo oaß Nechtlofigkeit und Anarchie immer mehr zur Tagesordnung wurd 
Heinrich ging befonders darauf aus, die Sachjen zu unterbrüden. Ueben 
in diejem Lande legte er Burgen an, bei denen die Einwohner harte Froh 
dienste leiſten mußten und von denen die-Harzburg fein Lieblingsaufenthalt vo 
Einjt joll er, von einer Anhöhe das Land überſchauend, geäußert haben: „Sadit 
iſt ein jchönes Land, aber feine Bewohner find ein nichtswürdiges Bolt, ; 
1089 nichts gut, als Zins zu zahlen und Frohndienjte zu leiten.“ Im Jahre 106 
fehrte auch Adalbert an den Hof des Königs zurüd, und reizte jet aus Rad 
jucht diefen noch mehr wider die Sachfen. Iebt beſchloß Heinrich, feine Feind 
die fo lange geherricht, zu ſtürzen. Dtto von Nordheim, wie oben erwähnt vo 
Agnes mit dem Herzogtdum Baiern befehnt, Hatte die Wohlthaten, mit dene 
ihn dieſe für das Nönigshaus zu gewinnen gejucht, mit Undank belohnt 
jeit dem Tage von Kaiſerswerth ſtets zu den Feinden des Königs gehör 
von jeinem Ehrgeiz und Unternehmungsgeijt hatte Heinrich alleszu fürchte 
Es fiel den zahlveichen Gegnern Ottos nicht ſchwer, Hemrichs Seele mit de 
Verdachte zu erfüllen, als gehe der Herzog mit dem Plane um, Heinrid) aı 
dem Wege zu räumen und fich ſelbſt der Herrichaft zu bemächtigen. 2 
geichah es, daß ein Nitter Namens Egino auftrat, ein Manı von ſchlecht 
Rufe, und den Herzog Otto von Baiern beichuldigte, da er ihn zur € 
mordung des Königs habe dingen wollen. Auf eimem Fürftentage zu Mai 
wiederholte er in Ottos Gegenwart die Anklage und erbot ſich, als die) 
läugnete und den Kläger nie gefehen zu haben behauptete, zum gerichtlid 
Bweifampfe, um die Wahrheit feiner Ausſage zu beweiſen. Dem Herzog mut 
eine Friſt von jechs Wochen beftimmt, vor deren Werlauf er ji) im Gosl 
jtellen und durch ein folches GottesurtHeil feine Unfchuld darthun follte. Li 
erichien innerhalb der beftimmten Zeit in der Nähe von Goslar, verlangte at 
Jicheres Geleit; würde ihm dieſes bewilligt, Jo wolle er jid) jeder von d 
Fürſten beftimmten Gerichtshandfung unterwerfen. Heinrich ging darauf mi 
ein, da bereits auf Entjcheidung durch Zweikampf erkannt jei. Als nun! 
Herzog nach Verlauf der Friſt ſich nicht gejtellt Hatte, wurde er auf eim 
Fürſtentage de3 Hochverraths für jchuldig erfannt, feines Herzogthums entl 
und in die Neichgacht erklärt. Nun fielen feine zahlreichen Feinde über fe 
Beligungen her und verwüſteten fie furchtbar. Der König betheiligte ſich jot 
jelbjt an der Vollzichung der Aechtung; das Herzogthum Baiern aber verl 
er dem jungen Welf, dem Sohne des Markgrafen Azzo von Ejte, einem ef 
jo tapferen als treulofen Fürjten, der als Schwiegerjohn Ottos erjt auf dei 
Scite geftanden, dann aber in der Hoffnung auf das Herzogthum feines Schwieg 
vaters ſein Verhältniß mit diefem gelöft hatte. Otto führte eine Zeit lang Ar 
gegen Heinrich, ergab fich aber mit feinem Freunde und Bundesgenoſ 
Magn us, dem Sohne de3 Zachjenherzogg Ordulf, dem Könige, der be 
gefangen nehmen ließ. 
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VL Satfer aus dem fränkiſchen Haufe, 


würde im Freiheit jeßen. Da dieſer eine jolche Bedingung ı 
Ahvies, jo blieben alle Bitten und Vorjtellungen von Magnu 
d Anhängern erfolglos. Heinrich war entichlofjen, das n 
vußtſein im Sachjen zu brechen, um fein Ziel, Herſtellung der 
Kaiſermacht, zu erreichen, und da die Intereſſen der geijtlid 


:ırü ürſten diefem Ziele gerade entgegen waren, jo folgte er d 
man iner leidenschaftlichen Natur und z0g nur jolche Leute als R 

n in denen er willfährige Diener ſeiner Befehle und Anordnung 

a Ile Macht und aller Einfluß an jene Edelleute aus fränkiſch 

J Rittergeſchlechtern über, welche ſeit Jahren des Königs 2 


ber jenen ssagden, ſeinen Kriegs- und Liebesabenteuern, ſeine vertrauten 
in Freud und Leid geweſen waren, und deren Ausſchreitungen und | 
thätigfeiten Heinrich nur allzu bereitwillig nachſah. Auch der alte Er 
Hanno hatte nicht vermocht, ala er aus dem Kloſter wieder an den Hof 
war, den König auf den Weg des I chtes und der Gerechtigkeit zu Ient 
Heinrich jah den greifen Slirchenfürften, dem er jtetS gram war, gem 
und wandte fich wieder dem Erzbiichof Siegfried von Mainz zu. Diejer 
lag ſchon jeit Jahren mit den Thürt ıgern in Streit, die jeit der Zeit i 
nifacins dem Erzitift Main; zugethe lt waren, fich aber entjchieden m 
den Zehnten am das Erzftift zu entrichten und dieſen auch jeit einen 
hundert nicht entrichtet hatten. Siegfried trat nun mit der Forderu 
daß die Thüringer feinem erzbilchöt chen Stuhle zinfen jollten. Langı 
er damit nicht durchdringen, bis ihm eine ımerwartete Ausficht 
Heinrich, den die Fürſten zu feiner Ehe mit Bertha von Suſa genöthiı 
den Zwang diefes Ehebündnifjes mit Umwillen und begte feinen jehr 
Wunſch, als von dem verhaßten Joche erlöft zu fein. Er trat daher j 
Jahr 1069 mit dem Erzbischof von Mainz behufs einer Ehefcheidung ir 
bandlungen. Anfangs widerftand Ddiefer. Als ihm aber der König di 
Iprechen gab, die Thüringer nöthigenfalls mit Waffengewalt zur Ent 
des Schnten zwingen zu wollen, ging er auf dejjen Wünſche ein. A 
Papjt legte durch einen Gejandten, den er mit fcharfen Aufträgen nad) ‘ 
land jandte, den ftärfften Proteft ein umd drohte mit ſchweren Kirche 
jowol gegen den Erzbiſchof als gegen den König, So unterblieb d 
Scheidung: Heinrich nahm feine Gemahlin, die ihm das Schickſal zum 
Mal als Lebensgefährtin zuführte, in Goslar freundlich auf und gab 
er ihre Tugenden und ihre aufopfernde Liebe immer mehr fennen und 
lernte, alle Rechte einer Ehefrau. Der thüringiſche Zehntenjtreit waı 
vorläufig im den Hintergrund getreten, jeßt aber wußte es Heinrich durch 
dag auf einer Synode zu Erfurt (März 1073) dem Erzitift Mainz der 
von Thüringen zugefprochen wurde, und drohte, die Widerjpenftigen mit ‘ 
gewalt zu ihrer Pflicht zu zwingen. Für Heinrich hatte aber die Si 
ſchlimme Folge, daß er durch ſein Verfahren die Thüringer in das H 
ſeiner Feinde trieb und die Zahl der letzteren vermehrte. So hatte fi 
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ggend ausgeübt ward, und hielt fich faſt bejtändig zu Goslar auf, wo er mit 
amöäßigem Aufwande und der größten Verſchwendung rejidirte. Der königliche 
Cha reichte bei weitem nicht aus, zumal die Großen ihre gewöhnlichen 
Leftungen verweigerten. Dies alles fteigerte den Haß gegen Adalbert, der zu 
Bremen einen üppigen Hof hielt, die Einfünfte ſeiner Beſitzungen in koſtſpieligen 
Bauten erfchöpfte, feine Unterthanen mit Steuern drüdte und, wie man Flagte, 
a das Herz des jungen Monarchen das Gift der Menjchenverachtung gieße. 
Auch die übrigen Reichsfürſten jahen mit Beſorgniß auf das, was ihnen drohte, 
mb fo vereinigten fich denn unter der Leitung des Erzbiſchofs Siegfried von 
Bainz die mächtigjten geiftlichen und weltlichen Fürjten zu Adalberts Sturz. 
Auf dem Reichstage zu Tribur 1066 ftellten die Häupter der Verſchwörung, 
Eiegfried und Hanno, Otto von Nordheim und Rudolf von Schwaben an den 
König die Forderung, entweder den Erzbijchof vom Hof und von den Reiche: 
geihäften zu entfernen oder der Krone zu entjagen. Da mußte fich Heinrich) 
figen und den Günftling entlajjen, der kaum dem Haſſe feiner Feinde entging, 
bee fi) in feine Beſitzungen theilten. 

Die Verwaltung ging wieder anf die verjchiworenen Fürſten, am meiften 
ai Hanno von Köln über, und es folgte nun ein dreijähriges Fürſtenregiment, 
das für die Macht des Königthums und die Ehre des Reiches gleich verderblid) 
war. Alle juchten aus den verwirrten Verhältniſſen ihren perfönlichen Vortheil 
zu ziehen ohne Rüdficht auf die Mohlfahrt des Neiches. 

Heinrich, ein Jüngling von gejelliger Natur und ritterlichem Weſen, der 
gern mit jugendlichen Genoſſen ein freies Jagd» und Waffenleben führte, jah 

nun wieder gleichjam aufs nene unter Vorinundſchaft gejtellt und wie ein 
Befangener behandelt. Er trug Krone und Scepter, aber die Leitung der 
Reihaangelegenheiten lag im den Händen eines Hanno oder Otto von Nord- 
im, gegen die er unauslöfchlichen Haß in feiner Seele trug. Die Erfahrung, 
daß jogar die Häupter der Kirche mit jchamlofer Habgier der Befriedigung 
ihrer Herrſchſucht fröhnten, mußte feine Begriffe von Necht und Religion ver- 
Wirren, „und die Kränfungen, die er jeit dem Tage von Tribur über fich er- 
Wehen laſſen mußte, erfüllten fein Herz mit Bitterfeit und erjtidten die edlen 

hle der Treue, Großmuth und Hingebung, um jtatt ihrer Mißtrauen, Ver: 

g und Rachfucht zu erzeugen.“ Mit Ingrimm ertrug er den ihm von den 
Farften auferlegten Zwang. So mußte er fich auch darein ergeben, als ihm 
tin Fürſtentag, um ſeinen zahlreichen Liebſchaften und dem Einfluß verführe— 
Then Frauen ein Ende zu machen, nöthigte, ſich mt Bertha von Suſa 
Savoyen) zu vermählen. Aber jo fittfam und tugendreich auch die jugendliche 

t war, jo unmwandelbar treu fie ihrem Gatten auch ergeben blieb, Heinrich 
vermochte ihr nicht jein Herz zu Schenken und wandte fich von ihr ab. cine 

sweiſe blieb ganz die alte und jeine Rathgeber, die er aus unmürdigen 
Renſchen wählte, bejtärften ihm darin. Die jungen Edelleute, die jeine Perſon 
imgaben, bildeten feine Geſellſchaft bei ritterlichen Abenteuern, bei den Ver: 
fährungen von Frauen und Zungfrauen, bei Gelagen und Zuftbarfeiten aller Art. 
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VI. Soifee ans dem fräntifien Haufe 
er fich der Hilfe der Erzbiſchöfe Siegfried und Hamno bediente; aber jeine Pe 
mühungen waren vergeblich. Die Häupter der Verſchwörung benusten die Fürften- 
























tage zu Korvei (24. Aug.) und zu Gerjtungen (20. Oft.), um das Föniglice 
Anjchen tief herabzınvürdigen und durch Verläumdungen der ärgjten Art den 
König als des Thrones unwürdig darzuftellen. Sie bejchuldigten ihn nicht 
des Ehebruchs, ſie warfen ihm auch unnatürliche Lüfte und ſträflichen 1 

mit der eigenen Schweiter vor; Verdächtigungen des Leichtfinns und der B dus 
heit, die weder wahrjcheinlich noch jemals ernwiejen find. Auf dem Tage ji 
Gerſtungen bejchworen die ſächſiſchen Großen die geiftlichen und weltlichen Fürſten 
welche der König von Würzburg aus zur Beilegung der Streitigkeiten dahin 
abgefandt hatte, auf den Knieen, fie möchten nicht um eines Tyrannen willen 
jich ihrer gerechten Sache entziehen, Sie fanden leicht Gehör, — 
dem Schwabenherzog Rudolf, dem fie von der Abſetzung des Königs als do 
einer Nothwendigkeit ſprachen und mit der Aussicht auf den Thron jchmeichelten 
Nach dreitägigen Unterhandlungen fam man überein, daß der ——— wegen Ib 
fühigfeit entjegt und eim anderer auf den Thron erhoben werden mie: u 
jollte das Abkommen geheim gehalten werden, bi$ man auch die anderen Wi 9 
dafür gewonnen hätte. Zum Scheine trafen die Abgeordneten mit den S 
einen Vergleich, worin dieſe verſprachen, ſich zu Weihnachten zu Köln * 
zu unterwerfen, wofern ihnen dieſer ———— und Abhilfe ihrer Beſch 
zuſichere. Solchen Hochverrath gegen ihren König übten Männer wie & Siegf 
und Hanno, Rudolf und Berthold, die im Auftrag deſſelben die $ 
lungen führten und ſich jogar den Anſchein gaben, nichts als feinen 
ausgeführt zu haben! Und diefer Scheinvertrag wurde zu Würzburg ve 
König umd den Fürften beftätigt. Während Heinrich feine Ahnung von ’ 
argen Verrathe hatte, trat ein Anſchlag ans Tageslicht, der dazu bejtimmt war, 
ihn erſt moraliich zu vernichten, und dann des Thrones zu berauben, um je 
jeinem Schwager Rudolf Anlaß zum Abfall zu geben. Ein gewijjer Reginget, 
der bisher das Vertrauen des Hofes genoffen hatte, trat mit der Eröffnung anf 
der König babe ihn und einige andere aufgefordert, die Herzoge Rudolf um 
Berthold zu ermorden und nur an feinem Widerjtand jei die blutige That ge 
jcheitert, auch erbot er fich, die Wahrheit feiner Ausjage durch ein Gottesgerich 
au beweifen. Auf diefe Enthüllungen bin fündigten die beiden Derzoge Dat 
König offen den Gehorfam auf. Heimrich fühlte die ganze Wucht diejes Streichc 
Alles ſchien ich zu jeinem Untergange zu verſchwören, und die Krone wantt 
auf feinem Daupte Er erkannte im Neginger ein Werkzeug Rudolfs, der dat 
lange vorbereiteten Verrath vor der Welt zu bejchönigen und durch die abc 
lichiten Verläumdungen ihm den letzten Reſt von Achtung zu rauben ſuchte m 
jeinem Ingrimm wollte er den Herzog Rudolf zu einem Zweikampf herausfordeik 
um durch ein Gottesurtheil das fünftliche Lügengeſpinnſt zu zerreiien. Alle 
Udalrich von Godesheim, einer feiner vertrautejten Räthe, der auch als UK 
wijjer bei dem Mordplan bezeichnet war, beivies ihm, daß ein jolches Verfal 
ſich mit der königlichen Majeftät nicht vertrüge, und erbot fich, ſelbſt den Ju 
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zurüiczufchlagen umd reiche Beute einzutreiben, und die kühne Seen der / 
Harzburg wagte ſich jogar bis Goslar und raubte Heerden umd Lebensmittel, 
aber es war doch Kar, daß eine Burg mad) der anderen fallen mußte, wer 
Heinrich den Bedrängten nicht zu Hilfe eilte. Allein jeine Streitkräfte waren 
im Vergleich mit den feindlichen zu gering, und die Bejchwerden eines Winter- 
feldzuges machten alle Unternehmungen erfolglos. Zwei feiner Burgen fielen den | 
Feinden in die Hände und gingen in Flammen auf. Um dem König den Einzug 
in Thüringen zu verwehren, hatten die Sachjen troß der grimmigen Kälte das 
rechte Werraufer umveit Vacha mit etwa 40,000 Mann beſetzt. und die ſächſiſchen 
Fürſten, erbittert über das Scheitern ihres Planes in Mainz, hatten einen 
neuen Fürſtentag nad) Fritzlar entboten, Hier, two einjt der erjte Heinrich zu 
König gewählt war, jollte ohne Zweifel die Abjegung des vierten Heinrich und 
die Wahl eines neuen Königs vollzogen werden, wober man indejjen micht mehr 
Rudolf von Schwaben, jondern Otto von Nordheim, der jet als ne T 
ganzen Bewegung daltand, im Auge hatte. Im feiner ſchwierigen Lage verſucht 
Heinrich noch einmal den Weg der Unterhandlungen. Die — inet 
Feinde waren hoch genug geitellt. Die ſächſiſchen Fürſten verlangten Nieder 
reißung der füniglichen Burgen, Gewährleiftung ihrer alten Rechte, Ausichlih chung 
der ‚fremden bei Entjcheidung ihrer Angelegenheiten, Rückerſtattung der einge 
zogenen Güter, Wiedereinfegung Ottos von Nordheim in das Herzogtbun 
Baiern und Amneſtie für Alle, die von ihm abgefallen waren. Heinrich le 
anfangs von dieſen Bedingungen nichts wiſſen und verwarf jie ala — 
würdig; lieber wollte er das Glück des Kampfes verſuchen, als ſolche Demüth 
gung über jich ergeben laſſen. Aber die Fürſten weigerten ſich die a 
ergreifen, und er ſah fich genötbigt, die Bedingungen anzumehmen. So wur 

,074 den 2, Februar 1074 der Friede von Geritungen gejchloffen, der, jo u günft 
er für den König auch war, doch den Tag von Fritlar vereitelte und die Mad 
des Aufitandes brach; aber jo mißtrauiſch waren die Sachjen, daß fie den fönig- 
lichen Abgeordneten noch den Eid abnahmen, Heinrich ſolle, wofern er je 
Berheijungen nicht erfülle, als Meineidiger durch den Beſchluß der Fürſten 
enttbront werden. | 






















Seit dem Tage, wo Heinrich Goslar bei dem drohenden Beginn des Auf 
ſtandes verlaffen hatte, war eine Meibe von Demüthigungen über ihm here 
gebrochen, die, gleich den Wogen des vom Sturm durdwühlten Meeres, at 
Schreckniſſen und finſterer Tücke Die eine die andere überboten und Leid über 7 
Leid auf den Beherricher eines mächtigen Neiches wälzten. Nachdem jeine 
Widerfacher die Einheit und Kraft des Neichs untergraben, das Recht jener 
Krone angefochten, jeine Ehre aufs jchmäblichite angegriffen hatten, war au) 
der Friede von Gerftungen mir eine neue jchmerzliche Demüthigung, ein vol 
ſtändiger Sieg des Fürſtenthums über die königliche Gewalt, ein tiefgreifendet 
Riß in Das herrliche Machtgebäude, das einſt Heinrich TIL gegründet hatt 
und dejjen Erhaltung und Fortbildung das Ziel und Streben jeines Nachfolger 
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ſtüßt, old auch diefe ins Gedränge geriethen, famen die Böhmen und die 
tsthringfche .Reiteret, dann der König mit feiner Schar. An der Spiße der 
Sahfen dagegen leuchtete Otto von Nordheim vor allen hervor durd) Muth und 
Iapferfeit; noch) ftand er, als jchon die Reihen der. Sachjen jich löſten, fie hörten 
nicht mehr auf jeinen Ruf und ergriffen die Flucht. Ueber zwei Meilen weit 
wurden jie verfolgt, das ganze Lager mit unermeßlicher Beute fiel in die Hände 
der Sieger. Ungefähr 8000 Sachſen und Thüringer und 1500 vom föniglichen 
Serre blieben auf dem Schlachtfelde. Die ſächſiſchen Ritter retteten fich meift 
durch die Schnelligkeit ihrer Vferde, um jo mehr wüthete das Schwert der 
Kniglihen unter den Bauern, die theils in ihrem Lager zufammengebrängt 


— Gegenwehr niedergemacht, theils in die Fluthen der Unſtrut geſprengt 
urden. 


Der ſiegestrunkene König durchzog Thüringen und Sachſen mit allen Schrecken der 
Verkerrung; Törfer und Gehöfte wurden ausgeplündert und janfen in Aiche, Heerden und 
Sorräthe wurden für die Bedürfniffe de3 Heeres weggeführt und nicht einmal die Kirchen 
geichont, Mord und Brand, Raub und Frevel am Heiligen durchtobte das ganze Land. 

Säſ hrend ſich die Bauern hinter Mäldern und Moräſten verbargen, hatten fich die Großen 
zerſtreut und auf ihre Burgen geflüchtet; fie fandten öfter Friedensboten, aber unbedingt 
auf Gnade und Ungnade wollten fie fich nicht unterwerfen. Per König drang bie nad) 
Go S lar vor und konnte nun mit dem erhebenden Gefühle des Siegers die Etätten wieder 
betreten, aus denen er im vorigen Jahre bei nächtliher Weile als verfolgter Flüchtling 
entwichen war. Mangel an Lebensmitteln bewog ihn endlich, den größten Theil feines 
geera zu entlaflen, jedoch mit dem Befehl, auf dem Herbft (Oftober) bei Gerftungen fich 
wieder zu jammeln. 

Indeſſen jäumten die Sachſen nicht, den König durch Vermittler von dem neuen 

Fel Dzuge abmahnen zu faflen; er verwies fie auf die Fürften, die er nach Gerftungen be- 
rufen hatte. Wiewol die drei jüddentichen Herzoge ausblieben, fo erhielt er doch aus 
Lot Bringen einen fo trefflichen Zuzug, daß er mit dent übrigen rheinischen Aufgebot ein 
anfe hnliches Heer zuſammenbrachte. Bei den Sachen herrfchte Awietracht in den eigenen 
Neihhen, die früher fo fampfluftigen Bauern verlangten dringend den Frieden und be 
dro hten ihre eigenen Fürften, wofern fie jich nicht mit dem König ansföhnten. Der König 
rädte durch Thüringen bis in die Nähe von Zondershanfen vor, und hier endlich gab er 
vn Bitten der Sachſen fowol als der Fürften nach und ernannte zu Friedenävermittlern 
den Herzog Gozelo von Niederlothringen, die Bilhöfe von Mainz, Salzburg, 
Augsburg und Würzburg, die das Vertrauen beider Theile befaßen. Als unpar- 
teiiſche Männer ertannten diefe einerfeits, daß die Sachſen gerechte Urſache zu Beichtverden 
gehabt, und daß der König in feinem Haſſe zu weit gehe; andrerieits, daß die Sachſen 
wegen ihrer Empörung fih unbedingt auf Gnade und Ungnade untertverfen müßten, jedod) 
fäten fie dabei an Ehre, Leib und Gut gefichert jein. Tas fönigliche Heer wurde in zwei 
Linien aufgeftellt, und nun war es ein Triumph für Heinrich und fein Gefolge, als die 
oaſ hen und thüringiſchen Fürſten und Grafen, unter ihnen Otto von Nordheim, 
die Villunge Magnus und Hermann, Pfalzgraf Friedrich, und viele andere geift- 
fie und weltliche Herren auf der Ebene ſüdlich von Sonderähaufen ohne Waffen, barfuß 
und gefenften Hauptes zwiichen den langen Reihen ber föniglichen Krieger hindurch vor 
ven König geführt wurden, der auf erhabenem Eige inmitten der Großen und Würden- 
träger des Reichs ihre Unterwerfung entgegennahm. Sie wurden einzelnen Fürſten in 
ritterliche Saft übergeben, bis ein allgemeiner Beſchluß über fie gefaßt werden würde; 
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bald aber lieh ſich der König durch jeine Mathgeber beitimmen, die Gefangenen in ent- 
fernte Provinzen, fonar nach Burgund und Italien, zu jchiden. Ihre Lehen und Würden 
famen an bes Königs getreue Vaſallen. Heinrich teilte alsbald die zerjtörten Burgen 
wieder her und übergab fie der Obhut bewährter Männer, Während er Sachjen als er- 
obertes Land behandelte, um durch Strenge den Troß des Volkes zu brechen, fand nur 
Otto von Nordheim Gnade, der jeine Geſinnung gegen den König vollftändig geändert 
haben mußte, da ihm diefer die Verwaltung des Herjogthums Sachſen und den Aufbau 
ber Harzburg übertrug. Auch der Tod des alten Erzbilchofs Hanno von Köln, der gram« 
gebeugt über die Niederlage feiner ſächſiſchen Freunde in die Grube fuhr, befreite ben 
König von einem Kirchenfürften, ber Durch feine Willenskraft und Herrichjucht ihm ftets 
zuwider gewejen. 

Der Troß und Uebermuth der Sachſen war gebrochen; als fünfundzwanzig- 
jähriger Mann hatte Heinrich IV. bereits den jchwierigiten Akt zur Hebung und 
Befeitigung jeiner Herrjehermacht vollzogen, das ganze Reich gehorchte willenlos 
dem jugendlichen Herrn und Gebieter. Und diefes Bewußtſein jeiner Allmacht 
erregte im ihm den Gedanken, auch in Italien und im Nom, wo eben der Papit 
mit anmahender Sprache gegen ihn auftrat, jein Eönigliches Anjchen wieder auf- 
aurichten, und das Papſtthum wieder im die abhängige Stellung berabzudrüden, 
Die 03 einjt unter jeinem Vater gehabt hatte. Aber hier trat er in Kampf mit 
der geiftigen Macht der Kirche, die er nicht mit materiellen Gewaltmitteln über 
winden fonnte, hier erlag jeine Kraft der idealen Hervichaft, zu deren Beſiegung 
ihm die nötbigen Waffen des Geiſtes fehlten. 
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Königsſtegel Heinrichs IV. Um ein Drittel verkleinert. 
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Anveftitur eines Biſchofs durch den Hlönig. 
Aus einem Kober (Qeben eines heil. Bifchofe, X. Yahrh.) in ber Vibfiothel zu St. Omer. 


b. Bapit Gregor VII. 


BJ ih dem Stuhle Petri ja damals Gregor VII, der ſich durch feine ausgezeichneten 

Beiftesgaben zum erjten Rathgeber von vier aufeinander folgenden Räpften und zuletzt 
felbft zum Oberhaupt der Kirche emporgeihmwungen hatte. Der durchdringenden Schärfe 
feines Berftandes, der unbeugjamen Kraft feines Willens follte e8 endlich gelingen, bie 
Mirche nidt nur aus dem tiefen Verfall, in dem fie fich feit dem Anfang des zehnten 
Sehrhunderts infolge der willfürlichen Eingriffe der weltlihen Macht, wie durch bie 
Gittenverberbniß der Geiftlichkeit, insbejondere des hohen Klerus, befand, wieder empor- 
aurichten, jondern auch der Kirche jene Weltherrichaft, dem Papftthum jene Uebermadit 
über das Kaiſerthum zu erringen, bie in den pjeudo-ilidorifchen Defretalen als deſſen 
Feptes und höchſtes Biel aufgeftellt war, zu deſſen Erreichung jich jet erjt das nöthige 
Bufammenwirken von Perjonen und Verhältnifien finden ſollte. 

Öregor VIL, mit jeinem Familiennamen Hildebrand genannt, war auf dem Heinen 
Sendgut Noavacum im Gebiet der tosfaniichen Stadt Soana von armen, bäuerlichen 
Eltern geboren; daß er der Sohn eines Zimmermanns geweſen, it eine irrige Angabe. 
Ein mütterliher Oheim Hildebrands war Abt des reichen Marientlofters auf dem Aventin 
zu Rom, und bier erhielt der Sinabe eine treffliche Erziehung, die wol gleid von Anfang 
am auf das Silofterleben gerichtet war, wie er denn ſelbſt jpäter jagte: „Von Hindesbeinen 
on bat mich ber heilige Petrus auf das Freundlichſte ernährt und erzogen.“ Bier, wo 
einst Dtto III. mit Gerbert feine myſtiſchen Pläne zu einem neuen römischen Weltreiche 
erwog, bier, wo ber heil. Adalbert einft geweilt, der durch den Märtyrertod im fernen 
Brenfienlande bie Blorie Noms mit einem Strahlenglan; umgeben hatte, hier, wo ber 
große Abt DOpilo von Cluny feine regelmäßige Einfehr hielt, un mit den Nachfolgern des 
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heil. Pe 18 in geiftlichen Verkehr zu treten, hier konnte der hochbegabte Knabe bie | 
mwaltiger. findräde in jich aufnehmen, die in der Hoheit und Herrſchaft der ewigen Ro) 
ihren Gıprel- und Höhepunkt finden mußten, Die Legende berichtet von ihm, daß Feu 
itrahlen aus dene Gewande des Fleinen Hildebrand hervorleuchteten, bie jeine fünft 
Größe andeuteten. Im Marienflofter wurde er in die Ideen von Cluny eingeweiht, h 
erhielt er feine Vorbildung, beionder& im römifchen und kanoniſchen Mecht durch ben | 
fehrten Biſchof Laurentius und den Wriefter ration, durch Männer, die mit Clumy 
ben genaueſten Beziehungen ftanden. Etwa fünfundzwanzig Jahre alt verlieh Hildebra 
das Kloſter (1045), um bald feinem Freunde ration, der als Papſt Gregor VI,» 
Heinrich III. jeiner Würde entfeßt war, in die Verbannung nach Deutihland zu folg 
Hier befuchte er die berühmten Kaiſerſitze, Worms, Speier, Köln und Aachen und erfren 
jich der bejonderen Güte Heinrichs III. und jeiner Gemahlin. Die Jdeen des Kaiſerthun 
muften bier ebenjo ſehr auf dem jungen Hildebrand eimwirfen, wie die von Cluny, d 
wie wir gejehen, Damals eir-"hor hegenanoten und in bie Hände arbeiteten. Doch mag 


damals jchon in dem zügehwren „ebr" sürften und in der von ihnen geübten Simor 
bie eigentliche Urſache bes kirchlich Is erkannt haben und bereits zu dem Orum 
gedanken jeines fpäteren Lebens 9.— in, daß die Kirche nur durch Unabhängigh 
von aller weltlichen Macht u ve Meinheit wiederfinden könne. 

Nah dem Tode & Hildebrand einige Jahre im Klofter Clut 
zuletzt als deſſen Prior. } Jischof Bruno von Toul kennen und warb w 


ben hoben Talenten und Dim euren weilte, der aus Hildebrand ſprach, ganz für be 
jelben eingenommen. Als er unter den Namen Leo IX. den päpftlichen Stuhl beitin 
nahm er ihm mit fich nach Mom, um fich feines Mathes zu bedienen. Ungern verlieh 
das Kloſter, hinter deſſen Mauern er in Gebet und ftiler Betrachtung fein Leben zu E 
ihließen gewünscht hatte... In ber Weltftadt fand er indeſſen erſt Die rechte Stelle } 
weiteren Entwidelung feiner hoben Beiftesgaben. Junächſt gelang es ihm, Die zerrütteh 
Geldverhältniffe des apoftoliihen Stubles zu verbeffern, und bei diejen Geicäften ve 
ihmähte er auch den Verkehr mit Wechslern und Wucerern keineswegs. Doch ift die W 
nahme unbegründet, daß Leo unter dem Einfluſſe Hildebrands gehandelt habe, Bielme! 
hatte gerade in diefem deutschen Papſte die univerfelle Bedeutung der Kirche und d 
Ideen von Cluny eine folche Geftaltung gewonnen, daß Hildebrand hierin nur als je 
Schüler gelten fonnte. Doc wurde Leo von ihm aufmerkjan gemacht, daß er der Kird 
etwas vergeben habe, da er die päpftliche Würde aus den Händen der weltlichen Mad 
angenommen habe, und übte infolge diefer Mahnung feine Gewalt nicht eher aus, als b 
er fih aufs neue der herkömmlichen Wahl durch Volk und Mlerus unterworfen hatt 
Während feines Pontificats arbeitete Leo bejonder8 der Simonie entgegen; er hielt Kon 
zilien zu Nom, Rheims und Mainz und veranlaßte viele Biſchöfe zur Niederlegung ihre 
erfauften Amtes; er reifte von Land zu Land, um für die Neinigung der Kirde pe 
ſönlich zu wirken. 

Unter den folgenden Päpſten, Viktor II. und Stephan IX. war er eg, der unte 
ihren Namen in der That felbft die Regierung führte, und auch unter Nikolaus IL blie 
er die Seele der römifchen Kurie. Doc) hätte er unter der gewaltigen Regierung Hein 
richs III., der niemal3 einen Papft ohne Ffaiferliche Bejtätigung anerkannt hätte, me 
in feinem all die mweitausgehenden Pläne feines Geiftes verwirklicht: erjt die Dinder 
jährigfeit Heinrich& IV. gab ihm hierzu die rechte Gelegenheit. 

Noch unter dem Rontificate Nikolaus II. veranlaßte er eine wichtige Entſcheidun— 
im Betreff der Papſtwahl, die mit Necht ala Vorbereitung zu feinen Kirchenreformen be 
trachtet wird. Im April 1059 ward zu Nom eine Kirdhenverfammlung eröffnet, bie ve? 
113 Bilhöfen aus Italien, Burgund und Frankreich befuht und bejtimmt mar, ber 
Triumph des Papſtthums zu verherrlichen und durd) eine neue Wahlordnung die Freihei 
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Der Saal des Kaijerhaujes zu Goslar. 


etoniieuttion: Aukihmädung und Staffage (Reichstag) gedacht zur Zeit Heinrichs IV. 
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Anjchuldigungen gegen das Oberhaupt der Stirche, — warf er ihm = 
jträflichen Umgang mit der Markgräfin Mathilde von os cana vor, w 
dann wieder deren Gemahl, Herzog Gott eh ngen, in eine bitter 
Stimmung verjegt wurde, der ſchon wah 
Mathilde ihre Gunſt ausſchließlich dem — zunvandte. 
jtänden zweifelte der König nicht, daß er aus dem bevor Ki 
Ausbruch nicht mehr zu vermeiden war, als Sieger hervorgehen werde. Sci 
Irrthum lag darin, daß er die ſchwärmeriſche Zei | Der ir oh Hi ; 
der Völfer huldigte, und die ſchwankende Treue der „Seften mit | 
in den Kreis feiner Berechnungen zog. Cr berief ein deutſches N llomil 
176 nach Worms, das am 24. Januar 1076 im Gegenwart des Könige urnet 
dem Vorſitze Siegirieds von Mainz eröffnet wurde. Hier trat Kardinal Huge 
angeblich als Abgeordneter des römijchen Klerus und Volfes mit den bosbar 
teften Beſchuldigungen gegen den Papft auf: daß er dem apoſtoliſchen Stuhl 
twiderrechtlich bejtiegen, zu verderblichen Neuerungen mißbraucht und durch, Ver 
brechen umd Lajter gejchändet habe, daß er Mörder gegen den Kaiſer gebungen 
daß er hölliſche Künſte treibe ꝛc. Obgleich es in der Verfammlung nicht m 
Mitgliedern fehlte, welche dieſe Beichuldigungen theils für übertrieben, i 
erlogen hielten, obgleich der Eimvand erhoben ward, daß es kanoniſch 
Satzungen zuwider laufe, einen abweſenden Biſchof ungehört und auf uuerwieſe 
Beichuldigungen Hin zu verdammen: jo ging doch die allgemeine Erbitten! 
dahin, daß Gregor, der jein Leben mit jo umerhörten Schändlichkeiten befled 
habe, des apojtolifchen Stuhls unwürdig je. beichlog denn das Non 
jeine Abjegung. Ein von allen Biichöfen unterzeichnetes Schreiben, voll X 
ichuldigungen über jeine ungejegliche Stuhlbefteigung, über fein tyranniſche 
Stirchenregiment, über feinen lajterhaften Lebenswandel, iiber den „Weiberjenat“, 
Durch den die Kirche geleitet werde, verkündete dem Papſte den Beſchluß Der 
Verfammlung, und der König fügte noch ein Begleitjchreiben hinzu, deſſen leiden“ 
Ichaftlicher Ton Anfang, Verlauf und Schluß; binlänglich fennzeichneten: „Dein 
rich, nicht durch Gewalt, jondern durch Gottes fromme Anordnung, am Hilde 
brand, nicht den Papſt, fondern den falſchen Mönch! Diefen Gruß halt Di 
durch die Verwirrung verdient, die du über alle Stände der Stirche gebrach 
halt. — — Durch Liſt und Betrug bit Dur zu der Höhe emporgeitiegen. Gene 
dein Mönchsgelübde erwarbſt du dir Geld, mit Geld Volksgunſt, mit Volksgunl 
Waffen, mit Waffen den Stuhl des Friedens, vom dem herab du den Frieden 
der Welt zerſtörteſt. Denn du bewaffneſt die Unterthanen gegen ihre Obrigleit 
— — Deshalb denn, du mit Fluch Behafteter und durch unſer und aller Be 
Ichöfe Gericht VBerdammter, jteige herab von dem angemaßten apojtolischen Stuhl! 
Es joll ihn ein anderer bejteigen, der micht mit Dem göttlichen Wort feinen 
Uebermuth umhüllt. Ich, Deinrich, Durch Gottes Gnade König und alle unjen 
Biſchöfe jagen dir: Steig herab! Steig herab!“ — ‚Zugleich forderte Heinrid 
in einem Schreiben dem Klerus ımd das Wolf von Rom auf, Gregor, der ihn 
durch abjcheuliche Ränke das italienische Reich entziehen wolle, nicht länger in 
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3 heiligen Stuhles zu laffen, jondern einen anderen nach der Biſchöfe 
wählenden Papſt anzunchmen. 
e Synode zu Piacenza bejtätigte die Wormſer Beichlüffe und Fündigte 
ste den Gehorfam auf. Ein Prieſter, Namens Roland, und cin fünig- 
eamter überbrachten fie nad) Rom. Als am 22. Februar (1076) die 
im Lateran eröffnet war, trat Roland mit folgenden Worten vor den 
„Mein Herr, der König, und die deutjchen und italienischen Bilchöfe 
dir, von dem Stuhle zu fteigen, den du nicht nach dem Necht, jondern 
aub erlangt haft, denn ohne ihren und des Kaiſers Willen darf nie- 
h zu ſolcher Würde erheben!“ dann wandte er ſich zu dem verfammelten 
md jagte: „Euch aber, Brüder, fordere ich auf, Geſandte abzujchiden 
der Hand des Königs einen Papſt zu empfangen, denn diejer hier ijt 
„it, fondern ein reigender Wolf." Nun aber folgte eine jo große Ent- 
daß der fünigliche Abgeordnete beinahe unter den Schwertern der rö— 
Ritter gefallen wäre, hätte ihm nicht Gregor mit feinem eigenen Leibe 
Wie in jener Chrijtnacht, jo bewahrte der Papſt auch hier Würde 
je. In einer zweiten Sitzung der Synode ließ er die Briefe vorlejen 
te aladann unter freudiger Zuftimmung der Verfammlung die Straf: 
Nachdem er den Erzbiichof von Mainz und die lombardiichen Biſchöfe 
Gemeinde der Gläubigen ausgejchloffen und den übrigen eine Friſt zur 
tgefeßt hatte, jprach er über den König felbjt den Bann aus, entſetzte 
er Würde und entband feine Unterthanen vom Eid der Treue. Diefer 
ch, der mit Bligesjchnelle die gejammte Chrijtenheit durchlief, war ein 
ütterndes Ereigniß, ımd die Frage, wem die höchſte Macht in der 
yeit zufomme, mußte jeßt zur Enticheidung fommen. Ein zchnjähriger 
ieg brach) aus, und rief zwilchen Kirche und Staat und ihren höchſten 
jenen gewaltigen Kampf hervor, der alle deutjchen und romanischen 
ergriff und jich über mehrere Jahrhunderte ausdehnte. 
nn aud) Heinrich durch die Wormjer Synode feinen Widerfacher in 
ger Weiſe angegriffen hatte und Gregor mehr mit äußerem Anjtande 
gheit handelte, jo war doc) die Verfammlung der itafischen Bifchöfe, 
ı einige wenige franzöfiiche und burgumdifche beiwohnten, ebenſo wenig 
gemeine Kirchenverfammlung der Chrijtenheit, al3 die der deutjchen Bis 
u Worms, und an den beiden Abgeordneten, welche die königlichen 
üde überbradht, nahm Gregor eine ſchwere und unedle Rache, indem er 
en Kerfer werfen, foltern und unter dem Hohne des Volkes durch die 
Roms führen lieg. Jetzt mu, wo der zündende Funfe gefallen, der 
emeinen Brand anfachen jollte, ergriff Gregor jedes Mittel zur Durch— 
jeiner Abfichten, und nicht der höheren Gerechtigfeit jeiner Sache, jon=. 
ver feiter begründeten Macht, die in der gläubigen Hingebung der Zeit 
Ideen ihren Hauptitükpunft fand, verdantte er jeinen Sieg. Heinrich 
r Die Macht der Feinde de3 päpſtlichen Stuhles überſchätzt Hatte, follte 
väche de3 Lehnjtaates erfahren, deſſen Glieder, nur durch die Treue 
Dentjſche Geſchichte. 24 
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zufammengehalten, jet auseinander fielen, wo diejes Band durch den Bannflı 
gelöft war und Untreue im Namen der Kirche geboten ward. Der Bannjti 
rief in den deutfchen Großen die revolutionären Dämonen wach, die Yeidı 
jchaften der Herrſchſucht und der Rache, um auf Stoften der Neichseinheit u 
der monarchiichen Macht den Sonderinterefjen der einzelnen zu fröhnen. U 
während der Papſt durch ein Sendichreiben an die Biichöfe, Herzoge und Graf 
alle etwa auftauchenden Zweifel an der Rechtmäßigkeit des Bannfluches niede 
zuschlagen und ſein Verfahren zu vertheidigen fuchte, durchzogen jchwärmerijd 
Priefter und Mönche die jüdlichen Gaue, verfündeten die Allmacht des apoik 
liſchen Stuhles und wwiegelten das gemeine Volk gegen ſimoniſtiſche und veı 
heirathete Prieſter auf. 

Heinrich IV. hatte anfangs feine Ahnung von der Macht des gegen ih 
geichleuderten Bannjtrahles. Schon war er in feinem Zorn im Begriff da 
Dann mit des Papftes Abjegung zu erwidern umd die dazu nöthigen Schnitt 
zu thun, als ihn gerade damals das Schidjal feiner treuejten Anhänger beraubtt 
insbejondere war der Tod Herzog Gottfrieds (des Höderigen) von Lothringen 
des Gemahls der Mathilde, feines treuejten und energiſchſten Bundesgenoſſen 
ein umerjeßlicher Verluft. Als die Nachricht von dem Banne nach Deutichlanl 
fam, brach der lange verhaltene Ingrimm der Fürſten gegen Heinrich offen au 
Scyon längit hatten einige von ihnen an Empörung gegen den König gedach 
aber die Scheu vor dem Neichsoberhaupte, dem fie Treue gelobt, hatte fie nad 
immer von dieſem Schritte abgehalten. Jetzt löfte der Bann des Papſtes al 
Bande der Treue auf. Im Süden verftändigten fich die Herzoge Nudali 
Welf und Berthold mit den Bijchöfen von Salzburg, Würzburg in 
Paſſau zu gemeinfamen Handeln und mieden den Verkehr mit dem Köm 
und allen Gebannten; in Sachjen, wo das Volk in tiefiter Erbitterung an de 
Wiederaufbau der Burgen Frohndienſte leistete und mit gährendem Unmuth 
die wachjende Tyrannei des Königs erfuhr, erhoben Zwietracht und Emporun 
von neuem ihr Haupt. Bald flutheten die Wogen des Aufruhrs wieder übe 
das ganze Land. Die gefangenen jächlischen Großen fanden Gelegenheit } 
entfommen, einige wurden von den Fürjten, in deren Gewahrjam fie ji be 
fanden, freigelafjen, andere entließ Heinrich ſelbſt, um fich in ihnen eine Stüf 
zu verichaffen: aber alle traten auf die Seite feiner Feinde. 

Die deutſchen Fürjten beriefen nun einen allgemeinen Fürjtentag. nal 
Tribur, der am 16. Oftober 1076 eröffnet wurde. Auch der Papjt hatte Le 
gaten gefandt. Noch nie war ein Neichstag jo zahlreich befucht, noch nie ware 
die Fürſten des Nordens und Südens, jo oft in feindlichem Hader gefpalten, | 
einig im Bunde gewejen, al3 in dem verhängnißvollen Augenblick, wo es gall 
Die Macht und Ehre des Herricherhaufes mit Füßen zu treten und Neid ım 
Königthum auf das tiefjte zu erniedrigen, und das alles zu Gunjten der prielteı 
lichen Hierarchie, die der Heine unanschnliche Mönch zu Rom aufzubauen fi 
erfühnt hatte! Nur wenige von den Großen bewährten in diefen Tagen K 
Ihmerzlichiten Demüthigung dem König Heinrich, der fi) zu Oppenheim aı 
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Als Heinrich endlich die Lombardei erreicht hatte, jammelten ſich die lom— 
bardijchen Großen in freudiger Erregung um ihn mit Seeresmacht, denn fie 
hofften, der Sohn Heinrichs III. komme, um * ihnen verhaßten Papjt zu züch- 
tigen, um Rache zu nehmen an dem gemeinfamen Feind und die alten Rechte 
und Zuftände zur Zeit jeines Vaters wieder aufzurichten. Aber Heinrich wies 
fie ab; er hatte jeht feinen anderen Gedanken, ala vom Bann erlöft zu werden. 

ch Gregor, der von feiner Ankunft hörte, erichrak heftig und befürchtete, der 
Säge: jei nach Italien gefommen, um die Abjolution mit Gewalt der Waffen 

u erzwingen. Er zog fich daher auf die Kunde von feiner Annäherung in das. 
jeite Schloß Canoſſa (nahe bei Reggio) zurüc, das, auf dem Gipfel eines 
Felſens gelegen, eine Kirche, Wohngebäude und ein Mönchsflojter in jeinen dreis 
fachen Ringmauern einjchloß. ES gehörte der Marfgräfin Mathilde, der Tochter | 
ener Beatrix, die fic wider den Willen Heinrichs II. mit Herzog Gottfried von 
Lothringen vermählt hatte. Ihre Verehrung für das Oberhaupt der Kirche, 
ebenjo wie die veichen Befigungen in Toscana, am Bujen von Genua und 
unteren Po vererbte fie auf ihre Tochter Mathilde, die mit einem männlichen 
Geiſte die gläubigite Hingebung an die Kirche verband. Bon Jugend auf der 
Nichtung von Cluny zugethan, lebte fie in Höjterlicher Entfagung umd ihre Ehen 
mit Gottfried dem Höcerigen von Lothringen, ihrem Stiefbruder, und die jpätere 
mit Welf waren nur aus weltlichen Motiven gejchloffene Scheinehen. Für irdiſche 
Liebe unempfänglich, ſchwärmte ſie nur für die firdhlichen Ideale Gregors, 
dem fie in innigem geiſtlichem Verkehr ſtand.“ Ausgeſtattet mit den ‚Tugenden ei i 
Frau und Fürſtin vereinigte fie Gerechtigkeit und Mildthätigkeit mit entſchloſſ 
Muthe und Sinn für Wilfenfchaften und Künſte. Und über den Werfen 
Friedens vergaß fie auch, wo e8 galt, die Werfe des Krieges nicht. Unter ihren 
Auſpicien wurden Kriege geführt, Burgen gebaut und beſtürmt. Sie war cs, 
die damals den Papſt, als er anfangs über Heinrichs Ankunft erſchreckt war, in 
ihr feites Schloß Canoſſa aufnahm, 

Der Bapit erbolte fich bald von jeinem Schreden, als er erfuhr, in welchem 
Aufzuge und im wie demüthiger Abſicht Heinrich erjehien. Dieſer wandte ſich 
zuerſt am Mathilde, die ſeine Verwandte war, um durch ihre Vermittelung 
mildere Bedingungen für die Losiprechung vom Banne zu erhalten. Doch Gregor 
wollte ihn anfangs gar nicht vor ſich lajfen, Endlich gab er nad): der Kömg 
jollte im Bühergewande vor ihm erſcheinen und zum Zeichen jeiner aufrichtigen 
Reue ihm jeine Krone mit dem öffentlichen Bekenntniß übergeben, daß er der 
jelben unwürdig je. Mathilde fand auch dies noch zu hart und durch vice 
Bitten, er möge Doc) das zerſtoßene Nohr nicht ganz zerbrechen, brachte jie & 
zuleßt dahin, daß der Papſt zugab, der König jolle ohne alle Begleitung im den 
vorderiten Hof der Burg eungelajjen werden, dort aber jeine Kleidung mit einem 
bloßen wollenen Hemde vertaufchen, und mit entblößtem Haupte und barfık 
unter freien Himmel auf des Papſtes Entſcheidung harren. Gregor jelbit ſchil— 
dert dieſes Ereigniß in einem Briefe folgendermafen: „Heinrich kam mit We 
nigen vor Das felte Schloß zu Canoſſa, wo wir uns aufbielten. Drei Tage 
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der Krone umvirdig, ja der Unwille gegen ihn ging jo weit, daß die Städ— 
Ihm De he 
zufrieden, wenn ihm Die nöthigen Lebensmittel in Mafe verabreim 
wurden. Doch bald gelang es ihm, die Lombarden zu bejchwichtigen, inde 

fie auf die Zeit himvies, wo er alles erlittene Unrecht rächen werde. Und 

der That, er wartete jehnfüchtig der Stunde, wo er die — und Ev 
niedrigung, in die ihn fürftlicher Verrath und priefterlicher werte nt 



















wieder austilgen konnte, Zunächſt hatte er durch den Bußakt 
die Losjprechung vom Banne und die Vereitelung des Ylugaburyer 9 Fürſte 
er war nun wieder König, und wenn ihm die päpſtliche Partei Wortbrudh vo 

warf, jo trifft jeine Feinde mit mehr Necht die Anklage, daß fie ihn — 


Abfall der Möglichkeit beraubten, ſein Verſprechen zu halten. Heinrich trat 
dem Erzbiſchof Wibert (Guibert) von Ravenna, mit Tedald von Mailer 


und anderen Bilchöfen und Edlen, ohne ven auf ihnen fajtenden Bann zu be 
fichtigen, in Verbindung, und, verlänger feinen Aufenthalt in einer Beh, 
Gregor wohl erfennen lonnte, der At Cauoſſa jei Fein Alt der V m 
geweſen. Bald umgab ſich auch Heim vieder mit feinen — 
Räthen. 
Da der Tag im Augsburg vereitelt war, hielten die Fürfte m 
Reichstag abzuwarten, eine Berfammluna in Serheim i n: 
den Papſt wie den König einluden, I um fich von de 
Beichuldigungen zu reinigen, jenen, um inen ſchiedsrich 
thun. Weil indefjen Heinrich ſich m ejchäften in St 
auch dem Papſte das Geleit verweigern, ) idn d 
wart päpftlicher Legaten des Thrones für unwürdig und w | 
Schwaben zum König, der nach einiger Schwanten die verhängt 
annahm, nachdem er veriprochen, die Bifchurstwahlen Frei zu laſf or und 
veititur ſowie alle Erblichfeit der Nönigswürde zu verzichten. Die rg rud 
den Die Gegner „Pfaffenkönig“ nannten, fand aber bei den Städten Keinen Bi 
fall, und als er zu Mainz gefrönt ward, fonnte ihm ein blutiger Strahentampf 
zwischen feinen Neifigen und der Bürgerjchaft als Vorbote der ſchweren Ge 
Ichidfe gelten, die mun Über Deutjchland hereinbrachen. 

Auf Die Kımde von diefem Vorgang hielt fich Heinrich aller jeiner Ver 
iprechungen für entbunden, denn mit erlangter Abjolution war für die 
feine Urjache da, auf dem Wege des Aufruhrs und Abfalls weiter —— 
Heinrich beſchloß num auch ſeinerſeits zu thatkräftigem Handeln überzugehen, um 
für die Krone das Leben einzujeßen. Bon Verona aus zog er durch Kürntben 
nach Barern und ward mit Jubel aufgenommen, denn der Vorgang in Canajja 
hatte die Abneigung gegen den Papſt erhöht, alle Feinde Roms waren Heim 
natürliche Bundesgenoſſen, und viele geiftliche und weltliche Große berfammelk 
ſich unter feinem Banner. Auf einem Gerichtstage zu Ulm erflärte Heimmd) D 
Herzoge von Schwaben, Baiern und Kärnthen und die übrigen ihm “te 
Großen im Süden ihrer Würden, Güter und Lehen verluftig und verlen mer 










Zrünimer der Burg Canoſſa. Nach der Natur von Fr. Preller d. J. 
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! VI. Saifer aus dem fränfijchen Haufe, 
feiner Partei zum Vorwand, Im Juli 1094 kam Heinrich aus Italien zurüd un 
fand in Baiern, Schwaben und am Rhein Anhang, und da wiederholte Unterhand 
[ungen mit der Gegenpartet zu nichts führten, entbrannte der Hlampf im Jahr 1085 
bon neuem, ohne daß auch hier Gregors Tod eine Nenderung der Verhältniſſe herber 
geführt hätte, da es fich nicht um Perjönlichkeiten, jondern um Grundjäge handelis 
Saifer Heinrich lie 1087 feinen Sohn Konrad vom Erzbiſchof bon Köln zu 
Nachen zum König und Nachfolger Erönen, und der König Hermann, des elenden 
Treibens müde und überzeugt, daß er Doch nur das Werkzeug feiner ehrgeizigen 
ıoss Bartei jei, legte im Fahr 1088 die Krone freiwillig nieder und jöhnte ſich mit 
Heinrich aus. Er ſtarb bald darauf. Won jet an gewann dev Kaiſer immer 
mehr an Anhang und Macht; der unrubhige Otto von Nordheim, fein gefährlichiter 
Gegner war jchon 1083 geitorben, der Bilchof Burkhard von Halberitadt, 
einer jeiner thatfräftigiten Feinde, fand in einem Aufruhr zu Goslar durch einen 
Lanzenjtich den Tod (1088), und auch der wilde Markgraf Ebert von Meigen, un 
dem die päpftliche Partei wieder einen Gegenkönig aufgejtellt hatte, ward im einer 
Mühle bei Braunſchweig überfallen und erichlagen (1089). Die meisten Fürſten 
der Gegenpartei, geiftliche und weltliche, traten zu Heinrich über, feiner wagte & 
mehr, die Hand nach der Krone auszuftreden und jogar die Sachſen jühnten ſich 
mit dem Kaiſer aus. So jchienen fich die Verhältniſſe in Deutjchland, wo mr 
noch Welf IV. von Baiern und ein Theil von Schwaben gegen ihn war, all 
mählich beruhigen zu wollen, da gelang es Urban II, dem Kaiſer einen neue 
Stampf zu erregen. Er jhftete zwijchen der dreiundvierzigjährigen Markgräfit 
Mathilde und dem achtzehnjährigen Sohne Wels ein Ehebündniß, um dadurh 
letzteren an den päbftlichen Stuhl zu feſſeln. Zum dritten Mal zog Heinrid 
soo nach Italien (1090), wo er auf einen hartnädigen und wohlgerüfteten em 
jtieß.- Zwar war Heinrich im Vortheil, Mathilde aber beharrte im Widerſtande, 
ja fie wußte, um ſich zu vächen, dem Kaiſer einen tiefen Schmerz zu bereiten, 
inden fie dejfen Sohn Konrad, feit mehreren Jahren Statthalter von Italien, 
zum Abrall von jeinem Vater verleitete. Konrad, ein janfter, mehr frommen 
religiöjen Betrachtungen, als dem wilden Waffenleben zugethaner Jüngling, mochte 
wol über das jündige Yeben des Vaters, das verleumderiiche Zungen nod) über 
trieben, und über die Wirkungen des Bannes ſchon längit ängjtliche Zweifel 
empfunden haben; dazu famen Hoffnungen auf die italienijche Krone, zu denen 
ihn die arglijtige Mathildiſche Partei verlodte. Er Tieß ſich vom Erzbijchof von 
1083 Mailand in Monza zum König von Italien frönen (1093). Roger von Sicilien 
gab ihm feine Tochter zur Ehe, ein in der Lombardei gejchlojjener Städtebund 
erklärte ich für ihm, und Clemens III. ward von den Nömern gezwungen, in das 
Lager Heinrichs zu Flichen. 

So groß auch des Vaters Kummer über den Abfall des eigenen Zohne 
war, jo war doch das unmatürliche Bündniß jeiner Widerjacher nicht von Dat. 
Eobald der junge Welf erkannte, da jene Ehe mit Mathilde nur eine Schein 
ehe jei, day fie alle ihre Güter dem päpftlichen Stuhle vermacht habe, trennte 
er fi von feiner „mütterlichen Ehegenoifin.“ Beide Welfen verglichen ſich mit 
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Anordnungen nur dem Bürger und Landmann zum Vortheil geveichten und jur 
Anlaf zu I enen Verwirrungen. Auch die päpitliche Partei konnte es nicht ı 
tragen, daß das Reich fich eines geordneten Friedens- und Nechtszuftandes ı 
freuen jollte unter einem Saijer, der dem Banne und der Kirche Trot bot. © 
ſetzte daher in Süddeutichland alle Mittel in Bewegung, um den Abfall vo 
Kaiſer von neuem in Szene zu jeben, was ihr um jo leichter gelang, dad 
langjähı Bürgerkrieg die Leidenjchaften aufs tiefite aufgewühlt hatte, und geg 
Heinrich 5 immer eine jolche Gereiztheit herrſchte, daß man alle Mord m 
Unthat yelche die rohe Zeit hervorbrachte, auf Rechnung feines heimlich 
Grollei feines rachedurjtigen Gemüthes ſetzte. Dieje Partei fand fein beſſen 
Mittel, ven verhaßten Kater zu vernichten, als nun auch feinen Sohn Heinti 
durd) allen ” "77 0° Der Ve" ng zum Abfall zu verloden, und w 
ihr bei dem, sonrad gelungen war, blieb bei dem heftigeren uf 
leidenschaftlich... %. ; nicht ohr rfolg. “ Man munterte ihr auf, jene 
Vater die Negierung zu entreißen, Yweı- wenn er bis nach deſſen Tod warte, | 
leicht den Thron durd; die Gegner des Vaters verlieren könne; jebt aber, wer 
er ſich von jeinem Vater losjage und: e firchliche Partei fiir fi) gevinne, fm 
er jich den Throm fichern: den feinem Vater geleijteten Eid brauche er, da 
einen Gebannten geleiftet jei, nicht zu halten. Es gelang: der junge Heinz 
trat gegen den geleisteten Eid, gegen ale Bitten und Ermahnungen jeines falle 
(ichen Heren und Vaters an Die ' der Gegenpartei und zeigte bald, d 
geübt er in BVerjtellung und Hencherer ' ar. Er betheuerte auf einem Neichsiat 
daß er feine andere Abficht habe, a feinen Vater zur Unterwürfigkeit mt 
die Kirche zurückzuführen. Ein neuer, Bürgerkrieg entbrannte, aber der al 
Kaiſer jah ſich bei Megensburg auf einmal wieder von allen feinen Anhänge 
verlafjen. Endlich brachte er am Rhein ein neues Heer zufammen. Der jım 
Heinrich mochte es nicht mit ihm aufnehmen und nahm feine Zuflucht zı 
Heuchelei und zum Verrathe am eigenen Bater. Er lieh ihn zu einer Zujamme 
funft auffordern, die in Coblenz jtatt hatte. ALS der Vater den Sohn erblidi 
überwältigte ihm der Schmerz, er ftürzte vor ihm nieder und ſprach: „Me 
Sohn, mein Sohn, wenn ich) von Gott meiner Sünden wegen bejtraft werd 
jolle, jo beflede dit wenigftens deinen Namen und deine Ehre”nicht, denn t 
ziemt fich nicht, daß der Sohn ſich über die Sünden des Vaters zum Richt 
aufwerfe!“ König Heinrich fchien gerührt, bat zu des Vaters Füßen um Ver 
gebung umd verficherte, daß er nichts wolle, al3 des Vaters Ausföhnung m 
der Kirche. Zugleich erklärte er, ihn nach Mainz begleiten zu wollen, um ve 
dort feine Ausföhnung mit dem Papſte zu betreiben. Der Water glaubte feine 
Eidſchwüren, entlieg ſeine Mannen und folgte dem Eohne. Beide kamen nal 
Bingen; aber am folgenden Tage langte die Nachricht an, daß der Exrzbiſche 
von Mainz den gebannten Kaifer nicht aufnehmen wollte. Da überredete de 
Sohn den Vater, in der Burg Beckelheim (bei Kreuznach) fich aufzuhalten, bi 
feine Sache entſchieden ſei. Kaum aber war er dort angelangt, fo gewahrte € 
den ſchändlichſten Verrath. Er wurde als Gefangener behandelt, und zwar m 
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die eı aunde erhielt, daß jein Vater der Lajt des Kummers erlegen und 
nos zu Lürta, gejtorben jei (Hug. 1106). Er war erjt jechsundfünfzig Jahre alt 
Der Biſchof von Lüttich Lich ihn feierlich und mit faiferlichen Ehren bei⸗ 
ſetzen; allein der Gebannte ſollte auch im Tode von der Kirche ausgeſchloſſen 
bleiben. Der Leichnam mußte aus der Gruft heraufge werden und wurde 
unbeerdigt auf einer kleinen Maasinſel hingeſtellt. Hier ſang ein mitle idiger 
Mönch aus Jeruſalem Tag und Nacht Bußpſalmen am gr für des Harfe 
Seele. Dann ward der Leichnam nach Speier gebracht, wo ihn das Volt mil 
Nührung und Ehrfurcht empfing, da der Verjtorbene fich um die Stadt jehr ver 
dient gemacht hatte. Er ward in der von ihm erbauten Marienfirche beigeiett 
Sogfeich verbot der Bifchof allen Gottesdienst; der Sarg mußte wieder empor 
gezogen und in eine noch ungeweihte Kapelle gejett werden. Hier jtanden die 
Sebeine des unglüclichen Kaifers noch nf Jahre über der Erde, bis erſt im 
Jahre 1111 der Bann aufgehoben und ver Leichnam mit kaiſerlicher Pradt in 
bie väterliche Ebgruft gejenft ward, Hier ruhte er bis 1689, wo die Franzeſh 













bei der Einäjcherung Speiers die Gräl 
So groß auch die Fehler und 9 
zierten ihn doch jchöne Tugenden. A 


der fränkiſchen Kaiſer plünderten. 
rungen Heinrichs IV. fein mögen, 1 
tattet mit Scharffinn und Urtheilskuf, 







die ihm im Gerichte und im Mathe da, 
gegen jeine Feinde Großmuth d 
Beſchützer verloren, die gröſite „it und Milde. Seine ſchöne, mai 
tiſche Geſtalt, die über alle en her sagte, belundete ſein ritterliches = 
Wie tapfer er geweſen, geht mon dern hervor, daß er, wenn auch nicht immer“ 
Sieger, in zweinndjechzig Schlachten hten hat und durch feine Erfindung: 
fraft und die Unerſchöpflichkeit feine. „ Smittel oft ſeine fiegreichen Feinde in © 
Berwunderung und Berlegenheit jegte. Wenn er furchtbar im Zorn, jchnell zu 
Rache und ftreng bis zur Härte war, jo traten doch die Züge der Milde, Grof- 
muth und Berföhnlichkeit in den Vordergrund. 

Aber ungeachtet dieſer reichen Begabung fonnte Heinrichs IV. Negterung 
nicht nur feine jegensreichen Ergebnifie hevorbringen, jondern mußte jogar ale 
Errungenichaften feiner Vorgänger zerftören. Die Gebrechen des auf den Ir 
genden der Irene und Bietät beruhenden Lehnsſtaates traten in ihrer ganzen 
Nacktheit hervor; der Yehnseid wurde zum Meineid, jeitdem ihn die Kirche für 
unverbindlich erflärte, das Gefühl der nationalen Zufammengebörigfeit erloſch im 
partikulariſtiſchen Stammesbewuhtjein und in den Sonderinterejien der eunzelnen 
Fürſten. Auch der Klerus wurde von der Neichsgewalt getrennt, feitdem det 
Krone das Mecht der Invejtitur jtreitig gemacht ward. Unter jolchen Umſtänden 
mußten alle Beitrebungen der früheren Staifer, ein einheitliches und mächtige 
Reich zu gründen, jpurlos untergehen, insbefondere war die faijerliche Machtfülle, 
mit der einſt Heinrich III. im Neiche und in der Kirche gewaltet, gänzlich dahin, 
ſeitdem der Stuhl Petri die Weltherrſchaft urfurpirt hatte, Wenn nun auf 
Heinric in dieſem Kampfe um die Herrichaft erlegen war, jo hatte doch jein 
Widerftand den Abſolutismus des Hildebrandiſchen Syſtems jo gebrochen, dab 


lichtige finden ließen, bewies er jelhit 
Armen, die an ihm einen Water un 












Geſandtſchaft nach Rom ab, um mit dem Papfte wegen der Staiferfrone zu | 
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hinab, während eine böhmiſche Abtheilung über den Brenner vorging. Tas 
vereinigte Heer lagerte fich in den Roncaliſchen Feldern bei Piacenza, und di 
Fackeln, welche zur Nachtzeit vor dem einzelnen Zelten brannten, leuchteten 
weithin über die ausgedehnte Ebene und verfündeten durch ihren Glanz den 
Italienern die Macht des deutjchen Königs. Die Städte Italiens, Die ſchnell zu 

ſtolzer Blüthe fich erhoben hatten, erfannten mit Ausnahme von Mailand 

Bavia die deutſche Oberhoheit an, und auch die mächtige Markgräfin Me hide 
huldigte dem König als ihrem Oberherrn, ohne ihm jedoch Zuzug zu jenden. Auf 
dem weiteren Zuge tiber Florenz und Arezzo ordnete Heinrich eine anjchnlid 















handeln. Während der Papft als Borbedingung der Krönung die Anerkem mu] 
de8 Berbotes der Laieninveftitur verlangte, die Bevollmächtigten des Köng 
dagegen auf dem alten bergebrachten Nechte des Königs beitanden, die Geiſtliche 
mit den Negalien zur belehren, äußerte Pajchalis den merkwürdigen Gedanfen 
„Sp möge der König die Negalien behalten, die Diener der Kirche follen Id 
mit den Zehnten und Opfern begnügen.“ Heinrich trug fein Bedenten, une 
jolchen Bedingungen auf das Inveftiturrecht zu verzichten; er jah wohl ein, | af 


widelumgen führen mußte, um jo mehr, da bei der engen Verflechtung welt he 
und geiſtlicher Intereſſen und Befugniſſe die Ausführung des Vorſchlags laun 
möglich war. Indeſſen kam in Sutri, wo ſich das Hoflager befand, im Febtun 
1111 ein Vertrag zuftande, wonach der König die Inveftitur aufgeben, der ‘Pay 
aber den Biſchöfen befehlen ſollte, auf alle zu ihren Bisthümern gehörigen Me 
galien, wie Grafichaften, Neichsvogteien, Dörfer, Zölle, Märkte, Minzredt N 
Gunsten des Königs zu verzichten. Nun hielt der König feinen feierlichen Ei ug 
umd der Papſt führte ihn unter Lobgeſängen und dem Feſtjubel des Volkes nach 
alter Sitte in St. Peters Dom, den Heinrich bereits mit ſeinen Kriegsleuten 
hatte umftellen laffen. Als nun vor der Krönungshandlung der Vertrag node 
mals öffentlich verlefen wurde und bejtätigt werden jollte, da erhob ſich allge 
meiner Sturm und lautes Murren der anweſenden Bilchöfe gegen den Fapt, 
jie erhoben heftigen Widerjpruch und überhäuften das Oberhaupt der Kirche mil 
den bitterjten Vorwürfen. Als Heinrich ſie zu beruhigen juchte und erflärte, & 
beitehe nicht darauf, ihnen die Negalien zu entziehen und jei nur durch die —J 
derung des Papſtes, auf die Smveltitur zu verzichten, Dazu gezwungen worden 
die Schuld des Vertrags falle alſo nicht ihm, ſondern dem Papſte zur Laſt, “u 
weigerte ich Paſchalis entjchteden, Die Kaiſerkrönung vorzunehmen. Als nun Die 
Unterhandlungen darüber fich hinzogen, vief ungeduldig ein Deutjcher aus Heimich 
Umgebung: „Was braucht's vieler Worte? Mein Herr, der König will gefrönf 
werden, wie weiland Karl der Große!“ Da aber der Bapit auf jeiner Wei⸗ 
gerung beharrte, ließ der König ihn ſammt den Kardinälen an heiliger Stute 
gefangen nehmen (1111) Nun erhoben die Römer einen wüthenden Aufruf, 
und ein furchtharer Kampf entbvannte. Den ganzen folgenden Tag über dauert 
das Gefecht, bis ſich gegen Abend der Sieg auf Zeite der Deutſchen neigt. 
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Päteren Bäpite der weltlichen Macht gröhere Zugeltändniffe machen mußten. 
aber das Anjehen des Königthums janf, und die Säulen, auf denen 
at erbaut war, einftürzten, erwuchſen den Kaiſern im den Bürger: 

der Städte tapfere und freibeitliebende Streiter. Sie hatten das richtige 
‚dab ihr Intereffe, ihre Größe umd Freiheit mit der monarchiichen Neiche- 
At aufs innigſte verbunden jei, weshalb fie auch unter allen Verhältniſſen 
haft zu dem veritorbenen Kaiſer gehalten, der ihnen dafür Nechte und Pri— 
en verlieh, ihren Handel ſchützte und fie in der Weiterentwicelung ihrer 
unteritüßte. 
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verliehen hatte (1106), jondern auch Pfalzgraf Siegfried bei Rhein, 
ht von Groigfch und Ludwig der Springer von Thüringen erhoben 
fen gegen den Kaiſer. Sie fanden in der franzöfilchen und römischen Getft- 
mächtige Bundesgenojjen und nahmen den Bann zum Vorwand. Aber der 
elchen des Kaiſers Feldherr Hoyer von Mansfeld bei Warnftädt unweit 
burg davon trug (Febr. 1113), vernichtete das feindliche Bündniß und 
viele der verbündeten Fürften in Heinrich® Gewalt. Iedoch die Härte und 
nfeit, mit der dieſer feine Gegner behandelte, vereinigte feine Feinde zu 
undesgenofjenjchaft. Zunächjt erhob ſich bei einem Zuge Heinrichs gegen 
jten die Stadt Köln und mit ihr im Bunde die niederrheinischen Fürjten. 
Mauern diefer Stadt brad) ſich Heinrichs Glück. Um den Landgrafen 
von Thüringen, den Heinrich gefangen gejeßt hatte, brad) ein neuer 
d von ſächſiſchen und thüringijchen Grafen aus, und diesmal befiegten fie 
jer am Welfcsholze bei Manzfeld am Harze (1115), wo jein Feldhaupt- 
voper mit vielen tapferen Nittern dem feindlichen Schwerte erlag. Nun 
iz Norddeutjchland und faſt die ganze deutfche Kirche von Heinrich ab, 
Hohenjtaufen, Friedrid und Konrad, von denen jener ſchon Herzog 
ywaben war, diefer zum Herzog von Franken erhoben ward, hielten treu 
und ftüßten die faiferliche Sache, und Baiern unter Welf IL blieb 
n3 ruhig. 
ch dauerte der Inveititurjtreit fort, al3 der Tod der großen Gräfin 
e neue Gährung berbeiführte (24. Juli 1115). Sie hatte ihre großen 
gen der römichen Kirche gejchenkt, aber Reichsgut und Allodialgut war 
u Scheiden, und auch auf das leßte machte Heinrich V. als Urenkel der 
chen Gifela, einer Großtante Mathildens, wie aud) Herzog Welf als 
der Verjtorbenen Erbanfprüche Eine neue Heerfahrt nad) Italien 
brachte ihn in den Beſitz der Meatbildiichen Güter. Während feiner 
iheit ſtarb Paſchalis (1118), der vor dem beranrücenden Kaiſer nad) 
t geflohen war, und aud) jein Nachfolger Gelaſius, den der Kaiſer 
erkennen wollte, schied nad, einem Pontififat von nur einem Jahre 
ter zu Cluny aus dem Leben (1119), und nun beftieg zum erjten Dial 
jebrand ein Papſt, der nicht Mönch geweſen, den Stuhl Petri, Guido 
enne, als Papſt Calirt IL., ein vornehmer Burgunder und Heinrichs 
Verwandter, aber fein entichiedeniter Gegner. Der faiferliche Papſt 
r VII. konnte nicht gegen ihn auffonmen und geriet in die Hände 
der ihm ein ſchmachvolles Ende bereitete. Im ein zottiges Bocksfell ges 
erfehrt auf dem Stüchenfameel des Papjtes reitend, wurde Gregor unter 
lägen und Steimvürjen des Pöbels durch Rom geführt, dann eingeferfert 
rn ewigen Exil verdammt. 
r traurige Ausgang des Faiferlichen Papſtes, auf welchen die Unter: 
der deutichen Partei in Italien folgte, und der von neuem über den 
serhängte Bannfluch ſtimmte die Anſprüche des legteren herab. Er ſah 
Nachgiebigkeit an der Stelle jei, und jo hatten die Friedensbeftrebungen 
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I. Der erite Kreuzzug, 1096-1099. 
SPon der Zeit an, wo unter Der 


richs IV. ber Inveftiturftreit den Pi 4 


| Bewegung der Geifter ganz Europa zu ergre® 
EEE dic gleichham eine zweite Völfenvanderung in ige? 
—— — —— u? — Die — 

















In ts. und einige — — 

Aus deinrichs IT. Mifale zu Münden, diefe Kreuzzüge die Seele und der 

Mittelalters. Erjt in den Kreuzzügen entfaltete fich der innere Geift des Miete 
alters zu feiner höchiten Blüthe. 


Schon in den erften Jahrhunderten chriftlicher Zeitrechnung war es Sie, Bu 
fahrten nad) dem gelobten Lande zu unternehmen, Beſonders häufig murben fie ı 

der Megierung des Kaiſers Conftantin. Den Pilger oder Wallfahrer Meidete der Pre 
in das einfache Pilgergewand, verjah ihn mit Kreuz, Pilgertajche und Pilgerfhlize 

reichte ihm den Pilgerftab. So verlief er, eingefegnet und mit geweihtem Waller! 
jprengt, die Heimath und konnte in allen chriftlichen Ländern auf gaftfreie Annual 
rechnen. Mehrte er nach Jahren wieder zurüd, dann dankteser öffentlich dem Seren | 
legte als Zeichen der geendeten Wallfahrt auf den Altar der Kirche einen ® n 
Mufcheln, Roſenkränze aus dem gelobten Lande nieder, Für die Mühen der Pilger 
belohnte ihm die Achtung in der Heimath und bie Erinnerung an das Gebet auf 
Grabe des Heilandes und an das Bad im Jordan. Unter Eonftantin warb das 
Grab zum prachtvollen Marmortempel, und daneben erhob ſich die herrliche Hirt 
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Vollendung des begonnenen Wertes; verlünde die Leiden meines Volkes, daß ihm gehn 
und die heilige Stabt von den Ungläubigen befreit werbe.” 

Peter brach auf und fam glücklich nach Nom. Papſt Urban II. nahm ihn 
Freuden auf, belobte ihn wegen jeines gottaefälligen Vorhabens und gab ihm Brie‘ 
die Großen der Ehriftenbeit in Frantreih mit. An eine mit einem diden Zeile 
ſchlungene Mönchskutte gekleidet, barfuß und mit einem Kruzifir in der Hand, dur 
num Peter, bleich und abgezehrt, auf einem Eſel reitend, Italien, begab ſich von ba 
die Alpen nadı Franfreih und entzündete überall bie Herzen feiner Zuhörer mit 
Feuer feiner gewaltigen Nede. Er las bie Briefe des Patriarden von Kerujalem | 
erzählte fein himmliſches Geficht, betete, Hagte, meinte und gewann bie Herzen Aller 
den gottgefälligen Jug ins heilige Yand. Wie ein Heiliger wurbe er verehrt, und glüd 
wurden bie gepriefen, denen es vergönnt war, feine Mleidung zu berühren: ja bie Ha 
die man feinem grauen Eſel ausriß, wurden als Heiligtbümer aufbewahrt. 

Unterdeſſen fam eine Geſandtſchaft des griechischen Waifers Alexius zum beil. Bel 
die um ſchleunige Hilfe aller chriftlihen Völker bat, da die Ungläubigen dem fchmad 
griechifchen Kaiſerthum mit dem Untergange drohten. Urban berief eine Kirchenverjanmlu 
nadı Piacenza, die jo zahlreich beiucht ward, daß die Stadt die Menge der Berjanmeli 
kaum faßte. Noch glänzender war der Erfolg einer zweiten Kirchenverſammlung, tel 
Urban zu Clermont (in ber Auvergne in Frankreich) hielt (1095). Der Zufluß von Für 
und Biſchöſen, Mönchen und Laien war jo groß, daß alle Städte und Dörfer der II 
gegend angefüllt waren und troß der Kälte des Novembers viele unter freien Him 
oder in Gezelten lagern mußten. Hier anf weitem Felde hielt zuerſt Peter eine jun 
Anſprache, dann trat der Rapft auf und fchilberte in begeifternder Rede die Bedräng 
der morgenländiichen Kirche, die Entweihung des allerheiligiten Bodens, wie die Türl 
die Tempel zu Ställen umgewandelt, das heilige Grab des Erlöjers durch Hunde von 
reinigen laffen, die Ehriften geichändet, gemartert, geichlachtet hätten. Dan verkündde 
den Befehl vom Himmel, die furchtbaren Gränel zu rächen, das Heiligthum zu retten. 1 
aus aller Munde erfcholl der Ruf: „Gott will es! Gott will es!* Allen, bie am fromm 
Unternehmen Theil nahmen, warb Vergebung der Sünden und ewiger Yohn im Himt 
zugejichert. Zuerſt nahte der Biſchof Ademar von Puy und bat knieend um die Erlaubm 
dent heiligen Zug beiwohnen zu dürfen. Der größte Theil der anweſenden Geiltlih 
folgte jeinem Beiſpiel. Alle hefteten ein rothes Kreuz auf die rechte Schulter, moher i 
Name Kreuzfahrer und die Benennung Krenzzüge rührt. 

Alle, die der VBerfammfung beigewohnt hatten, verbreiteten die allgemeine Begeifteri! 
in der Heimath. Jedermann jah Zeichen am Himmel, die Gottes Willen befundett 
Steine fielen bageldiht vom Himmel, Kometen und Nordlichter erjchienen: man jah fi 
große Stadt am Himmel. Ein fenriger Meg, heißt es, ging durch die dunkle Bläue d 
Himmels nach Morgen hin, und bald darauf erichien der halbe Himmel blutroth. € 
Triejter wollte am Simmel ein Schwert, ein anderer ein ganzes Heer, ein dritter zu 
fenrige Nitter fechtend und den mit dem Kreuze fiegend gejehen haben; ja es ging! 
Cage, Narl der Große fei von den Todten auferftanden und werde die heiligen Strei 
jelbit anführen. Cine damals ausbrechende Seuche, das heilige Feuer genannt, wun 
Ihon als göttlihe Strafe der Zögerung ausgelegt. Die größte Bewegung entitand zu 
unter den niederen Vajallen und Leibeigenen. Sie jahen in dem Aufrufe zum Kreuz! 
zugleih eine Befreiung von Prude des Adels, und fcharenweife fammelten fie ſich 
Peter den Einfiedler und einen Abenteurer, genannt Walther von Habenid 
Schon im Frühjahr 1096 zogen dieje wilden, in den Waffen ungeübten Haufen über 
Nhein durch Deutſchland. Die Teutfchen, mit dem Papfte in Streit und die Franzı 
haſſend, nahmen bei der größeren Niüchternheit ihres Sinnes an der damaligen 
geifterung noch frinen Theil und fpotteten über die Franzoſen. Die meisten dieſer Sch 
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Aum gemeinfamen Führer wählten die Kreuzfahrer den Herzog Gottfrie 
Bouillon, alfo einen Deutſchen, der als Lohn feiner Treue von Heinrich IV. Nieberloth 
erhalten hatte. Er befehligte ein Heer von 80,000 Fußgängern und 10,000 Reitern, 
aus Franzofen und Normannen beftehend, Er z0g in auter Ordnung durch Deutie 
Ungarn und Bulgarien. Da Hugo von Bermanbeis, ber ben Weg zur See eingeid 
und an der griechifchen Hüfte Echiffbruch gelitten hatte, vom Kaifer Alexius wie ei 
fangener behandelt wurbe, erzwang Gottfried durch Verwüſtung des Laudes feine Befr 
Nun ſchwuren die Heerführer dem Kaiſer Mlerius den Vehnseid, nur Raimund von 
louſe nicht, der fich zu feinem anderen Eide verftand, als gegen des Kaiſers Lehr 
Ehre michts zu unternehmen. Jetzt erft bemwilligte Alerius Schiffe jur Ueberfaht 
Heeres, das auf 600,000 Menſchen angewachjen war. In Aleinaſien ftieh Peter de 
fiebler mit feiner Schar zu ihnen. / 

Den Anfang des Feldzuges machte man mit der Belagerung der Stadt Nicäa, 
zum Meiche des Sultans Kilidſch Arslan gehörte, Die Aranfen, wie die Wbendlände 
den Orientalen genannt wurben, weil ber arößte Theil aus Franken beftand, mußt 
Tapferfeit der Türken rühmlichjt anerkennen. Aber allem Widerftande zum Trol 
die Uebergabe der Stadt nahe, als die Ehriften eines Morgens zu ihrem g 
Erftaunen die griechifchen Fahnen von den Mauern wehen jahen. Die Griechen | 
heimlich Unterbandlungen mit den Einwohnern gepflogen, denen zufolge die Stab 
Kaifer Alerius übergeben wurde. Boll Verdruß über diefe Treulofigfeit zogen die } 
fahrer weiter, in zwei Mbtheilungen getrennt, von denen die eine bei Doryläum im 
Phryggien auf ein Heer von 150,000 Seldſchucken ſtieß. Schon löſten ſich die Meihe 
Chriſten, ala Gottfried an der Spitze der anderen Wbtheilung zur rechten Beit heran 
und durch feine Tapferfeit die Schlacht zum Vortheil der Chriſten berftellte. Unh 
nlühendften Sonnenhige zogen die Kreuzſahrer weiter durch unfruchtbare Länder, mit 
und Gefahren aller Art fämpfend. Anderes Unheil drohte dem Heer durd die Ai 
feit zwifchen Tancred und Balduin, in deren Folge leßterer ſich vom Hauptbeere in 
Er wandte fidh gegen den Euphrat, wo er die Stabt Edeſſa gewann, und grünbel 
zuerſt von allen Kreuzfahrern eine eigene Herrichaft. 

Die übrigen Nreuzfahrer kamen indefjen vor Antiodien in Syrien an. Fü 
fagerung diefer wohlbefeftigten Stadt war mit den größten Schtwierigfeiten verbunden, 
Monate vergingen, ohne daß etwas ausgerichtet worden war. Den Chriſten gebrach 
Belagerungsmafchinen und Lebensmitteln. Krankheiten rafften einen großen Thei 
Heeres hin, aber die Fürſten beichloffen, in der Belagerung auszitbarren. Eine Flott 
Genua brachte Streiter und Lebensmittel und entflammte zu neuem Muthe; mit dei 
ginnenden Frühjahr (1098) kam neue Zufuhr und die Krankheiten hörten auf. Taeı 
die Kunde, Sultan Kerboga nahe mit einem Heere von 200,000 Seldjchuden. Aber 
ehe er anlanate, ward Antiochien durch Verrath eines Nenegaten d. h. eine zum | 
übergetretenen Chriften, Namens Pyrrhus, der mit Bohemund geheime Unterhandl 
gepflogen, bei Nacht erftiegen und im Sturm genommen. Aber am dritten Tage no 
. Einnahme der Stadt fam Kerboga mit feinen zahlfofen Scharen, und die Chriften 
fih plöglih in der verödeten und ausgehungerten Stadt eingejchloffen. Sie ware 
loren, wenn ein Wunder fie nicht rettete. Mann und Roß verjchmachteten vor H 
und aud die efelhaftefte Speife, die man in der Verzweiflung gebrauchte, ging zu 
Da trat ein hochbegeifterter Priefter auf, Petrus Bartholomäus, und verfünd 
Traumgejicht, darin ihm verheißen war, die heilige Lanze, mit der die Seite des Hei 
durdhftochen worden, und die in der Kirche des Apoftels Petrus unweit des Haup! 
verborgen fiege, werde fie zum Siege führen. Es wurde nachgegraben, und wirklich 
Petrus eine in Purpur gehüllte Lanze aus der Tiefe. Bei ihrem Anblid fühlten 
Pilger vom höchften Muthe befeelt, jo daß die Fürſten einen Wusfall zu wagen bei 
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Ediwertleite, 
Nad ber Miniature e eb Stober zu Drforb. 


zuvor dazu eingeladen. Nur Nitter von altem, echtem Adel und unbeſcholtenen Zitten 
durften an ben Turnieren Theil nehmen, weshalb Nampfrichter angeorbnet waren, um 
durch Prüfung der Wappen und des Wand 18 bie Turnierfähigteit jebes Ritters zu unter: 
fuchen. Der Turnierplak war mit Sand beftreut und mit Schranfen umgeben, hinter 
benen das Volk ftand, Die Damen und „ohen Perfonen jaßen auf Balfonen. für dus 
Turnier ſelbſt beftanden eigene Geſetze, für deren Beobachtung Nichter und Ritter Tora 
tragen mußten. Turniervögte, Wappen tige, Herolde und Grieswärtel hatten für die 
Aufrechthaltung der Ordnung und zur Bermeidung von Unglück zu wirken, 

Unter raufchender Muſik eiften die von Kopf bis zu Fuß in Eifen gehuüllten Kite 
in die Schraufen ein, worauf der Serold die einzelnen Feftpaare anfrief. Zuerſt lam das 
Ranzenftechen. Mit eingelegter Lanze rannten die beiden Kämpfer auf jcharf angefpornten 
erden gegen einander und fuchten fich gegenfeitig vom Roſſe zu werfen. Saßen beide 
feft, fo zerjplitterten oft die Panzen an den Bruftharnifchen, zumeilen flogen beide aus 
den Sattel, zuweilen ward einer, der Zügel und Steigbügel nicht loslaſſen wollte, jommt 
dem Pferde rüdlings zur Erde geworfen. Beim Scharfrennen wurden fpige Lanzen ge 
braucht, weshalb ein folhes Turnier mitunter unglüdlich ablief, indem mander tͤdilih 
verwundet wurde. Auch beim ſtumpfen Rennen brach mancher, vom Pferde ſtürzend, die 
Rippen oder das Genick. Auch ritt man zuweilen in ganzen Scharen gegen einanke. 
Nach dem Lanzenftechen folgte der Schwertfampf zu Fuß oder zu Roß. 

Wer von den Kämpfern die meiften Gegner überwunden hatte, erhielt aus den Händen 
der vornehmſten und Schönsten Same den fogenannten Danf, der in einer goldenen Kettı 
oder in einem goldenen Ringe, oder in einem Wehrgehänge oder jonft Toftbaren Waller 
ſtücke beſtend. Pie nah ihm kommenden Sieger erhielten einen ähnlichen, nur geringer! 
Tanf. Nun folgte ein feftlihes Mahl, vor welchen die Eieger von den Damen m 
wappnet wurden, um dann, nit Prachtffeidern geſchmückt, bei Tafel neben ihnen zu Ik 
und nachher den Tanz mit ihnen zn eröffnen. Bei diefen QTurnieren zeigten manche de 
nehme Nitter ihren ganzen Neihthum. So beftimmte einft ein Graf von Toulouie 0 
ersten Dank 100,000 Goldftüce, die der Sieger fogleich unter 100 Ritter vertheilte E 
anderer franzöfifcher Nitter ließ das Turnierfeld mit zwölf Paar Ochſen umpflügen u 
3000 Zilberjtüde hineinſäen. Noc ein anderer ließ die Tafel mit Gerichten beiegen, 
blos bei Wachskerzen und Fadeln gefocht worden waren. 
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VIEL Das Beitalter ber Kreuzzüge und der Hobenftaufen. 


und Milde für die Chriften, die rothe hingegen den Kampf gegen bie Unglänbigen u 
den blutigen Märtyrertob andeuten. In der Schlacht führten fie ein weiß - ichmwarı 
Banner mit der Anjchrift: „Micht uns, o Herr, nicht uns, jondern Deinem Nam 
gieb Ehre!* Der Orden war anfangs eine Wohlth 
für die bedrängte Chriftenheit im Morgenlande; Graf 
und Nitter aus verjchiedenen ändern ließen ſich au 
nehmen, und Fürſten und Bölfer, Geiſtliche und Wa 
liche wetteiferten, den Orden mit Gaben und Vorrecht 
zu beſchenken. So fam es benn, Da er ſchon na 
einem Jahrhundert 20,000 Nitter zählte und 9000 Con 
thureien und Prioreien mit liegenden Gründen in &ı 
ropa und Aſien beſaß. Auch diefer Orden zerfiel 1 
Mitter, Geiftliche und dienende Brüder, melde the! 
Waffenwerk, theils Handwerk trieben. An ihrer Sp 
ftand der Großmeifter, deffen Madıt durch einen hohe 
Nath beichränft war. Ihre Tapferkeit mar ein Scherdu 
der Sarajenen. Ju der Folge riffen Habgier, Sitten 
verderbniß und gränliche Geheimlehren unter dem Drin 
— ein, Nach dem Verluſt des gelobten Landes ſchlug rt 
Gewappneter Templer in feiner großer Theil der Mitglieder jeinen Wohniig in Aranl 
Drbenstradt. reich auf, wo er theils durch inneren Verfall, theils dur 
die Habfucht König Philipps IV, feinen Untergang fanh 
Der lebte Großmeister Jakob von Molay beitieg mit vielen feiner Ordensbrüder bt 
Sceiterhaufen (1313), 

Au diefen beiden Nitterorden, die meist aus welicher Ritterjchaft beftanben, fan no 
ein dritter, der Deutfhe Orden, der zwar erſt dem dritten Kreuzzuge feine Entitehum 
verdankt, der Zuſammengehörigkeit halber aber ſchon hier zu erwähnen ift. Schon 18 
hatten die Deutichen, die in Noth und Vehrängnifi von den beiden Orden wenig bradit 
wurden, eine Hospitalbrüderfchaft nejtiftet, die mach den Megeln des heil. Auguſtinus Iehtt 
und von den Sohannitern abhängig war. Bei der Eroberung Jeruſalems durch Saladın 
war im Jahr 1187 dies Hospital eingegangen. Als aber bei der Belagerung von Accon 
im Ehriftenbeere Seuchen ansbrachen, errichteten barmherzige Nanfleute aus Bremen und 
Lübeck aus Segeltuch eine „Lufthütte“ und ftellten dies proviſoriſche Hospital unter den 
Schuß der Jungfrau Maria. Von dem Kaplan und dem Kämmerer Friedrich! von Schw 
ben, Burkhard und Nonrad ward die Ztiftung nach der Eroberung von Accon auf erme 
been Stadtgrund verlegt: dann warb man durch Vermittelung des Hohenjtaufen bei Dr 
Bapjt um die Nechte einer geistlichen Genoſſenſchaft für die Brüder des Marien hospitals 
deutſcher Nation. Der erſte Hospitalmeiſter wird Gerhard genannt, der erſte Hochmeifti 
Waltpot von Baſſenheim. Im März des Jahres 1196 beſtätigte Cöleſtin III. M 
Unabhängigkeit des Ordens von den Johannitern: als Ordensgewand erhielten ſie im Jaht 
1198 den weißen Mantel der Templer, aber geſchmückt mit einen ſchwarzen Kreiz 
der Iinfen Bruft. Die Brüder gelobten Kenfchbeit, Verzicht auf eigenen Willen und eigener 
Beſitz, Unterwerfung unter eine urjprünglich jehr ftrenge Ordensregel. Der Orden zer 
in geiftlihe und Laienbrüder; die fegteren find Feineswegs ſämmtlich Ritter, welche viel 
mehr eine Art Nriftofratie unter denfelben bilden. Lediglich der Mantel — denn nur N 
tragen das weiße Ordensgewand, alle übrigen ein graues — zeichnet die Ritter aus; vo 
eigentlichen Nitterjchmud dürfen ſie nur den Nittergurt tragen. Erſt Papſt Honorius Ü 
beſtimmte im Jahr 1216, daß der Meiſter des Ordens ein Mann von rittermäßigem He 
kommen und ehelidher Geburt fern müſſe. 











‚Signum domni Lotharli dei gratia tertii romanorum regis 
+ invictissimi* („tertius“ unter Witzählung der weft: 
fraͤnkiſch-karolingiſchen Lothare). 


Ogram Lothars von Sachen von einer Urkunde datirt „Nussiao“ (Neuß), 2. Mai 1131, 

Panmend aus der Abtei Siegburg, beftätigt den Mönchen von „Sigeberch“ ihre Rechte im Walde „Dsnind.“ Rag 

en Original, jegt im Geh. Staatt archiv zu Berlin, um bie Hälfte verkleinert. Won Lothar ab ift fein Boll— 
jtehungszeichen mehr nachzuweisen. 


5. Lothar von Sadien, 1125 - 1137. 


it dem legten Salter war das dritte große Gejchlecht 
deutjcher. Kaifer in die Gruft gefunfen. Abermals ver- 
fammelten ſich die Völfer an den Ufern des Rheins 
zwifchen Mainz und Worms, um auf fränfiicher Erde, 
wie es das Reichsherkommen wollte, zur Königswahl zu 
7T 4 eg Ahreiten. Sie jchieden fich nad) den vier Hauptſtämmen: 
Baus. Franken, Sachſen, Schwaben und Baiern ; es waren nahezu 
60,000 Männer; jeder dieſer Stämme wählte zehn Fürften, 

EN diefe zehn wählten wieder je einen, welche vier zulegt allein den König füren 
N Die Vorwahl ergab als die würdigften die Namen Friedrich von 
Schwaben, Lothar von Sachſen und Leopold von Oeſtreich. 
— des verſtorbenen Kaiſers nächſter Verwandter und Erbe aller ſaliſchen 
Allode und Lehen, dem dieſer ſelbſt auf dem Todtenbette die Reichsinſignien 
ſannt dem Schuß der Kaiſerin übertragen, war durch perſönliche Eigenjchaften, 
Ich, Tapferkeit und Klugheit, durch heiteres und freigebiges Welen einer der 
Servorragendften Fürften, der Liebling der Schwaben und Franken. Wie er ich 
ſelbſt fichere Hoffnung auf die Königskrone machte, fo bezeichnete ihn auch Die 
öffentliche Stimme als Nachfolger Heinrich® V. Aber eben dieſe allzu große 
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Sicherheit ward ihm verderblich und erleichterte dem jchlauen Erzbiichof Adal- 
bert von Mainz die Erreihung feiner Abfichten. Weit entfernt, das Reick 
an den mächtigen Hohenſtaufen kommen zu lajjen, von dem er eine Erneuerung 
der jalisch-fränfischen Selbjtherrlichfeit und ihrer gegenfirchlichen Bejtrebungen be 
fürchtete, bot er alles auf, die Umabhängigfeit der Kirche zu jichern und das 
Recht der freien Wahl durch die Fürjten zur vollen Geltung zu bringen: dem 
Nechtsgrumdfage der Erblichkeit der - Krone jollte entjchieden entgegengewitt 
werden. 

Schon vor der Wahl wuhte der liftige Erzbifchof Adalbert fich den Schein 
zu geben, als ſehe auch er die Wahl Friedrichs als vollfommen gejichert an md 
beredete auf diefe Weife den Hobenjtaufen leicht zur Herausgabe der Reich— 
infignien. Als ich nun bei der Wahlhandlung die Fürſten nicht über eine Per 
jönlichkeit vereinigen Fonnten, verlangte der Erzbiichof von den zur Krone Vor 
gejchlagenen, daß fie fich ohne Widerrede dem unterwerfen wollten, über den jid 
die Fürften einigen würden. Lothar und Leopold erklärten ihre Bereitwilligkeil; 
Friedrich aber, der hierin eine Lift und feine Wahl in Zweifel gezogen jah, 
gerte fich, das Verſprechen zu geben, fondern verlieh die Verſammlung, um, wi 
er jagte, erjt mit den Seinen Berathung zu halten. Diejes Benehmen erklärte 
jeine Gegner für Anmahung, und der kluge Prälat benutzte dieje Stimmung dr 
beleidigen Fürſten, die Wahl von Friedrich ab und auf Lothar zu menden 
worauf endlich ein wilder Haufe unter Toben und Schreien ſich in den Sun 
drängte und Lothar auf die Schultern erhob, der vorher mit Thränen 
Kniebeugung gebeten hatte, ihn aus der Zahl der Vorgeſchlagenen zu ! 
und der fich jetzt umſonſt jträubte, am Ausgang jeiner fünfziger Jahre | 
ſchwere Herricheramt zu übernehmen. Adalbert und die anweſenden päpitlichen 
Legaten drangen ihm gleichham Die Krone auf, und die Fürjten waren über den | 
Stolz und die Anmaßung des Schwabenherzogs, der die Königswürde als Er | 
qut feines Hauſes zu beamfpruchen jchien, jo erbittert, daß fie Die Freiheit da | 
Wahl zur Geltung bringen wollten und die Bemühmmgen des Klerus unterjtügten 
Yothar aber mußte aeloben, auf jeden Einfluß bei den Bilchofswahlen zu ver | 
sichten, dieſe ohne ſeine oder jeiner WBevollmächtigten Gegemvart vornehmen md) 
erit nach der Weihe Die Belehnung mit den Megalten rolgen | zu lajjen; ja @) 
mußte ihnen auch den Pehnseid erlafjen und jich nur mit einem bloßen Gelühde | 
der Irene begnügen. Den Papſt erſuchte er erit Durch eine eigene Gejandticatt | | 
um Betätigung jeiner Wahl, Damit hatte Yothar nicht nur Die Errungenjhit 
des Wormfer Nonfordats, jondern auch den Grundſatz Preis gegeben, auf welden 
jeit Karl dem Großen die Kaiſermacht berubte, 

Die Erhebung Yothars war ein entjchiedener Sieg der firchlichen Para 
ebenjo wie der fürjtlichen, die jtets ihren Sonderinterefjen fröhnte, ein entidte 
dener Triumph der jtaatsrechtlichen Anficht, nach welcher die durch die geitliche 
und weltliche Fürſtenmacht vepräfentirte Hoheit des deutjchen Reichs den Tor 
rang hat dor der durch das Kaiſerthum erjtrebten und dargeltellten National 
einheit: zwei einander durchfreuzende Anſchauungen, in denen ſich immer mehr 


















405 































n 
Die Frau im Schutze der Nitterlichkeit. 
Allegoxiſche Miniature aus einem Pialterium in ber Nationalbibliothel zu Paris. 


; annahm, daß Gottfried dieje Anftalt mit beträchtlichen Grundſtücken bedachte, _ 
derha —— das Hospital von dem Kloſter, bildete aus den Pflegern deſſelben eine 
gene aft und gab ihnen bie Negel der Auguftiner Chorherren. Sie unterjchieden 
Meiſter und Brüder und trugen einen ſchwarzen Mantel mit weihem achteckigen 
—— Sie widmeten ſich dem Dienſte der Kranken und Armen mit 
m Eifer, daß Fürſten und Ritter des Morgen- und Abendlandes fie durch Gaben und 
Sr Bapft Paſchalis II. beftätigte den Rittern ihre reihen Schenkungen 
wm en der Hecht, fich ihren Gropmeifter jelbft zu wählen. Der zweite Vorfteher, 
Say ein Nitter aus der Dauphine, ertheilte den Johannitern eine feitere 
und ftrengere Ordensregel, welche die päpſtliche Beſtätigung erhielten. Die 
re nun in drei Klaſſen: im Nitter, welche als Streiter Chriſti die 
% ei umb gegen Angriffe der Ungläubigen jchüßten, außerdem aber auch Kranke 
Ta welche den Gottesdienft bejorgten, und in dienende Brüder, welche 
ulenpfle⸗ ausübten und den anderen Ordensgliedern beſtanden, ſelbſt aber nie 
n konnten. Alle drei Klaſſen wurden nicht blos auf die Kranken- und Armen- 
— auf die Kloſtergelübde der Armuth, des Gehorſams und der Eheloſig— 

wen: mußten die ſtrengſte Sittlichfeit beobachten. 

n ber Tempelherren entitand 1119 aus einer Verbrüderung von neun 
tittern, an deren Spige Hugo von Payens und Gottfried von St. 
af von dem Beiſpiel der Johanniter, legten fie diefelben drei 
ſich aber aud zur Vertheidigung der Pilger und zum 
König Balduin II. von Jeruſalem räumte ihnen einen 
alaftes ein, der neben dem Tempel Salomos lag und daher ebenfalld Tempel 
5 nannte fie ſich Tempelritterbrüder oder Templer. Sie trugen einen weißen, 
nf m Kreuze bezeichneten Mantel. Die weiße Farbe follte ihre Unſchuld 
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veryäng ollen Feindſchaft zwiſchen Hohenſtauſen ud Welfen gelegt, welch 
für das Reich jo unheilvolle Folgen haben ſollte. Sogleich entbrannte ein ver 
heerender Krieg, der neun Jahre lang Schwaben, Franken und den Elſaß beine 
ſuchte. Friedrich ward von —2 und der Welfen geſammter Macht in dw 
treuen Stadt Nürnberg belagert (1127), aber die Bürgerjchaft und die ſtaufiſch 
Beſatzung leiftete hartnädigen Widerjtand. Da fam jein Bruder Konrad von 
einem Kreuzzuge zurücd und entjeßte ihm. Mit männlichem Muthe, von den 
Schwaben unterjtügt, fteitten fie um ihr Erbe, ımd das Oberland jah durch 
jeiner Fürſten Fehde wieder alle Gräuel der Berwüftung fich erneuern. 

ein feuriger Jüngling, voll von vitterlicher Kraft und Föniglichem Hochfinn, 

den fühnen Entjchluß, die jalische Partei in Italien mit in den Kampf * 
Er ging über die Alpen und empfing die lombardiſche Krone zu Monza aus der 
Hand des Erzbiſchofs von Mailand (1128). Da er aber die übrigen lombars 
diichen Städte gegen fic hatte, und Papſt Honorius II. auf Seiten der Well 
jtand, fo ſah fich der tapfere Konrad genöthigt, Italien wieder zu verlafjen um 
nach Deutjchland zurüczufchren, two fein fühner Schritt der Sache des König 
nur Vorſchub geleiftet hatte. Inzwiſchen dauerte die blutige Fehde mal äſſg 
fort. Friedrich mußte in die Städte fliehen, wo die fränkiſche Dynaſtie die 
meiſten Anhänger hatte, aber eine nach der andern fiel troß der tapferjten Gegur 
wehr in die Gewalt feiner Feinde. Im Speier ward feine zweite Gemahln 
Agnes von Lothar lange belagert, die hier, wo fich warme Sympatbien ji 
das verwandte Gejchlecht der Hohenftaufen in den Herzen der Bevölkerung regt 
die Vertheidigung leitete und alle Mühen und Vejchwerden des Krieges und DT 
Hungersnoth mit den Eimwohnern edelmüthig theilte, bis ihr Lothar endlich ei 
ehrenvollen Abzug aeftattete und fie reich beſchenkt entließ. Aber die Hoher 
jtaufen jahen nach manchen VBerlujten den Untergang vor ſich. Da trat ei 
würdiger Vermittler dazwiſchen: der heil. Bernhard, Abt von Elatrveauf, 
der frömmſte und beredteſte Geiſtliche ſeiner Zeit, deſſen Bitten Könige ud 
Päpſte ehrten, ſtiftete in Deutſchland Frieden, da ihm die Einigkeit aller Fürſtn 
zu einem neuen Kreuzzug am Herzen lag Die Hohenſtaufen unterwarfen ſih 
freiwillig zu Bamberg, erhielten Losſprechung vom Banne und die Belehrung | 
mit dem fränkiſchen Erbe (1135). Die ganze Fehde hatte wieder nur dem Ice 
denden Wolfe Verderben gebracht und den Haß der Welfen und Shibellinen odet 
Waiblinger, wie zuerſt die Franken, dann die Hohenſtaufen genannt wurden, auß 
Höchſte geſpannt. 

Lothar beſaß perſönliche Tapferkeit und war nicht ohne Ehrgeiz, aber c 
war nicht erfüllt von der Hoheit der alten Kaiſeridee. Dem Papſte und Kt 
Kirche gegenüber benahm er ſich allzu willfährig. Nach dem Tode des Papiie 
Honorius 11. (1130) hatte eine jtreitige Papftwahl zu einem Schisma 4 
führt. König Lothar, vom heil. Bernhard bejtimmt, erklärte fich für Inne: 
cenz Il, der, von jeinem Gegner Anaclet II. aus Nom verdrängt, nach 
Deutichland kam und den König um Hilfe bat, während Yraclet IL ſich auf 
Roger von Sizilien fügte, den er mit Apulien und Calabrien belchnt battt 









3. Lothar von Sadjfen, 1125—1137. 411 


Da der Krieg mit den Hohenſtaufen noch fortdauerte, konnte Lothar ſeine erſte 

nur mit geringer Streitmacht unternehmen und war nicht einmal im 
Etande, den Gegenpapſt Anaclet aus Nom zu vertreiben (1132). Doch diente 
Lothar dem Innocenz mit aller Ehrfurcht, empfing von ihm knieend die Kailer- 
Iome ſowie die Mathildiichen Güter auf feine und feines Schwiegerjohnes, Hein- 
tichs des Stolzen, Lebzeiten zu Lehen, und jo gewöhnten fid) allmählich die Päpſte, 
bob Kaiſerthum als ihr Lehen zu betrachten. Zum Spott auf diefe Demüthigung 
kbauptete die päpjtliche Partei nachher, Lothar jet vom Papſte mit der Kaifer: 


- 


one belehnt worden, und ein Gemälde im Lateran, das den Kaiſer Lothar vor ' 


wm Bapfte auf den Knieen darftellte, hatte die Unterfchrift: 

Rex venit afte fores jurans prius urbis honores. 

Post homo fit papae, recipit quo dante coronam. 
h 5 der König fommt vor die Pforte und beſchwört zuerit die Rechte der 
Stadt, dann wird er Lehnsmann des PBapftes, aus deffen Hand er die Krone 
wpfängt). Uebrigens jaß Anaclet unbefiegt auf feinen Schlöffern und jpottete 
a der Engelöburg feiner Feinde, denen St. Peter, der herfümmliche Krönungs- 
et, verichlojfen blieb. Bald nachdem Lothar durch die Landung Rogers in 
lpulien und den Fortgang feiner Waffen zur Rückkehr gezwungen war, mußte 
mocenz zum zweiten Mal Rom verlaſſen. Mailand und die lombardifchen 
Säbte waren für ihn, während Nom und Unteritalien zu Anaclet hielten. 

Die Schmach im Süden fühnte der Kaifer einigermaßen durch feine Thaten 
a Rorden aus. Der junge Kanut von Dänemark hatte durch feinen Better 
Ragnus Krone und Leben verloren. Lothar befriegte den letzteren, zwang ihn 
um Frieden und ließ bei der Geremonie der Unterwerfung fic) von dem be- 
egten Dänenfönig das Reichsſchwert vortragen (1134). Daſſelbe that der 
kelenkönig, um einem Kriege auszuweichen. 

Während auf diefe Weiſe die Regierung Lothars in Deutichland glänzender 
er, als die feiner beiden Vorgänger, während Ordnung im Reiche herrichte, 
id die Fremden ihn ehrten, unternahm er im Jahr 1136 feinen zweiten Rö— 
erzug, in feinem Gefolge fein Schiwiegerjohn und die Hohenftaufen, um den aus 
son vertriebenen Innocenz zu jchügen und den ihn bedrängenden König Roger 
ı zächtigen. Diesmal konnte er mit allem Glanze des Neiches auftreten. Ein 
iner Machthaber im Gebirge verlegte ihm die laufe, doch mit gewohnter 
ſcher Tapferkeit erjtürmte Lothar fein Felſenneſt und ließ die ganze Beſatzung 
wer die Klinge Springen. Nach der Bezwingung einer Anzahl feſter Pläße 
g er gerade gegen Roger. Der Kaiſer jelbit und Konrad, der Hohenjtaufe, 
r ald Schwabe das Reichäbanner führte, wandten fic) links, Heinrich der Stolze 
chts, und an beiden Meeresufern Hinziehend, trafen fie bei Benevent in Unter: 
lien zuſammen. Sie eroberten Amalfi, wo damals die Pandelten oder das 
eſetzbuch des altrömiichen Rechtes unter der Beute aufgefunden wurden, und 
angen Roger nad) Sizilien zu fliehen, fonnten aber Salerno und Neapel nicht 
vinnen. Unter den deutichen Truppen erzeugte die lange Entfernung von der 
imath Unzufriedenheit und Murren, das fich, da ihre Dienftzeit zu Ende ging, 
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bei der Nachricht von einem beabjichtigten ſiziliſchen Feldzuge zu Aufruhr un 
Meuterei ſteigerte. Bald darauf entbrannte ein Streit zwijchen Lothar m‘ 
Innocenz, als bei Gelegenheit einer neuen Belchnung mit Apulien das Ver- 
hältniß des Reiches und des apoftolifchen Stuhles in Süditafien zur Frage lam 
Die Sadje konnte mur dadurch entjchieden werden, daß beide Häupter der 
Ehriftenheit, Kaiſer und Papſt, die Lehnsfahne hielten umd vereinigt dem neuen 
Herzog, Rainulf von Alfa, überreichten. | 

Damit endete Lothars italienischer Zug. Verſtimmt über den Undauk is 
Bapjtes, Dem er jo viele Opfer gebracht, und ich bereits frank fühlend, cilte er 
nach Deutjchland zurüd. Aber er fam nur bis zum Dorfe Breitenwang auf 
der Grenze Baierns, zwiſchen Inn und Lech. Hier überrafchte ihn der Tai 
Sterbend belehnte er feinen Schwiegerjohn Heinrich mit dem Herzogthum Sadien 
und überreichte ihm die Neichsinfignien. Er jtarb in einer elenden Bauernhüttt 

s137 den 3. Deyember 1137. Seine Leiche ward nad) Sachen geführt und in der‘ 
auf feinem Erbgut gejtifteten Klofterfirche zu Königslutter im Braumjchweigiichen 
begraben. Kamm ihm auch der Ruhm der Frömmigfeit und Tapferkeit nicht ab 
geiprochen werden, jo trifft ihn doch der Vorwurf, daß er im allzu großer züg 
famfeit gegen den römijchen Stuhl die Idee eines römiſch-deutſchen Kailerthums 
nicht in ihrer wahren Größe erfaßt bat. 

Lothar hatte noch zu jeinem Kummer erfahren müſſen, day jeine theuer «m 
fauften Siege in Italien ohne Erfolg waren. Kaum nach jenem Abzuge fehrt 
Noger Rache dürftend zurüd und zwang alle feine Feinde zur Unterwerfung. 
Inzwiſchen war Anaclet geitorben (1138) und Innocenz jöhnte ſich mit dein 
Partei aus. Mls aber Innocenz den verwegenen Plan faßte, den mächtigen 
Normannentönig mit den Waffen zu befämpfen, gerieth er in Gefangenichelt 
und bequemte ſich nun leicht, den König Noger mit Ziyilien und Apulien zu 
befehnen, in der Ueberzeugung, dal eine Berbindung mit den Normannen dem 
römischen Stuhle vortheilbafter jer, als die Ausdehnung der deutjchen Hole | 
rechte über Unteritalien. 

Im Verhältniß zu den Fürſten zeigte Yothar ebenjo wenig faijerlichen Zum, 
wie gegen den Papſt. Gr gab das Geſetz, daß durch Ausiterben erledigte Lehen 
fünftig nicht mehr an Kaiſer und Reich zurückfallen, jondern von dem nächſten 
fürjtlichen Verwandten geerbt werden ſollten. Diejen Eingriff in das kaiſerlich 
Recht that dev Kaiſer ſelbſt, nur um jeinem Eidam, dem Herzog Seinrid) von 
Baiern, das Erbe des Herzogthums Sachſen zu ſichern, während derjelbe Kaiſet 
früher, wo es galt, die Hohenſtaufen zu ſchwächen, das Gegentheil behauptet um 
durchgeführt hatte. Der Gewinn war auf Seiten der Fürſten. Im Züden um 
das Haus dev Zähringer empor, von dem ein dritter Zprofje Konrad durch 
Lothar das Neichsverwejeramt über Burgundien erhielt, wodurd) dem Reiche dieſe 
Grafichaft gerettet wurde, die ein Graf Raynald von Bar dem Reiche zu ent 
fremden juchte (1128). Auch das Wiürttemberger Haus begann damals durch 
die Gunft der Hohenſtaufen ſich zu heben. Ein Graf von Regensburg wur 
Herzog von Kärnthen In Dejtreich blühten noch die Babenberger. 
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ht der Bär, durd) feine Mutter Eilika (Elike) ein Entel 
Sadjen, wie Herzog Heinrich durch deren Schweiter 
der Reiche von Ballenstedt, der Ahnherr der Asfa- 

V. das Herzogthum Sachſen an Lothar verlieh, 


te getäuſcht, ala Lothar das Herzogthum an 
Kr N er den Tag zu Quedlinburg zu ver: 
Eu “en Zeit die rheinischen Fürſten zu 
wu allgemeinen Wahltage, fchritten, 
a no — “auf dieſem behaupten würde, 

Ser * u worauf der päpftliche Legat 
u 4° cärz 1138). Seine Wahl war 
. weder zur feſtgeſetzten Zeit, noch 
.% 3 ‚gen Stämmen gewählt war: es war 
3 Feſtigkeit und eine neue erbliche Kraft. 
ð ‚tügelt, lieferte unwillig die Reichskleinodien 


. int Befiß feiner beiden Herzogthümer bleiben 
perjönlicd) auf dem Neichstage zu Bamberg, der 
‚veraumt war und die erjte Wahl ergänzte Da 
„weiten Fürſtentage zu Negensburg ausblieb, und auf 
„urg zwar erichien, aber mit einem jo Starken bewaffneten 
ad aus Furcht vor einem Weberfall die Stadt in der Nacht 
4) diefer von Würzburg aus die Acht über ihn aus, da fich 
als gehoriamen Neichsfürjten bewiejen habe. Dann berief er auf 
nen Tag nach Goslar und übertrug das Herzogthum Sachſen an 
ären, indem er Lothars Belchnung an Heinrich für ungültig erklärte, 
jthümer nicht in ciner Hand jein dürften. Dieſe rafchen Schritte, 
img der gejeglichen Formen, waren das Zeichen zum offenen Krieg, 
wischen Welfen und Hohenjtaufen, in dem fich der die Welt Jahr: 
ichredende Parteiruf: „Hie Welf! Hie Waiblinger!“ zum furdt- 
erhob, an welches fich die um die Weltherrichaft jtreitenden Prin- 
jen. MRaiblingen hieß nämlid) dag Stammjchloß der Hohen— 
haben, das hoch über dem waldigen Thale der Rems unweit 
orragt und in das jchöne Land mit feinen Rebenhügeln und feinen 
sblidt. Anfangs bezeichnete jener Pateiruf nur die Bairifch- und 
jfinnten, in der Folge aber umfahte die Bezeihnung „Welf“ die 
kirchlich⸗ päpitlichen, die Bezeichnung „Waiblingen“ die Anhänger 
oder weltlichen Macht. Da der Kampf vorzugsweiſe in Italien 
die Italiener aber diefe Namen mit Guelfi und Ghibellint über: 
tanden die Parteinamen Guelfen und Ghibellinen, die als 
‚ länger ala der eigentliche Kampf jelbjt gedauert haben. 
der Bär fäumte nicht, die fächfischen Städte und Burgen zu be- 
n überzog Herzog Heinridy in Verbindung mit Konrad von Zäh— 
yenftaufifchen Erbgüter. Er unterlag aber der Tapferkeit Herzog 
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„Slenum domini Cünradi romanorum 


Eignum Konrads III. (mennt fih „seeundus“ mit Iguorirung Sonrade 1.) von einer Urkunde batirt 
Mainz 17.—22. Mai 1138, ſtammend aus ber Benebittinerabtei Laach, beftätigt dem Kloſter ben Hof Ber 


borf. Fest im Geh. Stanttardin zu Berlin. Mad dem Original fopirt, um bie Hälfte verkleinert. Bon dei 


Hobenflaufen ab find Vollzichungszeichen nit mehr nachzuweiſen 


Kaifer aus dem hohenftaufifchen Haufe, 
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atte ſich mach dem Ausſterben der fränkiſchen Kaiſer fein 
Fürſt gewiſſere Hoffnung auf die Nachfolge im Reiche 
macht, als Friedrich der Hohenſtaufe, jo rechnete jeht feine 
mit größerer Zuverficht auf die Krone, als Heinrich de 
Stolze, Herzog von Baiern und Sachjen, dem jem 
Schwiegervater bereits Die Neichskleinodien übergeben hatte, 
u — N md dejien Serrichaft, wenn auch durch Franken und Thi 
Bis ber „„Tllm 2. Heine ringen unterbrochen, von einem Meere bis zum andere 
riel" au Bamberg, i 

reichte. Doch eben diefe Macht wurde von Bielen gefürdtd, 
ſo daß fie ihm nicht zum Nachfolger Yothars wünschten, vielmehr jeinem Hober 
itanfiichen Nebenbubler geneigt wurden. Dies war Konrad, der jchon einmal 
gegen Yothar in Italien als König anfgetreten war. Wie Heinrich der Stolye 
auf feinem Römerzuge manche Füriten durch fein hochjahrendes Weſen zurüd 
geſtoßen hatte, jo hatte Konrad durch jeine Milde umd Freundlichkeit, durch fein 
Tapferkeit und Heldengröße Achtung und Vertrauen gewonnen. Auch dem rd 
mischen Stuhl bewies Konvad die herfömmliche Ehrerbietung, während Heinrich 
als Yehnsbefiger der Matbildischen Güter ob dieſer gefährlichen Nachbarihaft 





— — — ——— ———— 


nicht viel Gutes erwarten lich. Innocenz 11. lenkte daher durch den Erzbiſcho | 


Adalbert von Trier, denn Mainz und Köln waren gerade nicht bejeßt, Die Wahl auf 
Konrad den Hohenſtaufen. Die Kaiſerin Wittwe Nichenza hatte eine Ver 
Jammlung ſächſiſcher Großen nach Utedlinburg für ihren Schwiegerſohn Heinrich 
berufen, als unvermuthet auch für das Herzogthum Sachſen ein Mitbewerber auf 
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tut: Markgraf Albrecht der Bär, durd) feine Mutter Eilifa (Elife) ein Enkel 
des Herzogd Magnus von Sachen, wie Herzog Heinrich durch deren Schweiter 
Vulfhild. Wie jein Bater, Otto der Reiche von Ballenstedt, der Ahnherr der Aska⸗— 
mer, übergangen war, als Heinrich V. das Herzogthun Sachſen an Lothar verlich, 
jo war auch er in feinen Erwartungen getäujcht, als Lothar das Herzogthum an 
Heinrich den Stolzen übertrug, Während er den Tag zu Unedlinburg zu ver: 
hindern wußte, verjammelten ſich zu derfelben Zeit die rheinischen Fürsten zu 
Koblenz, drei Monate vor dem ausgejchriebenen allgemeinen Wahltage, jchritten, 
aus Beſorgniß, daß Herzog Heinrich das Uebergewicht auf diefem behaupten würde, 
jogleih zur Mahl und erhoben Stonrad zum König, worauf der päpftfiche Legat 
ueeläumt die Krönung zu Aachen vollzog (7. März 1138). Seine Wahl war 
noch formlojer, al3 einst die Lothars, indem er weder zur feitgefeßten Zeit, noch 
am herfömmlichen Orte, noch von fämmtlichen Stänmmen gewählt war: es war 
eine Parteiwahl, und dennoch gewann fie Feftigfeit und eine neue erbliche Kraft. 
Heinrich der Stolze ſah ſich überflügelt, lieferte unwillig die Reichskleinodien 
aus und hoffte nun um fo ficherer im Befiß feiner beiden Herzogthümer bleiben 
zu können, erfchten aber nicht perjönlicd) auf dem Reichstage zu Banıberg, der 
zur nachträglichen Wahl anberaunt war und die erjte Wahl ergänzte Da 
Heinrich aucd) auf einem zweiten Fürftentage zu Negensburg ausblieb, und auf 
einem dritten zu Augsburg zwar erjchien, aber mit einem fo ftarfen bewaffneten 
Gefolge, dag Konrad aus Furcht vor einen Ueberfall die Stadt in der Nacht 
derließ, jo jprach Ddiefer von Würzburg aus die Acht über ihn aus, da fich 
Heinrich nicht als gehorjamen Neichsfürjten bewicjen habe. Dann berief er auf 
Reihnachten einen Tag nad) Goslar und übertrug das Herzogthum Sachjen an 
AMprecht den Bären, indem er Lothars Belehnung an Heinrid) für ungültig erklärte, 
da zwei Herzogthümer nicht in ein er Hand jein dürften. Dieſe rafchen Schritte, 
ohne Beobachtung der gejeglichen Formen, waren das Zeichen zum offenen Krieg, 
zum Kampfe zwilchen Welfen und Hohenjtaufen, in dem fich der die Welt Jahr: 
Hunderte laug jchredende Parteiruf: „Hie Welf! Hie Waiblinger!“ zum furdt- 
baren Signal erhob, an welches fich die um die Weltherrichaft jtreitenden Prin— 
üpien anichlojien. Waiblingen hieß nämlich das Stammſchloß der Hohen: 
kauften in Schwaben, das hoch über dem waldigen Thale der Nems umveit 
Sannjtadt emporragt und in das jchöne Land mit jenen Rebenhügeln und feinen 
Thälern hinausblidt. Anfangs bezeichnete jener Pateiruf nur die Bairifch- und 
Sohenitaufifchgefinmten, in der ‚Folge aber umfaßte die Bezeichnung „Welf“ die 
Inhänger der firchlich:päpjtlichen, die Bezeichnung „Waiblingen“ die Anhänger 
er faijerlichen oder weltlichen Macht. Da der Kampf vorzugsweiſe in Italien 
rührt wurde, die Italiener aber dieſe Namen mit Guelfi und Ghibellim über: 
sten, jo entitanden die Parteinamen Gucelfen und Ghibellinen, die als 
che noch viel länger als der eigentliche Kampf jelbjt gedauert haben. 
Albrecht der Bär ſäumte nicht, die ſächſiſchen Städte und Burgen zu be: 
ben. Dagegen überzog Herzog Heinric) in Verbindung mit Konrad von Zäh— 
gen die hohenſtaufiſchen Erbgüter. Er unterlag aber der Tapferfeit Herzog 
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Friedrichs, verlor den größten Theil jeiner Beſitzungen und mußte ſich unters 
werfen. Wegen diejes Aufitandes hielt ſich nun König Konrad für 
dem Herzog Heinrich auch Batern abzufprechen, und um das Urtheil ſogleich 
vollitreden, verlieh er diejes Herzogthum jeinem eigenen mütterlichen Stiefbrudez; 
dem Marfgrafen Leopold von Dejtreich. Diefer drang nun mit jolder 
Macht in Baiern ein, daß Heinrich nach unglüclichen Gefechten mit wenigen 
Getreuen auf feine Erbgüter nad) Sachjen floh. Doch jetzt im Mißgeſchid 
erhob fich exit feine Kraft wieder drohend für die, die ihm ſchon wernicte 
wähnten. Es fjammelten fich Freunde um ihn, die mit des Könige Mad 
ichritten unzufrieden waren. Bald hatte er fich in Sachjen jo verjtärft, daß a 
Albrecht in die Enge trieb und dieſer des Königs Beiſtand anrufen muhle 
Konrad erichien in Begleitung der angeſehenſten Neichsfürjten mit jtarfer Mach 
bei Hersfeld an der Fulda; Heinrich hatte ſich bei Kreuzburg an der Wem 
gelagert. Schon follte es zur Schlacht fommen, als es dem Erzbiichof Adalbert 
von Trier gelang, einen Waffenjtillitand bis zum nächſten Pfingitfeft zu itiften 
wo dann Heinrich® Sache auf einem Neichstage zu Worms entjchieden werdet 
jollte. Da jtarb unerwartet Herzog Heinrich, noch in der Blüthe des Lebens 
1139 erſt ſiebenunddreißig Jahre alt, zu Quedlinburg (1139), und hinterließ einın 
zehnjährigen Sohn gleiches Namens, der in der Folge Heinrich der Löm 
hieß. Diefer Todesfall brachte jedoch feine Ruhe, jondern jteigerte nur die 
Verwirrung. Des minderjährigen Heinrich Großmutter Richenza und fein 
Mutter Gertrud, zwei rauen von fräftigem Geiſt und männlicher eitigkeit, 
von den Sachjen geehrt und unterjtügt, behaupteten das Herzogthum Sadıjen 
gegen Albrecht, während Welf VL, des verftorbenen Herzogs Bruder, Erbun 
jprüche auf Baiern erhob und geitüßt auf den Beiſtand des Königs Geiſa vom 
Ungarn und des Königs Roger von Sizilien Leopold von Oeſtreich vertrichb un D 
fiegreich durch Schwaben bis zur fränfifchen Grenze zog, wo König Konrad unD 
Herzog Friedrich die jchwäbiiche Stadt und Burg Weinsberg belagerten. Velf 
wurde jedoch in die Flucht geichlagen, und Weinsberg mußte jich ergeben. 


Tie näheren Umſtände der Ergebung erzählt die Zage folgendermaßen: König dort” 
rad, über den hartnädigen Widerftand erbittert, hatte geſchworen, daß alle männlichen Eirt” 
wohner mit dem Leben büßen follten; den Frauen aber war auf ihren Wunid bewilisgt 
worden, thr Koftbarjtes mitnehmen zu dürfen. Da luden die Weiber ihre Männer, bir 
Aungfranen ihre Freunde auf die Schultern und zogen durch das geöffnete Stadtthor- 
Friedrich, des Königs Neffe, wollte dieſe Lift nicht gelten laſſen, allein Konrad meinte: 
„Ein Königswort joll man nicht drehen und deuten!" Alfo famen die Frauen mit ihren 
Männern davon. Die Irene der Weinsbergerinnen aber lebte fort im Munde des doll, 
und die Burg von Weinsberg heißt „Weibertreue” bis auf den heutigen Tag. 


Damit nahm aber der Krieg nod) fein Ende. Im Sachſen behauptete ſich 

die Partei des jungen Heinrich, Baiern, welches durch Leopolds Tod erledigt 
1131 wurde (1141), verlieh der König fpäter an deſſen Bruder Heinrich, der von ſeinet 
gewöhnlichen Betheuerung: „Sa je mir Gott helfe!” den jeltjamen Beinamen 
Sajomirgott führt Welf ſah ſich abermals zurüdgejegt und führte den 
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lüthe des Königreich® Jeruſalem war nur von furzer Dauer. Bal— 
:n DO. Hinterließ bei jeinem Tode (1131) das Reich in jeder Beziehung 
inet dem fechzigjährigen Sulco von Anjou. Aber während fich im 
bereit3 der beginnende Sittenverfall zeigte, wurde das Reich durch 
din Zenfi, den Sultan von Moful, bedrängt. Edeſſa, die feſteſte 
r der chriftlichen Herrichaft in Aſien, fiel in feine Gewalt (1144). 
irde Zenki zwei Jahre darauf ermordet, und Edeſſa von den Chriſten 
nommen, aber bald erichien Nureddin, Zenkis Sohn, an der Spitze 
res; die Chrijten waren zur Verteidigung zu ſchwach und erfuhren 
iges Schicdjal. Die nicht durch das Schwert fielen, ließ Nureddin, ihre 
zu betrafen, als Gefangene in Feſſeln fortführen und die Stadt ſelbſt 
(1147). 

die Kunde von dem Falle Edefjas in die Abendländer drang, verbrei- 
roße Beftürzung und machte die Begierde, ins heilige Land zu ziehen, 
m rege. Es war Bernhard von Clairvaur, der die Begeifterung 
Kreuzzuge ebenſo entflamnıte, wie einſt Peter von Amiens. 


Ueberall hatte Bernhard den größten Einfluß; die Großen, Biſchöfe, Fürften und 
: nahmen feine Hilfe in Anſpruch, um Streitigfeiten zu jchlichten, Unruhen beizufegen 
Rath einzuholen. Tiefen großen Einfluß benugte er, um Unterdrüdten und Unglüd- 
beizuftehen; er begeijterte Viele zu wohlthätigen Unternehmungen, und trat dem 
hten überall, wo er es fand, ohne Menſchenfurcht entgegen. Dabei war er frei von 
er Selbjtüberhebung. In vielen großen Städten zum Biſchof verlangt, ſchlug er 
Würde ftet3 aus. Bernhard war ein Gegner Arnolds von Brescia. Zwar verwarf 
Bernhard die Verbindung mweltlicher Herrichaft mit dem geiftlichen Amte, zwar geißelte 
er das verweltlichte Leben des Klerus und fein Trachten nach irdiſchen Gütern, zwar 
rte auch er das firchliche Cherhaupt, daß feine Würde ein Hirtenamt, feine Herrichaft 
ber er verlangte die Reform der Kirche durch die Organe der Kirche felbft und ver- 
Arnold, weil er die Hierarchie und die Autorität des päpftliches Stuhles befämpfte, 
Irrlehren unter das Volk brachte und in der Kirche Hader und Zwieſpalt hervorrief. 
Als nun die Klagen aus Paläftina umd der Hilferuf der bedrängten ChHriften ins 
Hand gelangten, war bereit? das heilige Feuer der Vegeifterung, dag einſt den erften 
zug hervorgerufen hatte, in den Gemüthern erlofchen. Nur Ludwig VIL, König 
jtanfreih), der einen nngerechten Krieg gegen den Grafen Thibaut von Champagne 
rt hatte, in dem bei ben Brande der Kirche zu Vitry 1300 Menfchen in den Flammen 
eben verloren, hoffte Durch ein foldhes Unternehmen fein Inneres von quälenden Ge- 
sbiffen zu befreien, und al3 nun die Schilderungen von der Hilffofigfeit der Chriften 
orgenlande anlangten, wurde er in den Entfchlufle beftärft, feine Sünden durch einen 
f für die Sache Gottes zu jühnen. Er fragte deshalb den Heil. Bernhard um Rath, 
aber wies die Entiheidung an den Papft Eugen III., der das Vorhaben lobte und 
heil. Bernhard ſelbſt den Auftrag gab, das Kreuz zu predigen. Nun erwachte ein 
r Eifer. Wie einft in Clermont, jo ftrönte Oftern 1146 in Vezelay ein jolche Menge 
Beiftlichen, Nittern und Bolt zufammen, daß die Verſammlung unter freiem Himmel 
en werben mußte. Der König und feine Gemahlin Eleonore, viele Großen, Bilchöfe, 
und Nitter eımpfingen aus den Händen des heil. Bernhard das Kreuz, und von 
: erfcholf der begeifterte Ruf: „Gott will es!" Zo nahm die zweite große Heerfahrt 
em heiligen Lande, wie die erfte, ihre Entjtehung in Frankreich. 
27* 
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N (3 die Kreuzfahrer in der Vorſtadt Pera ihr Lager aufjchln 
nanmen d Feindſeligkeiten zwijchen den Deutjchen und den Griechen zu. Se 
vr muel und König Konrad waren trotz ihrer Verwandtſchaft in gerei, 
ı  g wider einander und feiner wollte dem anderen die Ehre der eri 
Ealı ig erweiſen.“ Erſt nad) vielen Schwierigkeiten erhielten die Deutid 
Scymſe und jeßten, noch 70,000 an der Zahl, nach Afien über. Konrad mal) 
jei e8 durch jeine Kühnheit, jei e8 durch treuloje Rathſchläge der Griechen 1 
leitet, den kürzeren, aber gefahrvollen Weg durch das Gebiet des Sultans n 
Jeonium. Sie famen durch die öden Gegenden Phrygiens, und mit jedem Ta 
wuchs ihre Noth. Die Städte, bei denen fie vorüberzogen, verichloffen ih 
Thore, verweigerten ihnen oft die Lebensmittel, oder ließen fie an Striden u 
den Mauern herab, nachdem das Geld chen hinanfgezogen war; ja mand 
liegen das Seil, wenn jie das Geld empfangen, gar nicht wieder herunter ı 
jpotteten der auten Klagen, in welche die Hungrigen ausbrachen. Selbit I 
wurde unter die Lebensmittel gemischt und dadurch mancher Pilger 
Viele jtarben vor Hunger oder wi machteten vor Durſt. Der Zom d 
Deutjchen gegen die griechiſchen Fürſien wuchs immer mehr, da ſich die = 
Iconium noch immer nicht zeigen wollte. Plötzlich jahen fie ſich in einer‘ 
lojen Wüſte, von ihren treulojen Führern gänzlich verlafjen, und von allen 
umjchwärnt von den Neiterfcharen der Sarazenen und von den leichten do dgl 
ſchützen der Feinde angegriffen. Die Seutjchen, theils jchwergerüftet auf ibm 
ermübeten Roſſen, theils nur mit Stab und Bilgertafche verjehen einherziehe 
feifteten den heldenmüthigiten Widerftand, aber ohne Sicherheit im Vorrüdt 
ohne Bortheil im Rückzug, ohne Hilfe im Standhalten, erlitten fie eine fun) 
bare Niederlage, und nur mit 7000 Mann fam Konrad, ſelbſt von ziver Pfeile 
getroffen, im jammervolliten Zuſtand nad) Nicäa zurüd. Von da ging er Mt 
Herſtellung jeiner erichöpften Geſundheit nach Konstantinopel, wo er jeht, wot 
nicht mehr furchtbar war, von jeinem Schwager aufs Freundſchaftlichſte auf 
HeNERKONN und mit Geldgejchenfen überhäuft wurde. 

Zu derfelben Zeit, wo Konrads ſchönes Heer in Phrygien ſeinen Untergan 
fand, traf auch Ludwig mit 60,000 ſtreitbaren Kriegern in Konſtantinopel el 
von wo er weiter nach Aſien zog, nachdem er geſchworen hatte, alle chemal 
griechiichen Orte, die ex erobern würde, am den Kaiſer zurücgeben zu wol 
In Aſien erhuhr. er das Schickſal des deutfchen Heeres, deſſen Reſte ſich ml 
ihm vereinigten. Er ſchlug den gefahrloſeren Weg an der Seeküſte ein, alt 
auch er mußte die Treuloſigkeit dev Griechen erfahren, welche die Kreuzfaht 
in die Hände der Türfen überlieferten und fie ausplünderten, jo daß Viele lich 
freiwillig fich der türkischen Gefangenjchaft ergaben, um nur den Griechen | 
entgehen. So famen fie bis zur Seeſtadt Attalia in Pamphylien, von wo d 
König mit jeinen Edlen zur See nad) Antiochien gelangte und von da m 
Serujalen eilte, wo einige Tage vorher auch Konrad von Konstantinopel f 
eingetroffen war. Andächtig bejuchten beide Könige die heiligen Stätten u 
beriefen dann alle Fürften und Edlen nach Accon (PWtolemais), um mit Kö 
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dein III. von Serufalem und feinen Großen eine Berathung zu halten, bei 
man fich zur Belagerung des wichtigen Damaskus entichlog. Konrad und 
: Deutichen beiviefen im Kampfe den größten Heldenmuth; er felbjt jchlug 
m Türken mit einem gewaltigen Hiebe den Kopf und die linfe Schulter ab, 
ab die Feinde erjcjredt in die Stadt zurüdflohen. Schon jannen die Be- 
sten auf Mittel zur Flucht; aber dennoch mißlang die Belagerung durd) der 
th der Pullanen, d. 5. der orientalischen Chriften, ebenjo wie der darauf 
mommene Angriff auf Ascalon. Grbittert über jolche Treulojigfeit, be— 
fen Konrad und Yudwig, nad) Europa zurüdzufehren. Konrad jegelte 
18 im September 1148 von Accon nach Griechendland, von wo er, nachdem 
nit Manuel ein Bündniß gegen Roger von Sizilien verabredet hatte, nad) 
ijchland eilte. Viele Deutſche litten auf der Rückreiſe Schiffbruch. Einige 
Fa Konrad verließ auch Ludwig Paläftina und fehrte nad) Frankreich 


So war denn der ganze Kreuzzug, den zwei jo müchtige Fürften mit jo 
itenden Heeren unternommen hatten, völlig gejcheitert, und Konrad und 
ig Hatten, nachdem 200,000 Menjchen aufgeopfert waren, von dem ganzen 
' weiter nicht3, als daß jie für ihre Perjonen Jeruſalem und das heilige 
> gejehen hatten. Im Abendlande aber erfaltete der Eifer für Heerfahrten 
dem gelobten Lande volljtändig, und bitterer Tadel erhob fich gegen den 
Bernhard, weil er mit jo großer Zuversicht einen glüdlichen Ausgang ge: 
agt und dadurch viele Tanjende ins Verderben gerijfen habe. Man nannte 
offen einen faljchen Propheten. So groß aber auch Bernhards Schmerz 
das Miplingen des Zuges war, jo rechtfertigte er ſich doch, indem er die 
Id an dem unglüdlichen Ausgang auf die Sünden der Kreuzfahrer fchob, 
ücht würdig befunden ſeien, das heilige Land zu befreien. Habe doch Mojes 
jein Volk nicht ins gelobte Land führen fünnen, obgleich er alles auf gött- 
Befehl gethan habe. Und allerdings jteht c8 nach den Berichten von 
mehmern an dem Zuge feit, daß Mangel an Worficht, Uebermuth und 
lloſigkeit der Kreuzfahrer an dem unglüdlichen Ausgang der Unternehmung 
weniger Schuld trugen, als der Verrath der Griechen und morgenländifchen 
ten. 
Bald nad) dem Kreuzzuge erkrankte König Konrad im Folge der erlittenen 
erden zu Speier. Seine Krankheit benugte Welf VI, der vorausgeeilt 
und ſich mit Roger von Neapel von neuem verbunden hatte, um die alten 
yeligfeiten wider die Hohenftaufen zu erneuern. Er belagerte das hohen- 
ijche Schloß ‚zlochberg bei Nördlingen. Aber der König jundte ihm ein 
3 Aufgebot unter jeinem Sohn Heinrid) entgegen, der ihm eine jolche 
erlage beibrachte, daß 300 jeiner Ritter in die Gewalt der Hohenjtaufen 
hen (1150). Nun trat Herzog Friedric) von Schwaben als Vermittler 
Um die Befreiung feiner Waffengenojjen zu erlangen, unterwarf ſich 
dem König, erhielt einige NReichsfchen und jtand von Baiern ab. Wenige 
ate nachher ward der König durch den Tod ſeines Sohnes Heinrich tief 
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erichüttert. Er war nad) dem Kreuzzuge von den Römern wieder aufgeford 
worden, nach Italien zu kommen, und der Nömerzug war auf das nächſte Je 
fejtgejeßt worden. Im ganzen Reiche wınden Zurüftungen getroffen, als Hein 
der Löwe, deſſen hochjahrender Geift mit den Jahren der Kraft immer mehr 
Tage trat, wieder Aniprüche auf das Herzogthum Baiern erhob, Konrad, ı 
dem Gedanken an jeine Romfahrt bejchäftigt, juchte offenen Kampf zu vermeid 
aber vergebens lieh er mehrere Ladungen an den troßigen Herzog ergeben, | 
auf einer Reichsverfammlung zu ſtellen. Schon hatte Komrad mit den ſächſiſch 
Großen den Plan zu jeiner Demüthigung getroffen, als ihn zu Bamberg ! 

ı1se Tod im einem Alter von etwa achtundfünfzig Jahren ereilte (15. Februar 115: 
Als er fein Ende nahen fühlte, übergab er in der Ueberzeugung, daß fein e 
fiebenjähriger Sohn Friedrich das Meich nicht würde behaupten können, ? 
Neichsfleinodien feinem Neffen, Friedrich (IL) von Schwaben, gab ih 
jterbend feine Stimme und machte ihn zum Vormund feines noch minderjährig 
Sohnes. 

Konrad war eim tapferer, verftändiger, gerader Fürft, der es in allem wohl meint 
dennoch bietet feine Megierung eine Meihe von fehlgefchlagenen Unternehmungen. Ba 
er auch, zweimal im Morgenlande, als Wallfahrer und als Heerführer, ein Bild fein 
für den heiligen Krieg begeifterten Beit war, fo war doc fein Kreuzzug mihlungen u 
hatte viele Tanfende ohne allen Gewinn in den Tod geführt; die ſlaviſchen Grenzlanl 
hatten fich von aller Lehnspflicht nenen das Neich losgemacht, und in Italien war I 
Anſehen des Kaiſerthums tief geſunken, wie denn Konrad felbft nie Die Kaiſerkrone m 
pfangen hat, in Sübditalien aber erhob König Noger, der Erbfeind des deutjchen Kai 
thums, ber die deutſchen Reichslehen in Unteritalien an fich geriffen, fein ftolzes Hau 
vol drohenden Uebermuthes. Dagegen hat Konrad das Verdienft, dem hobenftaufiidt 
Hanfe den Weg zum Throne gebahnt und ihm in der Wahl feines Neffen einen Nad 
folger gegeben zu haben, der im Stande war, es zum höchſten Glanze emporzuheben. 





„+ Cunradus D(e)i Gra(tia) Romanoru(m) Rex.“ 


Königsfiegel Konrads Ill. Um ein Drittel verfleinert. 






durſten · ihnen unbedingt gehordien, fir 

früherer Zeiten ——— 

App liebte die Betrachtung der Vorwelt und ger: 

—— hatte er ſich Karl den Großen zum Mufter genomm 
ſtrebend müfje man das Recht der Kirche, das Wohl der Staa 

Geſetze im gangen Reiche — und — fuchen. 


Friedrich iſt einer der größten Kaiſer, würdig neben Karl dem Großen und 
Otto I genannt zu werden. Die Vorftellung von der Machtfülle der römiice 
Kaiſer lebte in ihm im voller Kraft, und er fuchte ihr durch feine Thaten Ar 
erkennung und Geltung zu verjchaffen. Sein Ziel war fein anderes, als im 
Reiche die Macht und Herrlichkeit wieder zu verichaffen, die es unter den Ottonen 
und den erſten fränkiſchen Kaiſern beſeſſen und in Italien die kaiſerliche Vel 
gewalt auf den früheren Höhepunkt zu erheben im Gegenſatz gegen die Allgewelt 
des Papſtes. Zunächſt ſuchte Friedrich die inneren Streitigkeiten 
und Ruhe und Ordnung in Deutſchland herzuſtellen, um dann jene ı Kraft 
ungeſchwächt den italiſchen Verhältniſſen wenden zu können. Nachdem er 
däniſchen Kronſtreit zwiſchen Kanut und Sueno dahin entſchieden ——— | 
dem legteren Die Krone, aber unter Anerkennung der deutſchen Oberhe 
erſteren Seeland, als däniſches Kronlehen zuſprach, ging er darauf aus, da 
Streit zwiſchen Melfen und Hohenftaufen auszugleichen und Heinrichs des 






*) Sein Gejchichtsfchreiber erzählt, daß er unmittelbar nad) der Krönungsfeierlichfeit einen 
wegen jchtwerer Vergehen beftraften Diener, der fich ihm zu Füßen warf und bei dieſer Gelegen 
heit Verzeihung boffte, abgetviejen habe, zun Zeichen, daß er den eben geleisteten Schwur, de 
Hecht zu ehren, halten werde, 


— 


5. Friedrich J. Barbarofja, 1152—119%0. 427 


N \ 





Mefonfteuirtes Motiv aus Barbarofjas Pfalz zu Gelnhaujen. 


erhaltenen Reften und dem im Anfang diejes Jahrhunderts noch erhalten geweſenen, von Qunbeshagen 
abgebilbeten weiteren Weberbleibieln. 
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Löwen Freundſchaft zu gewinnen. „Er ſprach ihm das Belehnungsrecht de 
neugegründeten Bisthümer im Wendenland zu, umter der Bedingung, daß er e 
im Namen des Königs und des Neiches ausübe; er entzog dem Markgrafe 
Heinrich Sajomirgott, deſſen Gemahlin Gertiude ſchon 1143 geſtorbe 
war, nachdem er denjelben dreimal vergebens vor einen Reichstag geladen, wege 
Ungehorjams das Herzogthum Baiern und belchnte damit feinen Mitbeiverbe 
Heinrich den Löwen, der jomit wieder zwei der größten Herzogthümer in einer 
Hand vereinigte, wovon ihm das eime, Sachien, die Möglichkeit gewährte, feinen 
Befigitand im Wendenland immer mehr zu erweitern.“ Hierbei ahnte Ariedrid 
freilich nicht, daf er dadurch eine Macht hervorrief, die dereinſt Dem monarchifce 
Brinzipe des Neichöregimentes gefährlich werden mußte, zumal in ber Hand eines 
Mannes, wie Heimrich war, der in feinem hochfahrenden Wejen alle ihm hen 
menden Schranken rückſichtslos mit Führen trat. Worläufig indefjen konnte u 
fich der Freundſchaft dieſes mächtigen Vaſallen verfichert halten. Auch feiner 
Oheim Welf verföhnte Friedrich, indem er ihm die Marfgrafichaft Tuscien, dat 
Herzogthum Spoleto und im Oberitalien eine Anzahl Herrfchaften als Rade 
lehen übertrug. Seinem eigenen Halbbruder Konrad gab er die Pfalzgraficait 
bei Rhein, und auch den Zähringer Berthold IV, wuhte er durch Erweiterung 
feiner Macht, befonders in der heutigen Schweiz, an fein Intereffe zu feſſch 
Nunmehr dachte Friedrich daran, eine Nomfahrt zu unternehmen, um fi u 
Italien die Kaiſerkrone zu holen und des Neiches alte Herrlichkeit wieder a 
zurichten. 

Es iſt bereits erzählt worden, wie in den durch Handel, Gewerhfleß 
Neichthum zu hoher Blüthe gediehenen lombardiſchen Städten ein mächtige 
Freiheitsſinn vepublifaniiche Stadtgemeinden ins Qeben gerufen, die fich von dr 
biichöflichen, berzoglichen oder marfgräflichen Lehnshoheit losgemacht hatten: 
wie nicht allein in diefen Städten, jondern aud) im Kirchenſtaate durch die te 
formatorischen Ideen Arnolds von Brescia in Firchlicher, wie in politiſcher Sur 
ficht ein Zuftand ficberhafter Schwankungen erzeugt war, und wie endlid m 
Süden in dem immer weiter um ſich greifenden Normannenjtaat dem Reihe em 
gefährlicher Gegner envachjen war. Sowol der Senat der Stadt Rom, wie Mt 
flüchtige Papft hatten König Konrad III. zu einem Zuge nad) Italien aufgefor 
dert, und den oberitaliſchen Städten fehlte zur Herftellung völliger Republiten 
weiter nichts, als die Abwerfung der oberlehnsherrlichen Gewalt der Kailer, di 
jeit einem Jahrhundert gänzlich in Vergefienheit gerathen war. An der Spik 
der freiheitliebenden Städte ftand das übermüthige Mailand, das feine Ueber: 
macht zur Unterdrückung und Knechtung ſchwächerer Nachbarjtädte freventlich 
mißbrauchte, insbeſondere die Städte Lodi und Como nach langjährigen Kriegen 
unterjocht hatte. Als Friedrich zu Konſtanz fein Heer ſammelte, warfen ſich ihm 
Boten der Stadt Lodi zu Füßen und flagten, daß ihre Stadt durch das tyſan 
niſche Mailand unterdrückt worden ſei. Friedrich gebot den ſtolzen Mailändem 
durch einen Abgeordneten die Abſtellung des Unrechts, aber dieſer entging kaum 
der Volkswuth, und das an die Konſuln gerichtete Schreiben wurde zerriſſen 
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anf die Erde geworfen. Nur eine neue Romfahrt konnte den Stalienern 
alten Rechte des Neiches über fie ins Gedächtniß zurückrufen. 

Im Herbft 1154 brach Friedrich mit einem Heere von Augsburg nach 
in auf und z0g über Briren und Trient nad) dem Gardafee. Als fich auf 
beichwerlichen Gebirgäweg einige Mannen Plünderungen erlaubten, legte 
wich dem ganzen Heere eine Steuer auf und gab den Beichädigten Erſatz. 
er Beweis von Mannszucht und Gerechtigkeit erzeugte bei dem Wolfe Ber: 
m, bei den Sriegern Gehorjam. In den legten Tagen des Oktober fam er 
der Ebene von Roncaglia (Piacenza) an. Hier ließ er nach altem Her: 
nen fein königliches Schild an einem Pfahle ausſtecken, alle italienischen 
jevaſallen auffordernd, fich der Sitte nach zur Huldigung einzufinden und 
ffnet den Wachtdienjt vor feinen Zelte zu leiſten. Allen, die nicht erſchienen, 
m er ihre Lehen. Viele Beichwerden wurden hier vor ihm, als dem höchiten 
ter, erhoben. Zuerſt trat der Marfgraf von Montferrat auf, der 
ge Große Oberitaliens, der fich noch nicht der Macht der Städte gebeugt 
. und befchuldigte die Lombarden im allgemeinen der Geringfchäßung feiner 
der Eöniglichen Befehle; er klagte namentlich über Afti und Chieri, und der 
hof von Ati, den die Bürger diefer Stadt vertrieben, ftimmte diefen Be— 
erden bei. Hierauf erneuerten Lodi und Como ihre Klagen über Mailand, 
Te, wie Pavia und Cremona, fprachen in demjelben Sinne Mailändiſche 
ordnete erjchienen im Lager, juchten das Verfahren ihrer Vaterjtadt zu recht- 
gen und boten dem König 4000 Mark für die Beitätigung ihrer Herrichaft 
die beiden Städte. Diefen Verſuch, ihn durch Anteil an dem gefchehenen 
ht gleichjam zu erfaufen, wies der edle Friedrich mit Entrüftung zurücd und 
ilte den Geſandten Beicheid: im ihrem eigenen Gebiete und an Ort und 
le werde man die Verhältniffe prüfen und dag Recht eines jeden fchirmen. 
8 der König gegenwärtig nicht für gerathen hielt, den Kampf mit dem mäch- 
Mailand zu bejtehen, zog er ſich jeitwärts zum Ticino. Ungunſt der Wit- 
19 und Mangel an Lebensmitteln erregten Unmuth und Verdruß im deutfchen 
e, und als die mit Vorräthen veichlich verjchene Stadt Nojate auf Betrieb 
Mailänder die Verpflegung verweigerte, lich der König in feinem Zorn den 
dem Erdboden gleichmachen. Manche Stadt öffnete ihm freiwillig die Tore, 
re wurden in raſchem Anlauf’ oder Angriff genommen; die ſchwerſte Strafe 
em Afti und Ehieri, die fich gegen ihre Stadtherren, den Markgrafen und 
Biſchof, aufgelehnt Hatten und auf des Königs Vorladung nicht erjchienen 
n. Den Einwohnern zwar konnte fein Leid gejchehen, da fie ſich bereits in 
Berge geflüchtet Hatten, allein die Thürme und Mauern der Städte wurden 
rgeriffen. Im Lager unfern Aſti erjchienen Gejandte von Pavia und 
en über die Verwüftung ihrer Felder durch die mailändische Bundezitadt 
tona. Da die Bürger von Tortona mehreren Aufforderungen des Königs 
Folge leifteten, rückte Friedrich vor die Stadt. Die Belagerung zog ſich 
Monate lang hin, und die hartnädige VertHeidigung der Bürger, jo wie Die 
nge des Deutjchen Herrichers gegen die überwundenen Eimwohner, die der 
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anunger an Nahrung und Trinkwaſſer zur Uebergabe gezwungen, liefen einen Blid 
werfen in die Furchtbarfeit des Kampfes, der jich jetzt zwiſchen Königsrecht und 
Volfsfreiheit entwidelte. Die Bewohner erhielten auf dringende Bitten der Frften 
freien Abzug, von ihrer Habe aber ward ihnen nur jo viel bewilligt, als jeder 
tragen konnte. Die Soldaten plünderten zur Entjchädigung für ihre Anstrengungen 
die Stadt, die alsdann verbrammt und zeritört ward (1155). Das furdtbar 
Schickſal Tortonas machte auf die italienischen Städte den Eindrud des Schredens; 
die meisten unteriwarfen fich und jandten Gejchenfe. Friedrich aber zog mad) 
Pavia und empfing in den Mauern diejer alten Hauptjtadt des Königreich 
Italien, die vor allen anderen ihm ergeben war, die lombardiiche Krone durh 
den Biſchof der Stadt (15. April 1155). Drei Tage lang dauerten die Feſtlich 
feiten. 

Man hat gefragt, warum Friedrich, der die deutjchen Städte jo jehr be 
günftigte und gegen Bilchöfe und Adel jo klug zu benugen wußte, diejelbe Boltil 
nicht auch in Italien befolgte. Allein es wäre ihm unmöglich gewejen, alle it 
fischen Städte für jein Intereffe zu gewinnen, da fie durch nachbarliche Eiferſucht 
und Zwietracht in umverjöhnliche Fehde verwidelt waren, jo dal er die een 
nicht hätte an ſich heranziehen fünnen, ohne die Feindjchaft der anderen um ie. 
mehr gegen ich zu erregen. Es blieb ihm nichts übrig, als die ihm ſeindlich 
gefinnte guelfiiche Partei niederzumwerfen und mit Hilfe der Ghibellinen Ftalin 
dem Neiche wieder zu gewinnen, und dadurch, denn das war ihm Hauptabfidt, 
den Papſt im Zaum zu halten. Nicht weniger hat man gefragt, warum er midt| 
die damals unter den Ghibellinen gährende Ketzerei gegen den Papſt bemubt babe, 
wie Dies jeine Nachfolger verjuchten, als es zu jpät war, Aber Friedrich glaubte 
an die Wahrheit der römisch-fatholifchen Kirche; er wollte dem Papſte die Ar 
maßung weltlicher Herrjchaft verbieten, aber er wollte al3 frommer Chriſt nicht 
den ehrwürdigen Bau untergraben, als deſſen Schirmberrn er fich betrachtete. 


In Rom Hatten ſich inzwijchen die Verhältniffe in der bereits oben angedeuteten 
Weife weiter geftaltet. „Der Senat herrfchte auf dem Kapitol, und Arnold von Brescie 
feitete gleich einem Xolfstribunen der alten Roma die republifanifche Gemeinde. ?ie 
führer derjelben ftrebten nach einer völligen Irennung des Geiftlichen und Weltlichen. 
Auch jie waren von der Vorſtellung der Zeit beherricht, daß die hriftliche Welt durch „Me 
beiden Schwerter” regiert und Kaiſer und Papſt bei ihren Rechten und Ehren erhalten 
werden jollten, aber für fie war die Majeftät des römiſchen Volfes die Cuelle aller Modt, 
dag römische Reich ein unzerſtörbarer Begriff, und der Kaiſer die durch das Volk ermähltt 
und eingefeßte Obrigfeit der Nepublif; Papft und Klerus habe mit den weltlichen Rechter 
nicht3 zu thun, die Konſtantinſche Schenfung fei eine Fabel, das von Petrus myſtiſch ab⸗ 
geleitete Krönumgsrecht eine Uſurpation ohne Nechtsboden.“ 


„In diefem Sinne hatten die Leiter der Bewegung beveit$ nach jeiner Wahl 
Boten und Briefe an Friedrich gejchieft, wie einjt an Konrad, und ihn eingeladen, 
die Kaifertvürde aus den Händen des Senates und Volfes von Rom zu en 
pfangen. Das Kaiſerthum jollte alſo ungeſchwächt fortbejtehen, aber nicht a 
eine durch Priefterhand verliehene Gewalt von Gottes Gnaden, jondern als ein 
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den Volle entfloſſenes, aber auf der Baſis des römiſchen Rechts ruhendes und 
denm legitimes Herrſcheramt. Friedrich, von den Vorſtellungen jeiner Zeit über 
das Kaiſerthum getragen, verſchmähte ein ſolches Anerbieten und ließ die Bot— 
Khaft unbeachtet.“ 


Auch Hadrian IV., der im Dezember 1154 den päpſtlichen Stuhl beſtiegen, ein 
Bann von hoher Bildung, Rednergabe und jeltener Kraft, erfannte den Zenat nit an 
and verlangte, um die republifanijche Verfaſſung zu ftürzen, die Ausweiſung Arnolds von 
Brescia. Der Senat weigerte fih, den „gottbegeifterten Propheten“ aus der Stadt zu ver- 
hannen, es fam zu tunltuarischen Auftritten, und ein Kardinal’ ward tödtlich verwundet. 
Ta belegte Hadrian die Stadt mit dem Interdift und Arnold mit den Banne Nun 
hörte aller Gottesdienit auf, feine Slode wurde geläutet, feine Meſſe gelejen, fein Zafra- 
ment geipendet, die Todten wurden nicht mehr in geweihter Erde beftattet und die Ehen 
auf dem Kirchhofe eingefegnet. Ta gerieth das Volk in Unruhe und Gewiſſensangſt, es 
erhob fich ein Aufruhr, die Senatoren warfen ſich dem Papfte zu Füßen. Hadrian beftand 
anf der Berbannung Arnolds, und erjt als dieje zugeftanden, nahm er den Fluch von der 
Etadt. Während der geächtete Tribun, von allen verlaffen, von Burg zu Burg floh, 309 
Hadrian mit großem Gepränge in den Yateran, wo er bald erfuhr, daß Friedrich auf dem 
Vege nach Rom jet. 


Als der Hohenjtaufe beim Papſte die Krönung nachjuchte, verlangte dieſer 
als Beweis jeiner firchlichen Geſinnung die Auslieferung Arnolds. Friedrid) 
mußte in dem Neforniprediger um jo mehr einen Nebellen erkennen, als er die 
Kömer auch aufgefordert hatte, jich ihren eigenen Kaifer jelbjt zu wählen. Er 
sang daher von den Grafen, welche den Flüchtling unterſtützten und hegten, 
beffen Auslieferung an die Kardinäle, die ihn ohne Verzug noch vor Tages— 
mbruch, che das Volf zu feiner Rettung herbeieilen konnte, bei der porta del 
popolo (nach der gewöhnlichen Annahme) auf dem Scheiterhaufen verbrannten. 

Arnold von Brescia „vergaß, daß die Jufunft der Gegenwart nur von Augenblick zu 

Angenblick zugezählt wird, und Einzelne, wie Völker, nur fchrittweife auf ihren Bahnen 
vorrüden; er verjtand nicht, feine Pläne an irgend eine der großen Erſcheinungen jener 
Zeit anzufnüpfen, fondern trat gegen den damaligen Staat und die damalige Kirche gleid) 
feindlih auf, während er fich für etwas ganz Abgeitorbenes begeifterte und mit deſſen 
Wiederbelebung unnütz abmühte. Aus diejen Gründen jcheiterte jein Beftreben: defien- 
ungeachtet war es nicht völlig für die Nachtvelt verloren.” Arnold ftarb, feiner Zeit voran⸗ 
eilend, als Märtyrer der politiichen und Firchlichen Freiheit, aber die Nachwelt feierte den 
verbrannten Ketzer ala Propheten und Vanierträger der Freiheit, und Friedrich ahnte 
nicht, welch eine Waffe er freiwillig aus den Händen gab, indem er den Meforniprediger 
verfolgte, anjtatt dejien Plan, die Nirche von innen her zu erneuern, durch fein ganzes 
laiſerliches Anfehen zu unterftüben. 


Nun erſt begab jich der Papſt in Friedrichs Lager nach Zutri. Allein das 
Riktrauen war jo groß, daß ein umbedeutender Vorfall das gute Vernehmen bei— 
abe wieder geitört hätte. Friedrich ging zwar dem Ankommenden wie herföünmlich 
tigegen, hielt ihm indejjen den Steigbügel nicht, jondern führte ihn ohne Wei: 
res in fein Zelt. Hadrian aber klagte über die Vernadjläjfigung des Ge- 
auces und tweigerte jich, ihm den üblichen Friedenskuß zu geben. Friedrich 
tchuldigte fich mit Unkenntniß der alten Sitte und mit der Bemerkung, er 
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yave ſich me aufs Bügelhalten verlegt, und eutſchloß ſich endlich a — 
einiger älterer Fürſten, die eine Spaltung des Reichs und der Kirche beſorgte 
zu der demüthigenden Handlung. Nun erjt empfing er den Friedenskuß. | 
Bevor Friedrich nach Nom fam, jandten die Römer Abgeordnete ar ih 
welche in einer anmaßlichen und prablerifchen Nede erflärten, daß fie ihm zum 
Kaiſer machen wollten, wenn er fich zur Zahlung von 5000 Bund Silber ver 
ſtehe und Durch einen Eid verpflichte, Die neuen Einrichtungen bejtehen zu laflen | 
Aber zornig unterbrach fie Friedrich: „Ich kann nicht genug erftaunen“, jprad, 
er, „daß enere Neden jo gar nichts von der gepriefenen altrömifchen Weise 
enthalten, daß jie mur angefüllt find mit dem abgejchmadten Schwulft thörichte 
Anmaßung. Vergeblich erhebt ihr die chemalige Würde umd Herrlichkeit Noms; 
nicht blos die Herrſchaft ift übergegangen an die Deutjchen, jondern aud) dit 
Tugenden. Darum vegieren auch deutjche Könige, darum rathſchlagen für euch 
deutſche Fürſten, darum kämpfen fir euch deitjche Ritter. Ich komme, micht um 
von euch zu empfangen, jondern um euch zu vetten von inmerem und äuferem 
Zwiſt, ich fomme wie ein Glücklicher zu Elenden, ein Starker zu Schwachen, 
Muthiger zu Entneroten, ein Sicherer zu Geängjteten.“ Mag nun and) it 
Antwort Friedrichs nicht gerade jo gelautet haben, wie fie ihm in dem angeführte 
Worten fein Oheim und Gejchichtichreiber, der gelehrte Bifchof Otto von Fre 
fing, in den Mund legt, jo enthielt fie doch den Ausdruck jener Geſinmng 
und die Geſandten fehrten erichredt nach Rom zurück, In ber folgenden % Nach 
ließ Friedrich tauſend Mann auserleſene Truppen in die Stadt ziehen md I 
Petersficche bejegen. Am Morgen bielt er im Begleitung des Papftes in 
Einzug und ward, im Gegemvart feines ganzen Heeres, von Hadrian zum Sait 
gekrönt, am 18. Juni 1155, worauf er in fein Lager zurückkehrte.““ Aber mi 
Ingrimm vernabm man auf dem Kapitol, daß der Hohenjtaufe, ohne die Geſche 
der Stadt bejchworen zu haben, mit der römischen Kaiſerkrone bejchenft worden 
jet. Um dieſe Schmad) zu rächen, drangen Die erbitterten Römer zur Mittag® 
yeit, wo die Deutichen der Ruhe pflegte, gegen deren Yager vor. Es centipam 
ſich ein blutiges Gefecht, un dem 1000 Römer blieben und 200 gefangen ge 
nommen Minden, Die Deutjchen ſiegten beſonders durch die Tapferkeit de 
Herzogs von Sachen, Heimrichs des Löwen. „So haben wir denn“, ſagte 
Friedrich, „den Wunſch der Römer erfüllt, und das Kaiſerthum erkauft, aber 
wicht mit Geld, ſondern wie es die deutſche Sitte verlangt, mit dem Schwerte!“ 
Seht trat an Friedrich die Erwägung heran, ob er jeine Waffen gegen dat 
wideripenjtige Mom, das den Zugang in feine Mauern und die Lebensmittel‘ 
wergerte, richten, oder einen Feldzug gegen König Wilhelm unternehmen ſollt,, 
der jeit Nogers Tode (Februar 1154) die Krone von Sizilien trug. Zwar rüdtt 
der Staifer nach Capua und Benevent vor, um den Normannen im eigenen Lande 





*) Bei dieſer Gelegenheit lieh Friedrich das Bild, welches die Erniedrigung des auf de 
Papſtes Hand die Kaiſerkrone zu Lehn entpfangenden Kaiſers Lothar darjtellte, umd das bi 
dahın im Yateran zur Schau hing, verbrennen. 
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za befriegen und die alten Anfprüche des Reiches auf Unteritalien wieder auf- 
zmchten, aber das durch Seuchen und Kämpfe zufammengefchmolzene Heer 
mohnte dringend zur Rückkehr, und Friedrich entließ die Vaſallen, deren Dienft- 
zit abgelaufen war, und das Reichsheer. Der Kaiſer ſelbſt zog mit einer aus— 
edeienen Mannſchaft dem Etichthale zu. 


Als er bei Verona vorbeizog, gedachten die Einwohner diejer Stadt die Zerftörung 
von Afti und Tortona an den Peutfchen zu rähen. Sie hatten die Schiffbrüde, auf welder 
bes deutſche Heer nach altem Brauche über die Etjch fegen follte, fo Ioder gebaut, daß, 
wären die jtromabwärts treibenden Flöße im beabfichtigten Moment wider die Kähne ber 
Bräde angerannt, die ganze Mannfchaft ihren Tod in den Wellen gefunden hätte Zum 
Sid Hatten die Deutichen jchon das andere Ufer erreicht, al3 der verhängnißvolle Stoß 
eintrat. Sie zogen in dem Etfchthale weiter und gelangten in die Berner Klaufen. Hier 
erhob fich bei einem Engpaß eine fteile fFelfenburg, welche Alberich, ein Edler von Verona, 
mit ftarter Mannſchaft befegt hielt. Die Aufforderung des Kaiſers um friedlichen Durchzug 
wurde mit Hohnreden, Steinwürfen und herabgerollten Felablöden beantwortet. Da rettete 
die aufopfernde Treue und Tapferkeit Otto von Wittelsbach, des Faiferlichen Banner- 
trägers, den Kaijer und fein Heer aus der Noth. Hoch über der Burg ragte eine fFelfen- 
böhe empor, die, von hinten durch Berg und Wald gededt, für uneinnehmbar galt. Auf 
mühlamen Umtvegen drang der Witteldbacher mit 200 Teichtbewaffneten Jünglingen zur 
binteren Band des Felſens hinauf: „aber wie abgefchnitten ftredte auch diefe ſich in die 
Lüfte. Nichts jedoch konnte die Kühnen zurückſchrecken. Einer ftellte ſich auf die Schultern 
des anderen, aus Lanzen wurden Leitern gefertigt, Stufen eingehauen; endlich erreichte 
man den Gipfel: die Faiferliche Fahne wurde aufgepflanzt und Freudengeſchrei erhob ſich 
im der Höhe, wie in der Tiefe. Da erſchraken die Eingefchloffenen gewaltig: den Felſen 
Betten fie nicht geglaubt bejegen zu dürfen, der nur Vögeln erreichbar fchien.” Nach einem 
furdtbaren Kampfe wurden an 500 diefer Raubgefellen getödtet, die übrigen, Darunter 
Alberich mit elf Edlen, gefangen und zum Strang verurtheilt. Einer darunter, ein junger 
ſchöner Franzoſe, der zu des Kaiſers Anien verficherte, daß er nur gezwungen der Räuber- 
bande ſich angejchloffen, wurde unter der Bedingung begnadigt, daß er den Alberich und 
die elf Edlen mit eigenen Händen auffnüpfte Die Leichen wurden zum abjchredenden 
Beifpiel für die Staliener an den Weg gelegt. 





„FRIDERICY SIMPERATO" 


Kermänsen: Bracteat Sriedrihs I., Barbarofjas. (Silber,) Befunden im Odenwald, vielleicht in 
Mainz geprägt (die einzige Münze, weldhe den Kaiſer bärtig zeigt). 
’ Beifer mit Schnurrbart, Krone und Stappe, in ber Rechten das Lilienfcepter, in der Linken den Reihsapfel. 
Thron, ein Faltfiuhl, ift auf der reiten Seite in der Prägung fchlecht gefommen. Links ift Thierfopf und 
Thierfuß deutlich. Aus der Sammlung des Herrn Bandgerichtöraths Dannenberg in Berlin. 
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b. Friedrichs zweite Nomfahrt, Päpſtliches Schisma. Mailands 
Berjtörung. * Dritter Zug nad Italien. 


Wie ſich das deutjche Volk, nachdem ſeit Lothars Tode die Kaiſerwürde 
hatte, in feinem nationalen Bewußtſein gehoben fühlte, als Bei dr 
jtaufe vom Glanze und der Macht der kaiſerlichen Machtfülle umſtrahl, 
. Heimath zurückkehrte, jo erfannte auch Friedrich die hohe —— N 
ze er als Kaiſer und Schirmvogt der Kirche übernommen hatte. Er — 
her beſonders angelegen ſein, Frieden und Recht im Reiche zu — 
uhe und Sicherheit des Landes herzuſtellen. Es war dem König Konrad 
allem guten Willen und aller Tapferfeit nicht gelungen, die Fehdeluſt der 
und Ritter entſchieden niederzuhalten und die MWehrlofen und oe 
Drud und Ungerechtigkeit kräftig zu jchügen. Daher verfuhr jett — 
den Landfriedensbrechern auf das ſtrengſte. Der Pfalzgraf — 
Rhein und dev Erzbiſchof Arnold von Mainz, die miteinander in | 
tiger verwüjtender Fehde lagen, wurden zur altdeutjchen Strafe des Humdetrage 
verurtheilt. Dem Erzbijchof freilich wurde die Strafe in Anbetracht jeines Alter 
und Standes erlafjen; der Pfalzgraf aber und zehn mit ihm verbündete Grafend 
mußten jeder jeinen Hund fait eine Meile weit auf dem Rüden tragen. Herma 
grämte ich darüber fo, daß er ins Kloſter ging, wo er bald jtarb. ricm 
verlieh die Pfalzgrafemwiürde bei Nhein jeinem Halbbruder Konrad, der ik 
alte Erbe des fränkischen Haufes am Mittelrhein im Speier- und — 
den neuen Erwerbungen bei Caub und Bacharach vereinigte und da 
Grund zur mächtigen Rheinpfalz legte, die durch die Gründung von —* 
am Eingang in das reizende Neckarthal zu hoher Blüthe emporſtieg. | 
Mit dem Ritterthum und den Kreuzzügen hatte die Kriegsluſt dergeitalt überband 
genommen, daß es Der niedere Abel auf jeinen Burgen nicht mehr auszuhalten wußte 
Viele Mitter [ebten vom Naube, oder ivie man es mannte, vom Stegreife. Ihre Schläfler 
und Bırgen, die fie an den befichteften Yand- und Wafferftraßen errichteten, dienten ad 
Maubnefter. Bon bier aus überfielen fie ihre Privatfeinde oder Die reiſenden Hauflale 
und ftörten dadurch Handel und Verkehr und den Betrieb friedlicher Geſchäfte. Die licher 
fallenen wurden gefangen genommen, was man nieberwerfen nannte, und nur gegen 
bedeutendes Löſegeld losgelaſſen. Friebrich ſchuf auch hier Ordnung und Sicherheit; & 
zog don Worms aus dem Rhein entlang und zerftörte eine Menge Raubſchlöſſer mit Matt 
und Maus. Zo hatte denn das Geſetz wieder einen mächtigen Schirmherrn, einen fee 
dort gewonnen, ber Bürger und Bauer blidte wieder mit Vertrauen in die Zulunft ul 
betrieb fein Gejchäft mit frohem Muthe, Damals jteigerte ſich der Trud, den die hör 
Bauern von ihren adeligen Herren, deren Bedürfniffe durch den Glanz und Yurus Ne 
Ritterthums fich mehrten, zu dulden hatten, Cine Menge Bauern nahm Bürgerredt 8 
den Städten unter dem Namen der Pfahlbürger; fie erhielten dadurch den Schup ME 
Städte, wodurch dann viele Heine Fehden zwiſchen diefen und dem Adel entitanden. 


Um mit voller Macht i in Italien auftreten zu fünnen, wo Die Verhältmile 7 
drohender gejtalteten, ging Friedrich mit Eifer an die Beilegung des alten Streit 
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Sach nicht langer zu halten; er riß das Schwert aus der Scheide und würde dem ftolzen 
riefter den Kopf gefpalten haben, wenn es nicht Friedrich felbft verhindert hätte Den 
Legaten aber ertheilte er jogleich die Weifung zur Abreife nad Rom und ließ dann ein 
faiferliches Rundſchreiben veröffentlichen, in dem er feierlich erklärte, daß er die Neichd- 
gewalt allein von Gott empfangen habe und jeden für einen Feind Chriſti Halten werde, 
der feine Krone als ein päpftliches Lehen bezeichne. Bergebens fuchte der Papft den deutichen 
Klerus für ih zu gewinnen, das Nationalgefühl der Biſchöfe war bereits in den Grade 
erftarkt, daß fich alle auf des Kaiſers Eeite ftellten, ja es tauchte ſogar die Frage auf, ob“ 
nit in Deutſchland ein jelbftändiges Kirchenthum mit einem Primas an der Spige ge- 
gründet werden könnte. Ber Schriftenwechjel zog fich bis ins nächte Jahr Hin, wo der 
Bapft, durch Friedrich Nüftungen zu einer neuen Romfahrt beängftigt, endlich nachgab 
und fi zu der Erklärung bequemte, er habe das Wort beneficium nit in dem Sinne 
von Zehen, jondern in der gewöhnlichen Bedeutung von Wohlthat gebraudt. 


Je höher die Beweife von Ehrfurcht und Botmäßigfeit, welche Friedrich aus 
allen Landen der Ehriftenheit erhielt, feinen Stolz und fein Selbſtgefühl ftei- 
getten, je mehr jeine romantische Phantaſie in den Heldengejtalten Karls des 
Grogen und jeiner Baladine fchwelgte und in dem gewaltigen Franfenfaijer das 
Keal eines chrijtlichen Herrſchers feierte, deſſen Verwirklichung er zu feinem 
hechſten Ziele erhob, um jo verlegender mußten für ihn die Vorgänge in Italien 
kin, um fo heftiger mußte jein Zorn entbrennen über den Troß und Uebermuth 
der Lombarden. Nach des Kaiſers Abzug hatten die Mailänder Tortona wieder 
Bergeitellt, über Bavia und den Markgrafen von Meontferrat in mehreren Treffen 
ir Uebergewicht geltend gemacht; die faijerlich gefinnten Städte follten fich ihrem 
deche beugen, und da Lodi die dem Kaiſer gelobte Treue nicht brechen wollte, 
ward die Stadt dem Erdboden gleichgemacht. Friedrich, dem für die richtige 
Bärdigung der freien Entwickelung des lombardifchen Städteweſens der rechte 
Binn und die rechte Auffaſſung durchaus fehlten, ſah in diefen Vorgängen nur 
Bebermuth, Abfall und Verrat. Seine Kaiſeridee wurzelte in einer längit ent- 
Kmundenen Zeit, welcher der Boden der Wirklichkeit mangelte. 

Die Mailänder hatten inzwischen ihr Gebiet nad) allen Seiten hin —— 
wit ihnen verbindet waren beſonders noch Piacenza, Brescia, Crema und Verona, 
md auch dieje Städte griffen um ſich oder feßten fich wenigſtens in guten Ber: 
Beidigungsitand. Friedrich dachte daran, den Troß der Yombarden zu brechen 
wd traf jchon 1157 die großartigiten Rüftungen zu einem neuen Zuge. Er 17 
iubte Botjchafter voraus, an ihrer Epige den kühnen, jtreitbaren Fralsgrafen Otto 
om Wittelsbach und den Eugen und gewandten Kanzler Rainald von D Daſſel, 
üe mit großem Gefolge über Verona, Cremona nach Ravenna und Ancona 
dgen, um die Feinde des Kaiſers zu fchreden und die ihm ergebenen Städte 
ab Herren an fich zu ziehen. Biſchöfe und Neichsvajallen bewieſen ihre Treue 
ub Ergebenheit, bejonders die pavefiiche Städtepartei beeiferte fich, ihre Dient- 
efliffenheit zu zeigen. Im Sommer 1158 folgte Friedrich jelbft mit fünf Heer- 1158 
bgen. In drei Heerhaufen vom großen Bernhard, über welchen Berthold 
am Zähringen die burgumdiichen und lothringiſchen Scharen führte, bis nad) 
Tiaul an den Küſten des adriatiichen Meeres, wo die Ritter aus Dejtreich und 
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weigerten, 
Städte ju 
gefürchteten Stadt Tpeil 
auf den Trümmern von Lodi auſſchlug 
von allen Seiten eingeſchloſſen; 
Die Bürger machten viele tapfere 
Ein Ritter tummelte einft nahe am X 
und forderte den Tapferften zum 
auf einem feinen Bierbe one Heim und Si iſtun 
bewaffnet. Nach kurzem Kampfe ſtreckte —** 
ſchentle ihm dann großmüthig das Leben. 
Als Die Belagerung, bei der bon beiten © x 
jtritten wurde, vier Wochen gedauert — angen 
Einwohner zu Unterhandlungen. Das q 








neuen Staatsgeſetze Hinzufügte, daß, wer urkundlich irgend ein Recht als ih 
Vorfahren im Reiche zugeltanden nachweiſen könnte, daffelbe behalten ſollte, ſell 
dem neuen Staatögejege entgegenlaufe, ein folcher Nachweis war aber meift eiı 
Unmöglichkeit, da e8 ber alten Zeit fern lag, ſich über herkömmliche und überlie 
Privilegien und Beftätigungen ertheilen zu laſſen. Die geiftlichen und weltlic 
wie die Städte beichworen das neue Staatsgeſetz, und Friedrich Barbarofla j 
einer Machtfülle und Glorie, daß ihn die Schmeichelei der Hofjuriften als ben 
Welt“ pries, ber die Errungenfchaft ber Waffen durch bie-Hoheit des Geſetzes 


Es jollte jedoch bald offenbar werden, daß der Verſuch, abgeſtorber 
theorien der Vergangenheit zu verjüngen, mit der lebensfrischen Wirkt 
gewordenen Zuſtände in harten Kampf gerathen mußte. Diefen Kar 
Friedrich mit zwei Gegnern zu führen, der geiltigen Macht der Kirche 
Sreiheitsftreben der lombardiichen Städte. 

AS Friedrich im Kirchenftaate Nachforſchungen über die ehemaligen 
aus der Starolinger- und Dttonenzeit aufjtellen, als er die Regalien 
Mathildifchen Gütern, welche der apoftolifche Stuhl als fein Eigenthi 
jo wie aus dem päpftlichen Gebiete eintrieben ließ und von den Bil 
Lehnspflichten verlangte, da erhob fich zwiichen Kaiſerthum und Papji 
heftigite Streit. Als aber vollends Friedrich die Mathildiſchen Güt 
Spoleto und einem Theil Sardinienz dem Herzog Welf VL, einem Oh 
richs des Löwen, zu Lehen ertheilte, erreichte der Streit einen imme 
Grad der Erbitterung, und beide Häupter der Chriftenheit wechſelte 
welche die derbiten Ausfälle gegen einander enthielten. Das Thier | 
muths, jagte Friedrich, jei zum Site des Apoſtels emporgejtiegen, wo 
Papſt den Kaiſer einen Rebellen gegen Gott, ja einen Heiden nannt 
Lombarden zum Wideritande gegen ihn ermunterte. 

Denn auch der Friede zwilchen Mailand und dem Kaifer war 
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SHaraftertiiiich und erlänternb für Gtäbtebefeftigung und Angriffsmittel während unb kurz nadı Barbarofai del. 

Stabien ber Thätigkeit; ferner bie Dagerzelte ber Belagerer, bagmilden dal 
der diejen die ausgeftandene Todesangjt nicht vergefien konnte, daß unbegrente 
Beleidigung kaiſerlicher Majeftät nur durch umbedingte Unterwerfung geführt 
werden könne. So verlangte denn Friedrich die unbedingte Unterrverfung al 
Gnade und Ungnade. Die Mailänder, durch Hungersnoth, Krankheit und Zwie 


tracht gezwungen, mußten fich endlich fügen. 
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Am 1. März 1162, nad) zieijähriger Belagerung, kamen bie Konjuln von Mailand 
und die vornehmften Edlen der Stadt ins faiferlihe Lager bei Lodi, fielen dem Sailer p 
Füßen und unterwarfen fi auf Gnade und Ungnade. Am 4. Mär; braditen 300 Kutter 
die Schlüffel aller Thore und Burgen und 36 Fahnen der Stadt. Sie Teifteten, mie Me 
Konfuln, den Eid der Treue. Am 6. Mär; fam das ganze Bolf in hundert Scheren gr 
teilt, barfuß, mit Striden um den Hals und Aſche auf dem Haupte. Mit Sreuzen im 
ben Händen flehten fie um Gnade. Der Kaiſer war gerade bei Tafel und lieh die Mair, 
länder lange im ärgften Megen ftehen. Enblidy trat er hervor und nahm, umgeben Bu 
feinen Großen, auf einem hohen Throne Platz. In Tobtenftille ging der Aug in una 
jehbarer Neihe an ihm vorüber, und jede Schar Tegte ihre Fahne vor dem Kaſſer niedel 
Nun kam das Carroccio, das erfte Feldzeichen Mailands. Dies mar ein mit Eifen beide 
gener mächtiger Wagen, der mit einem beweglichen Maftbaum verfehen war umd an jeinet 
Spitze ein Kreuz und das Bild des jegenspendenden heil. Ambrofius, des Schuppatrond 
der Stadt, trug. Als es dem Kaiſer gegenüber anlangte, jenkte fih, wie um Gnade flehend, 
der Maft, und der Wagen wurde auf Befehl des Kaiferd zertrümmert. Ta brad de 
nefammte Volk von Mailand in ein lautes Wehgejchrei aus; alle ftürzten zu Boden und 
flehten um Chriſti Willen um Erbarmung, denn mit Mailands Macht fchien eg nun au 
zu fein. Alle weinten, nur der Kaiſer blieb unbewegt und fprach mit feſter Stimme: 
„Ihr alle habt nach den Geſetze das Leben verwirft. Ich will es euch ſchenken, aber ich 
werde ſolche Maßregeln ergreifen, daß es euch fünftig unmöglich fein wird, ähnliche Ber 
brechen zu begeben.“ 

Auf einem Reichstage zu Pavia wurde Mailande Schidfal entſchieden. Am erbit 
tertften waren die Abgeordneten der ihm feindlichen lombardiſchen Städte „Mailand“, 
ſprachen Sie, „Joll den Becher der Trübjal, den es einft anderen bereitete, jegt ſelbſt leere 
Es werde zerftört, wie e8 Lodi und Como zerftörte.” Nach geendigter Berathung wurde 
den Mailändern folgender Befchluß verfündet: „Mailand ſoll wüft und Ieer fein, alle Ei 
wohner verlaffen binnen acht Tagen die Stadt und bauen fi in vier Fleden an, der 
jeder zivei Meilen von anderen entfernt iſt.“ Unbefchreiblich war der Jammer und di 
Verzweiflung der Aermften, als fie den theneren heimifchen Boden, den Sig ihres Roll 
ftandes und Glüdes verlaffen mußten, aber weder Bitten noch Flehen, weder Troß ne 
Wuth vermochten den harten Spruch rüdgängig zu machen, und fo eilten die Meiften dahi 
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A 
—— J. 1227. 
‚delgt die Steinfehleubern (von denen eine erläuternd mit „‚trabucos‘* bezeidnet ift), in verſchiedenen 
 (nreribum“ beyläme); veäts IR di € ebergabe dargeteit 
‚ Seeunde, Vefannte hatten, aber viele, ſelbſt diefer ſchwachen Hoffnung 
1, ihn HÜFOS zur und wertete fh in Siten, Altern mud irhen Am 
erſchien der Kaiſer mit Heeresmacht und zog nicht durch ein Thor ſondern über 
7 J an —* Stelle niedergeriſſene Mauer ſiegprangend in die Stadt, welche darauf zerſtört 
* Bei der Zerſtörung zeigten ſich die Einwohner von Lodi, Cremona, Pavia und 
1 am thätigften. Ueber den müften Boden zog man den Pflug und ftreute Salz in 
1, zum Beichen, daß bie Stabt etsig wüft iegen folte. Bei der Zerftörung 
) die Kirchen, Paläſte und Kunſtwerke verfchont. 
ale, die Stadt in Trümmern lag, ſetzte der Kaiſer bei einem Dankfefte 
es er das Oſterfeſt feierte, die Sirone wieder auf: er hatte fein Wort 
23 Bi einem jo furchtbaren Beiſpiel des Schredens beeilten ſich die Städte 
J Sin wie die der Romagna, Imola, Faenza, Bologna, Ravenna 
ur en die roncalifchen Beichlüfje wurden überall durchgeführt, 
£ ber Kaifer die Konſuln ein, überall nahm er die Negalien in An- 
— Rom hin beugte ſich alles in Furcht und Demuth vor dem 
Herrſcher. Jtalien ſchien unterworfen und beruhigt. 
er Kaiſer verließ nun Italien und ging nach Burgund, wo er vergebens 
* iſtreite den König von Frankreich für Viktor IV. zu gewinnen ſuchte: 
g_ und —— erklärten ſich auf einer neuen zu Toulouſe gehaltenen und 
nn} ; Gejandten beſchickten Kirchenverfammlung für Alexander II. 
** dieſe Stützen that letzterer alles Mögliche, die Lombardei von 
a den Kaiſer aufzuwiegeln. In Deutjchland angelommen, hatte Friedrich 
Adnungen zu befeitigen ; insbeſondere vollzog er an der Stadt Mainz, 
* nlid je Freibeitsgelüfte wie in der Lombardei regten, umd deren Ein- 
ihre Arnold ermordet hatten, ein ſchweres Strafgericht, indem 
t alle Freiheiten und Privilegien entzog. 
wiſchen mißbrauchten die kaiſerlichen Kronboten in der Lombardei aller 
| —* ewalt und behandelten die Einwohner mit Hohn und Härte. Sie 
ejchuldigt, in den Städten Italiens eine unerträgliche Tyrannei geübt, 
fich die Zufriedenheit des Herrichers zu verdienen, weit über das Map 
egangen zu jein. Sie jollen Zwingburgen und Paläfte erbaut, die Lom- 
n zu harter Frohndienſten gezwungen, die gefeglichen Abgaben auf das 
fache erhöht, bei der geringjten Widerjeglichteit mit Kerker und Geldbuße 
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geitraft und durch Käuflichkeit, Gewaltthätigfeit, Betrug und alle bbſen Künfte 
die ärgften Frevel geübt haben, von denen der Kaiſer nichts wußte, und Die ır 
nicht beabfichtigte. Wergebens fuchte diefer, als er davon erfuhr, durch häufigen 
Werhjel der Podejtäs und durch außerordentliche Bevollmächtigte Dem Uebel zu 
jtenern. Im Jahr 1163 fehrte Friedrich, jedoch ohne Heer, nach Italien zurüd, 
Von jeiner Rückkehr hoffte man Abhilfe aller Beſchwerden. Aber wenn er and 
Ungerechtigfeiten befeitigte und bier und da begangenes Unrecht wieder gut zu 
machen juchte, jo formte er es doc) feinem Theile recht machen, und der Hoch 
muth dev Deutjchen ward den Italienern immer unerträglicher. 

Im Frühjahr 1164 ftarb der kaiſerliche Papſt Viktor. Friedrich hoffte 
Dadurch eine Gelegenheit zu erhalten, das Schisma zu beendigen, allein che noch 
jeine Weifung, feine neue Wahl vorzunehmen, den Kardinälen zufam, hatten dide 
und der zufahrende Kanzler Nainald, Erzbijchof von Köln, jchon Guide 
von Crema gewählt, ber fich als Papſt Pajchalis III. nannte. Während 
Friedrich die in feinem Namen geichehene Wahl nicht zurücknehmen wollte, ei— 
Ichieden fich die Lombarden im Stillen immer mehr für Alexander TIL, umd 
Friedrich follte erfahren, was es heiße, gegen Freiheit und Papſt zugleich den 
Kampf zu führen. 


e. Der Würzburger Reichstag. Friedrichs vierter Heereszug — 

Heinrich der Löwe im Wendenlande Fünfter Nömerzug. Belage 

rung Wlefjandrias. Heinrichs des Löwen Felonıe. Friedrichs Nie 
derlage bei Legnano. Kongreß zu Venedig. 


Die Hauptjchuld an der immer mehr fteigenden Erbitterung der Yombarden 
gegen das Fatjerliche Negiment trug der Kanzler Nainald, Erzbijchof von 
Köln, der nicht nur die Bedrückungen der Vögte duldete und alle Klagen ver 
achtete, Sondern die Gemüther auch dadurch ungemein aufbrachte, day er die al 
Reliquie hochverehrten Gebeine der heiligen drei Könige aus der Mailänder Kirde 
wegnehmen und nac Köln bringen lich. Ueberhaupt benutzte Nainald feine ein: 
flußreiche Stellung befonders dazu, feinen Ehrgeiz und jeinen Groll gegen de 
Mailänder zu befriedigen, und befonders hatten die in der Verbannung lebenden 
Matländer unter hartem DTrude zu leiden. Da nun die Hoffnung der Yon 
barden, durch Die Anweſenheit des Kaiſers aus der „ägyptischen Knechtſchaft' 
erlöft zu werden, fehlſchlug, ergriff Wut) und Verzweiflung die Gemütber; eine 
allgemeine Gährung bemächtigte fi) der Städte Ober: und Mittelttaliens, und 
entjchloffen Lieber zu fterben als länger die Schmad) der Tyrannei zu ertragen, 
traten zunächht die Städte der Mark Berona in einen engeren Bund, dem Te 
nedig feine Unterjtügung zufagte. Des Kaiſers Vögte wurden verjagt, und jelbil 
ſolche Städte, die es früher mit dem Kaiſer gehalten und an der Zerſtörung 
Mailands am eifrigſten mitgewirft hatten, folgten jegt dem Rufe zur Freihei 
und gewährten den Flüchtigen und VBerbannten Aufnahme. Aber Friedrich hatt 
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ben Geiſt des Widerftandes in Italien, jondern auch die im Geheimen 
Macht Aleranders III. zu befämpfen. Dieſer gewaltige Papft ent- 
bon Frankreich aus eine wunderbare Thätigfeit: durch Briefe und geheime 
en ftand er mit allen Gegnern des Kaiſers in Verbindung, bejtärkte den 
chen Städtebund in feinem Widerftande und förderte den Freiheitskampf 
barden durch die geiltigen Waffen der Kirche. Sogar in Deutichland 
e Bartei Alexanders immer mehr zu, und es fehlte nicht an Sendboten, 
en Verfehr mit Italien übernahmen. Während fo die tieffte Erregung 
iter auf beiden Seiten der Alpen ergriffen hatte, fehrte Friedrich im 
1164 nach Deutjchland zurüd, um Vorbereitungen für einen neuen 
ig nach Italien zu treffen. Nachdem er hier an verjchiedenen Orten die 
Ruhe ˖ wieder hergeftellt Hatte, hielt er um Pfingften 1165 einen Reichstag 1185 
burg, um gegen Alexander III. energifch vorzugehen. Auch hier ent- 
Erzbifchof Rainald feine hohe ſtaatsmänniſche Bedeutung. Die Kölner, 
un die Reliquien der heiligen drei Könige in ihrer Stadt jahen, die durch 
eiſtrömen zahllofer Pilgerſcharen raſch anfblühte, verehrten in ihm ihren 
ter. Getragen von dem Bewußtſein feines mächtigen Einfluffes, wußte 
jet die fchwankende Stimmung des Reichstages in feite Haltung und 
yenheit zu verwandeln. Er machte den Vorschlag, um die firchliche Spal- 
beendigen, „jollten alle geistlichen und weltlichen Fürften, der Kaifer 
feierlich Ichwören, daß fie weder Alexander III, noch irgend einen von 
artei Envählten, jondern nur Paſchalis II. oder einen von deſſen An- 
Aufgeftellten als rechtmäßigen Papſt anerkennen wollten ;" dieſen Eid 
ich alle fünftigen deutjchen Könige und alle Untergebene leiften, im 
ngsfalle Geiftliche oder Laien ihre Lehen und Güter, Würden und 
verlieren. Der Kaijer legte den Eid ab, dann der Kanzler Rainald, die 
und Prälaten, manche zÖgernd und mit jchiwerem Herzen. In den 
Wochen mußten alle Dienjtmannen und Untergebenen in die Hände ihrer 
ten denfelben Schwur leiſten. Als Friedrich) um Weihnachten 1165 nach 
lam, Tieß er Karl den Großen, defjen Gebeine aus der Marmorgruft er: 
nd im neuen prachtvollen Sarge ausgeſtellt waren, unter großen Feierlich- 
ifig ſprechen und gab durch diefe ſymboliſche Handlung zu erfennen, daß 
nad) den Ideen des großen Frankenkaiſers fein Herrfcheramt auffafje 
verwirklichen beabfichtige. 
deſſen war aber auch die Thätigfeit Mleranderd und feiner Anhänger 
me Erfolg geblieben. In Rom war bei Senat und Bolf ein jolcher 
ing der Gefinnung eingetreten, daß Boten nach Frankreich eilten und den 
sr Rückkehr einluden. TDiefer folgte der Einladung. Durch einen Sturm 
eſſina verichlagen, wurde er von König Wilhelm ehrenvoll aufgenommen 
ı den Normannen nad) Rom geleitet, wo er 1165 wieder einzog und 
m Bolfe anerkannt ward. Gleichwohl war feine Lage eine fchiwierige. 
zenpapit Paſchalis hatte jeinen Si zu Viterbo, wo ihn Chriftian, 
chof von Mainz mit faiferlichen Kriegsjcharen jchüßte. 
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ſer riefenhafte Präfat zeichnete ſich durch Stärfe — 
genoſſen aus, und wie im Kampfe weithin ſeine mächtige Stimme er 0 
dem Altare mit aller Würde die Meile. Das veilchenblaue Bilchefegemn 
eifernen Panzer, den goldenen Helm auf dem Haupte, tummelte er mit r 
fein Schlachtroß und ſchwang die dreizadige ſchwere Meule in der gewaltig 
Minne und ihrer Luft war er nicht abhold und diente jo dem Heren ır 
als Im Himmliſchen. 

Ehriftian konnte, aber auch im jech® Sprachen reden und wm 
der faiferlichen Partei in Italien, zugleich der treue Verfechter br der” 
jchalis IT. Wenn nun auch Alerander gröheren Anhang hatte, als je 
jo fonnte er ich doch nur durch fremden Beiſtand halten und bet 
mit allem Eifer die Verbindung mit den italienischen Städten. — 
tereſſe gegen den Kaiſer führte bald zu einem Bunde, der Rom zum 1 
der italienijchen Politik und das Papſtthum zum Bejchüiger nationaler ır 
fanischer Entwidelung machte. 

1166 Unter jolchen Umftänden zog Friedrich im Spätherbit —9— 
Male mit zahlreichem Heere über die Alpen. Seine Abſicht war, bie 
Beichlüffe durchzuführen, Alexander aus Rom zu vertreiben, Baal 1 
Nom zurüczubringen und die fatjerliche Oberhoheit über Firchliches und 
Negiment zu erheben, Er zog mit dem Hauptheere nach Ancona, — 
den Griechen zu entreißen. Als ihn die Lombarden nach dem mittla en 
ziehen fjahen, ohne daß vorher ihren Leiden Abhilfe geſchehen war 
Erbitterung aufs Aeußerſte. Cremona, Brescia, Bergamo, Mantua u 
ſchloſſen ein Bündniß gegen den Kaiſer, fie wollten lieber alle zu @ 
als länger ein fo jchmachvolles Joch tragen. So erweiterte ſich J— 
Bund immer mehr zu einem allgemeinen lombardiſchen, der bald von Sam 
geordneten von fünfzehn Städten auf zwanzig Jahre unter dem Vortritte M 
gejehloffen wurde, um ihre ſeit Heinrich IV. errungenen Kreibeiten — 
kämpfen oder mit Ehren unterzugehen. Kurz darauf führten berva ehe ES, 
der Verbündeten das mailändiſche Volk aus deſſen Marftfleden unter | 
den Trümmern feiner Baterftadt und halfen ihm vor allen Die Rälle ( e 
und Manern wieder berjtellen. Selbſt Lodi mußte dem Wunde beitreten“ 

Der Kaiſer hatte indeifen lange Zeit mit der Belagerung von Ancon 
loren. Als die Nömer mit einem großen Heere die Stadt Tusculum beit 
machte ich der jtreitbare Erzbiichof von Mainz mit wenig mehr ala 
Deutſchen auf, ſchlug Die Mömer jo nachdrüdlich, daß nicht der Dritte SE 
die Stadt zurücdfehrte, und gewann einen vollitändigen Sieg und unermet 
Beute. Die kleineren Nachbarjtädte Noms, Tivoli, Alba, Tusculum ſchloſſe 
den Deutjchen an: Alexander war in dev größten Bedrängniß. Bald 
der Mailer mit der Dauptmacht, um Noms Fall zu vollenden, und 
Meichsadler auf Monte Mariv auf. Die Leojtadt fiel in die } 
Deutjchen, aber die Petersfirche und der Ihurm von St. Marta ward vo 
römischen Landwehr allen Belagerungsfüniten zum Trotz auf das Hart 
verteidigt. Da ward die Marienkirche ein Raub der Flammen und 
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le Denkmäler der Kunjt. Bald jprang-das Feuer auf die Petersfirche über, 
ad die Deutſchen drangen durch die mit Artichlägen zertrünmerten Thüren in 
ud Innere des Domes. Da wurden Altäre und das Apoftelgrab mit Blut 
fleckt, und die Leichen der Erichlagenen lagen auf dem geweihten Boden. Am 
Auguſt 1167 Hielten der Kaifer und jein Papſt Paſchalis ihren feierlichen 
Enzug in dic gereinigte Kathedrale, und Friedrich? Gemahlin Beatrir ward als 
mijerin gefrönt. Alexander gerieth in die größte Noth, ließ fich aber, auf jein hei— 
ges Recht vertrauend, auf feine Unterhandlungen ein, und floh, fein irdiſches Ge- 
cht über ſich anerfennend, im Pilgergewand nad) Benevent. Zwiſchen Kaiſer und 
om fam cin gegemjeitiger Vertrag zu Stande. Friedrich war auf dem Gipfel- 
inkte jeiner Macht, Pajchalis II. zog in den Lateran ein, der Ausführung 
= Rürzburger Beichlüffe ſtand nichts im Wege, der apoſtoliſche Stuhl beugte 
& vor der Macht und den Glanze der Ktaiferglorie und den rebelliſchen Städten 
re Lombarden drohte der weltbeherrichende Imperator mit jenen Strafgerichten. 
Aber in dem Augenblick, wo der jtolze Herrjcher der Verwirklichung feines 
Real? am nächſten gekommen zu fein fchien, geſchah, unvorhergejchen und un: 
wrechenbar, ein furchtbarer Umſchwung des Geſchicks. Als im Monat August 
bach, ſtechender Sonnengluth gewaltiger Negen und auf diefen von neuem glühende 
dige folgte, brach eine pejtartige Seuche im Lager der Deutjchen aus, die fich 
nit jolcher Schnelligkeit verbreitete, day ihr innerhalb einer Woche 25,000 
Renjchen zum Opfer fielen. | 
Es geihah, daß die, welche noch zu Pferd fteigen wollten, todt nieder fanfen, und 
Die, welche andere begruben, mit in die Grube ftürjten. Obgleich Haufen von Leichen in 
“ die Tiber geworfen wurden, blieb doch eine Menge auf den Strafen liegen und verpeftete 
Durch ihre Ausdünftung die Luft noch mehr. Viele, die am Leben blieben, verloren Haare 
und Geiichtäfarbe und trugen Jahre lang den Tod in ſich herum. Unter den hohen 
Häuptern, welche der Peſt erlagen, war der Kanzler Nainald, der Herzog Friedrich 


von Shwaben, Konrads IH. Sohn, der junge Herzog Welf VIL, ber legte Mathil- - 


Diiche Erbe aus dem Eitiichen Haufe, viefe Grafen und Biſchöfe, im ganzen über 2000 
Edle aus Schwaben, Franken und von Rhein. 


Dieſes grauenvolle Elend, in dem die Deutſchen ein Strafgericht Gottes für 
e Verbrennung gottgeweihter Stätten und die Mißachtung des Bannes erblidten, 
ranlaßte den Kaiſer Rom zu verlafjen und nach Pavia zurücdzufehren. Mit einem 
einen Haufen abgezehrter Geftalten z0g er in September 1167 in dieje Stadt ein. 

Wie dieſes ſchreckliche Unglück die Gewijjen der einen mit Qual und Angſt 
füllte, ſo erhöhte es den Muth und die Zuverſicht der Gegenpartei. Zunächſt 
teg Alexanders Anſehen. Man wandte auf Friedrich und ſein Heer die Worte 
x Bibel (2. Chron. 32, 21) an: „Und der Herr fandte einen Engel, der ver: 
lgte alle Gewaltigen des Heeres, und Fürſten und Oberften im Lager des Kö— 
igs von Aſſur, daß er mit Schanden wieder in fein Land zog.“ Aber aud) 
\e Eiegeshoffnungen der Lombarden wurden durch diefe Niederlage des Kaifers 
eu belebt. Diefer aber ftand unter den Schlägen des Echidjald, dag Die 
Scharen jeiner Mannen zu Boden warf, ohne Zagen und Wanfen da und be- 
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VIL Das Heitalter der Kreuzzüge und der Hohenftaufen. | 
wahrte ungebrochen die Kraft und den Muth jeines Herrichergeiftes. Ueber die 
lombardifchen Städte, mit Ausnahme von Cremona und Lodi, ſprach er die 
Reichsacht aus, machte mit jeinen wenigen Getreuen verheerende Einfälle in ns 
Gebiet von Mailand und anderen feindlichen Städten und vertheilte die ‚Raute 
unter jein Sriegsvolf. Da aber mehrere der bisher treu gebliebenen © Städt 5 
dem lombardijchen Bunde übergingen und jelbit Pavia jchwierig wurde, aus br 
Heimath aber jobald feine Hilfe zu erwarten ftand, jo jah fi 9 der 5 —* jur 
Rücklehr nach Deutſchland genöthigt. Die Lombarden hatten alle Gebirgepiie 
nach Deutjchland jo gut beſetzt, daß er nur durch heimliche F 
fonnte. Er entwich nach Savoyen und lieh, um die Verfolger abzuſchr 
—— lombardiſcher Geiſeln an den Bäumen aufhängen. er 
der größten Gefahr. Im Suſa machten die Bürger jogar img 
fein Leben. Sie wollten ihn im Bette ermorden. Der Plan w 
und ein treuer Nitter, Hermann von Siebeneichen, dem 
ftalt ähnlich, legte fich in dejjen Bett, während Friedrich im — a 
entfam. Als die Bürger die Täufchung erfannten, ehrten fie die edle O et 
des Nitters und fchonten fein Leben. Nach des Kaiſers Entfernung de 
die Italiener alle deutichen Beamten und die Befahungen, fajt gan; 
zur dem großen Bunde, der auf fünfzig Jahre erneuert ward. Sn 2 
den Kaiſer zum Troß eine Feſtung gebaut und dem Bapjte zu E 
genannt, und Mailand jtieg jchöner und mächtiger als zuvor au 
mern. Man übte unabläjjig Kriegsvolf und knüpfte mit dem g 
Manuel und Wilheln IT, von Sizilien Verbindungen an; allenthalben 
die Flamme der Begeifterung für die lombardijche Freiheit, A ſo ar r 
kaiſerliche Pavia konnte dem patriotiſchen Aufſchwunge nicht wider tehen, 

Friedrich verweilte über jechs Jahre in Deutjchland, theils um große um 
faſſende Rüſtungen wider die verbündeten italienischen Städte zu trefſen, thels 
um Streitigkeiten zu jehlichten, Die im ferner Abweſenheit entjtanden warm 
Insbeſondere mußte er den Landfrieden heritellen, der durch die Fehde Hein 
rıchs Des Löwen mit jenen Nachbarn gejtört war. 
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Tiefer mächtige Fürſt, bereits Herzog von Sachſen und Baiern, hatte Eroberas® 
im Wendenlande, in Solftein, Mecklenburg und Pommern gemacht, dieje Eroberung ® 
Anlage zahlreicher Burgen gejichert, ein reges Handels- und Ztädteleben gegrinde ® 
durch deutſche, holländiſche und flämiſche Anfiedlungen ein reiches Kulturleben entm 
Turch feine weit ausgedehnte Macht reiste er den Weid und die Eiferjucht feiner für 
Nachbarn und fein herrijches und gewaltthätiges Wefen mußte die norddeutſchen c 
und Bijchöfe, die ihm als dem Herzog von Sachſen zwar untergeordnet, aber nicht @ 
thänig waren, um jo mehr verlegen, als er durch eigenmächtige Veſetzung der Bielle 
ſich Eingriffe in ihre Rechte erlaubte. Es hieß von ihm, er ſpräche in feinem Sm 
„Son der Elbe bis an den Rhein, von dem Harze bis zur See ift mein.“ Wer * 
unbedingt feinem herriſchen Willen fügte, hatte von ihm zu leiden. „Der eherne Löwe ® 
er vor der Burg in feiner Nefidenz Braunſchweig als Sinnbild jeiner Tapferkeit um 
Schredbild feiner Feinde aufgeftellt hatte, ward von diefen als Zinnbild feiner Raub 
und Tyrannei gedeutet.” Ta alle geistlichen und weltlichen Herren von der Ueben 
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= von Heinrich dem Löwen im Jahr 1166 zu Braunſchweig als Zeichen fürftlicher 


Oberhoheit errichtete eherne Löwe. 
Dad Poſtament ift mehrmald erneuert worden. 
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n Heinrichs bes Vöwen und feiner Gemahlin Mechtild in dem von ihm 1172—119 erbauten 
* Dome zu Braunſchweig. 
Ehe bald mad dem Tode des fürftlichen Paares gefertigten Figuren gehören zu den bervorragendften Beiipielen der 
en Kunltieniwidelung in Deutihland, befonders in dem fächfiichen Landen, im Laufe des XIII, Jahrhunderts. . 























VIL Das geitalter der Kreuzzüge und der Hohenſtaufen. 


wahrte rochen die Kraft und den Muth ſeines Herrſchergeiſtes. Ueber de 
lombı » Städte, mit Ausnahme won Cremona und Lodi, ſprach er die 
* aus, machte mit ſeinen wenigen Getreuen verheerende — vn 4 
de  : von Mailand und anderen feindlichen Städten und vertheilte bj 
unter jein Kriegsvolk. Da aber mehrere der bisher treu geblieben er 
dem lombardijchen Bunde übergingen und ſelbſt Pavia jchwierig 
Heimath aber jobald feine Hilfe zu erwarten ftand, fo jah —— 
Rückkehr nach Deutſchland genöthigt. Die Lombarden hatten al 
nach Deutſchland jo gut beſetzt, daß er nur durch heimliche Flu 
fonnte. Er entwich nach Savoyen und lieh, um die Verfolger abzuſe 
Anzahl Lombardifcher Geifeln an den Bäumen aufhängen. Er b 
der größten Gefahr. In Suſa machten die Bürger ſogar einen 4 
jein Leben. Sie wollten ihn im Bette ermorden. Der Plan wi 
und ein treuer Ritter, Hermann von Siebeneichen, dem Kai 
jtalt ähnlich, legte fich in deffen Bett, während Friedrich in einer 2 
entkam. Als die Bürger die Täufchunrg erfannten, ehrten fie — dle 
des Ritters und ſchonten ſein Leben. Nach des Kaiſers Entfe 
die Italiener alle deutſchen Beamten und die Beſatzungen, faſt q, 
zu dem großen Bunde, der auf fünfzig Jahre erneuert ward. Ar 
dem Kaijer zum Troß eine Feitung gebaut und dem Papſte zu E 
genannt, und Mailand jtieg jchöner und mächtiger als zuvor a 
mern. Man übte umabläfjig Kriegsvolf und knüpfte mit bean griech 
Manuel und Wilhelm I. von Sizilien Ve bindungen an; allentha 
die Flamme der — * für die lomvardifche Freiheit, und ſogar 
fatjerliche Pavia konnte dem patriotischen Aufſchwunge nicht wid flehen. 

Friedrich verweilte über ſechs Jahre in Deutſchland, theils um große Im 
faſſende Rüſtungen wider die verbündeten italieniſchen Städte zu treffen, tt 
um Streitigkeiten zu jehlichten, Die im ſeiner Abweſenheit entitanden url. 
Insbeſondere mußte er den Yandfrieden hevitellen, der durch Die Fehde Hein⸗ 
richs des Löwen mit ſeinen Nachbarn geſtört war. 
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Diefer mächtige Fürſt, bereits Herzog von Sachſen und Baiern, hatte Eroberamg® 

im Wendenlande, in bolftein, Meclenburg und Pommern gemacht, dieſe Eroberungen 
Anlage zahlreicher Burgen gelichert, ein reges Handels: und Ztädteleben gegrimdei od 
durch deutſche, holländifche und jlämifche Anſiedlungen ein reiches Kulturleben entmd 
Turch jeine weit ausgedehnte Macht reijte er den Neid und die Eiferſucht feiner fürftluhe® 
Nachbar und fein herriſches und gewaltthätiges Weſen mußte die norddeutſchen Grin 
und Biſchöfe, die ihm als dem Herzog von Sachſen zwar untergeordnet, aber nicht mit 
thänig waren, um jo mehr verlegen, als er durch eigenmächtige Bejegung der Bisthimt 
jich Eingriffe in ihre Mechte erlaubte. Es hieß von ihm, er jpräche in feinem Ztoljt: 
„Won der Elbe bis an den Rhein, von dem Harze bis zur Zee ift mein.” Wer ſich mil 
unbebingt jeinem herrifchen Willen fitgte, hatte von ihm zu leiden. „Der eherne Löwe, den 
er vor ber Burg im feiner Nefidenz Braunſchweig als Sinnbild feiner Tapferteit und ch 
Echredbild feiner Feinde aufgeftellt hatte, ward von diefen als Sinnbild feiner Naurbiukt 
und Tyrannei gedeutet." Da alle geiftlichen und weltlichen Herren von der Uebermadt 
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iefer aber, in der Hoffnung, dab er doch Welfs Beſitzungen dereinit erben 
stde, lehnte den Antrag ab, und nun bot Welt ſie dem Kaiſer an, der jeinem 
zunſche bereitwillig entgegenfam und für die Zumme, Die er ihm gewährte, jo- 
eich deſſen Bejitungen in Italien, Spoleto, Tuscien und Sardinien erwarb, 
e übrigen jich auf die Zeit des Ablchens Welfs zufichern ließ. Seitdem fahte 
einrich der Löwe einen tiefen Groll gegen den Kaiſer, der auf den beablichtigten 
sereszug nach Italien den verderblichiten Einfluß üben jollte. Zunächſt aber 
lang e3 Friedrich nicht blos jeine Hausmacht zu vermehren, jondern aud) jeiner 
milie die Krone zu jichern, inden er auf einem Reichſstage zu Bamberg (1169) 
nen erjt fünfjährigen Sohn Heinrich zum König wählen lieg, worauf diefer 
x den Erzbiichof von Köln in Machen die Krönung empfing. 

In den fait ſieben Jahren, die ‚sriedrich in Deutſchland verweilte, wußte er 
»Ordnung vollitändig herzuitellen, jein Anjehen in Polen und Böhmen zu 
Baupten und das kaiſerliche Regiment im vollen Sinne des Wortes zu hand: 
ben. Die Mark Ancona, die Herrichaft Ravenna, das Herzogthum Spoleto, 
Beten und die anderen Territorien der Melfichen Erbichaft übergab er der 
rwaltung deuticher Edlen, und in der Romagna hielt der kriegeriſche Erzbiſchof 
n Mainz die ſchwankenden Gemeinden im Gchortam. Im Zeptember 1168 
w Bajchalis III. gejtorben, aber die faiterliche Partet blieb dem Würzburger 
fchlufje getreu und wählte einen neuen Papſt, der ſich Calixtus III nannte. 
ennoch ſtieg Alexkanders Macht und Anfchen immer mehr, „und cs bildete ſich 
rn enges Verhältnig zwiichen dem Papſtthum und dem lombardiichen Städtebund 
8, das indejien mur in dem Wideritand gegen den gleichen Feind, nicht in 
meren Deotiven feinen Grund hatte.“ Die neue Zeitung Aleffandria hob ſich 
n Macht und Bevölferung und wurde ein Bollwerk der Freiheit und eine Wehr 
gen die Teutjchen. Die ganze Lombardei und Venetien bis in die Romagna 
Bein war zu einem großen Bunde vereinigt. Freilich gelang es dem Eugen 
eihsfanzler Chriitian die Venetianer dahin zu bringen, daß fie, eifer- 
tig auf das mit ihnen in der Herrichaft über das Meer wetteifernde Ancona, 
eſes zur Seeſeite einjchlojjen, während er jelbjt die Belagerung von der Lund» 
te übernahm, aber die Bürger von Ancona widerjtanden mit jeltener Tapfer: 
t und Ausdauer, bis befreundete Hilfe aus Ferrara Entjaß brachte (1174). 
nter Jubel und Feſten feierte die Stadt ihre Befreiung. 

Als nun im Jahr 1174 Friedrich mit einem glänzenden Deere jeinen fünften 
ng nad Italien antrat und über den Mont Cenis in die lombardiiche Ebene 
1309, hätte er in den Vorgängen von Ancona das Vorbild feines eigenen 
Hidjals erkennen können. Zuerſt nahm er Rache an Zuja, das ihm einjt Ver: 
ten bereitet, und brannte die Ztadt nieder; dann zog er gegen Aleſſandria, 
n dieje ihm als „Trutzkaiſer“ angelegte Stadt zu zerjtören. Allein es war zu 
it im Jahre. Tie Stadt liegt in einer niedrigen, jumpfigen Gegend, die 
erbitregen vermehrten das Ungemad), und die Eimvohner vertheidigten ſich unter 
rem Podejtä, den fie jich jelbft gejeßt, mit der größten Entſchloſſenheit. Wieder: 
lte Stürme wurden von den Belagerten abgeschlagen, im faiferlichen Heere riffen 


1174 







VIE Das Beitatter der Kreuzzüge und der Hohenftaufen. 
A 


n, und die Fürſten riethen zum Abzug. Der Kaiſer aber glauble 
ehrenhalber aushalten zu müſſen und lag ſechs Monate vor der Stadt. Als mun 
auch ein Verſuch, durch einen Minengang einzudringen, vergeblich war, * 
Kriegsmannen, Die aus dem unterirdiſchen Gange auf dem Marktplatz en 
ftiegen, von den Bürgern niedergehauen wurden, als ferner ein Heer der we 
bündeten Lombarden zum Entjab berannahte, da hob Friedrich die Be age n 
auf und führte fein gejchwächtes Heer dem Feinde entgegen. Es fam 
zwiſchen beiden Theilen zu Unterhandlungen. Zugleich trat Friedrich aud mi 
Alerander in Pavia in Friedensverhandlungen. Während er aber auf dem rum 
ealiichen Beſchlüſſen beharrte, verwarfen die Lombarden dieje —— 
während der Papſt die volle Anerkennung ſeines Pontifikats und aller dm 
apojtolischen Stuhle von früheren Kaiſern zugeitandenen Nechte verlangte, form 
Friedrich den Würzburger Beichluß nicht vergeffen. So blieben denn die ll 
handlungen ohne Ergebniß, und die Waffen jollten entjcheiden. Der Kir 
neue Hilfsvölfer aus dem Reiche, da verjagte ihm uneriwarteter Weiſe Sei 
der Löwe, der mächtigite Bajall in Deutjchland, feinen Beijtand und bey 
jomit das Verbrechen der Felonie (Heeresliz). Unter allerlei — inde 
er bald ſein Alter vorſchützte — er war erſt ſechsundvierzig Jahre alt — 
den Bann des Papites, den er ſechzehn Jahre lang nicht geſcheut hatte,r 
er ſich ſtandhaft dem Rufe des Kaiſers zu folgen. Sogar eine Bernie 
jammenfunft zu Chiavenna (oder nach anderen zu Partenkirchen in Sü 
wo Friedrich alle Mittel der Ueberredung erjichöpfte, hatte feinen Eriolg, 

Heinrich verlangte von Friedrich die Stabt Goslar ala Erbiehen, Die —* — 
dem Reiche zu viel zu vergeben, nicht abtreten konnte. Endlich als nichts fruchten a 
ſoll der Kaifer dem unbeugſamen Heinrich zu Füßen nefallen fein und ihn gebeten ba 
ihn doc im dieſem Mugenblide der Noth nicht im Angeficht des Feindes mit dem = 
bes Heeres zu verlallen. Ta lacıte \ordanus, des Wellen Truchieh und Bajall, und jprah: 
„Die firone, Herzog, die du zu deinen Füſſen ficheft, wird bald auf deinem Haupte glänen‘, 
aber ein Mann des Kaiſers erwiderte: „Ich fürdte, Die Krone wird über bein Deu 
emporwachſen.“ Da trat die Kaiſerin Beatrir hinzu und fagte: „Ztehet auf, lieber Sem! 
Gott wird euch helfen, wenn ihr einft diefes Tages und diefes Hochmuthes gedentt“ Fe 
Herzog warf ſich auf fein Noß und fprengte davon: die Freundſchaft zwiſchen Hobenttane 
und Melfen war zerriſſen. . 

Nach den Beweifen vom Freundſchaft und Wohlwollen, mit welchen der Hohenhant 
den Welfen überhäuft hatte, in einem Umfange, daß lehterer im Norden Teutſchlande ml 
föniglicher Macht ſchaltete, Fonmte Friedrich mit Mecht erwarten, daß Heinrich hei fa 
alten Bunde ausharren und ihm am wenigften in der dringendften Noth verlaffen mürk: 
Aber die Gefühle der Tankbarkeit wurden in der Bruſt des ehrgeizigen Welfen bund Me 
Rückſichten der Politik erftidt. Wenn das kaiſerliche Anſehen der Hobenjtaufen in Juher 
immer mehr fanf oder gar erlojch, mußte nothmwendig der Glanz des Welfenhaufes um # 
heller ftrahlen und jeinen Träger zu unbejchräntter Eelbftherrlichkeit, zu föniglicher Rod 
fülle erheben: die alte Eiferfucht und Mebenbuhlerjchaft der beiden höchiten Häufer eat 
wieder, und noch immer konnte dem Welfen die Kaiſerkrone dereinſt zufallen. Außer dr 
tiefen Verdruß über den Verluſt des welfiichen Erbes und der Eiferfucht anf die machen 
Größe des Kaiſergeſchlechtes fcheinen auch religiöfe Bedenken gewaltet zu haben, indem 
Heinrich, der Tradition feines Gejchlecdhtes getreu, im Herzen auf Noms Zeite ftand und 
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Alexander 11I. als rechtmäßigen Papſt anerfannte. Die biutigen Kämpfe in der Lombardei 
und im Sirdhenftaat mußten ihm ferner um fo mehr als verbderblich für Deutfchlands 
Rohlfahrt und als Schwächung feiner inneren Kraft und Entwidelung erfcheinen, ala 
Heinrid für Entfaltung ftädtiichen Weſens und bürgerlichen Gemeinbelebens eine entichir- 
dene Neigung und Vorliebe hegte und hierin mit den feudalen Kaiferideen Friedrichs im 
geraben Widerſpruch ftand. Schließlich mag er auch wohl befürchtet Haben, daß feine kaum 
berubigten Feinde im Norden die Zeit feiner Abweſenheit benußen und bie Fackel des 
einheimifchen Krieges von neuen entzünden würden. Tiefe und ähnliche Veweggrüude 
iheinen den ftolzen Welfen beftimmt zu haben, dem Saifer die jchuldige Lehnspflicht zur 
weigern. 

Im Frühjahr 1176 zogen dem Kaiſer die rheinischen, niederländischen und 
anderen Fürſten und Herren mit ihren Heerhaufen zu. Ehe er aber die Scharen 
Ehrijtians von Mainz, des Marfgrafen von Montferrat und an- 
derer reichstreuer Vaſallen an jich gezogen, rückte er wider den Nath, feiner 
freunde von Como aus über den Tejfino, dem von Begeifterung glühenden, 
100,000 Mann jtarfen Heere der Lombarden entgegen. Bald entividelte ſich 
fer aus einem Vorpoftengejcht die Schlacht bei Legnano (29. Mai 1176). 

Im Anfang waren die Deutichen jiegreidh; in glänzender Rüſtung, allen fichtbar 
bieb der Kaijer mit den Zeinen in die dichtejten Haufen der Feinde und brachte den einen 

Flügel zum Weichen, aber dad Mitteltreffen, wo unter der Führung des riefigen Alberto 

da Giuffano „die Schar ded Todes“, 900 erfefene Ritter aus edlen Beichlechtern, Die ge- 
fhworen hatten zu jiegen oder zu fterben, und daneben die heifige Schar des Garroccio, 
300 Reiter, aufgeftellt waren, ftand mauerfejt und undurddringlich da. Die tapfere Schar 
de3 Todes drang mit ſolchem Ungejtün auf den Feind ein, daß fie, durch einen Flanken— 
angriff der Brescianer unterjtügt, die failerliden Neihen durchbrach. Ter VBannerträger 
fiel, und Friedrich ſelbſt, deſſen Roß tödtlich getroffen unter ihm zuſammenſank, ftürzte 
und verichwand im Getümmel. Nun eriholl plöglih der Huf: „Ter Kaiſer ift tobt!” 
Schrecken und Verwirrung ergriff die Teutichen, die allen Widerſtand aufgaben und in 
regelfofer Flucht das Schlachtfeld den Feinden überliehen. Tie Fliehenden wurden theils 
vom Schwerte der Yombarden erreicht, theils in den Teſſino gedrängt; das reide Lager 
fammt des Kailers Schild und Lanze fist den ſiegreichen Lombarden in die Hände, aber er 
ſelbſt wurde vergebens unter den Gefallenen geſucht, er hatte fit; mit dem Zchwerte in ber 
Hand auf weiten Umwegen nah Pavia gerettit, wo er, wie burdy ein Wunder, am virrten 

Tage nah der Schlacht zum Vorichein fam, als bie Kailerin, ihren Sbemahl tobt wähnend, 

bereits Rittwentrauer angelegt hatte. Ta aber krat mwarder Lombarbe ben Iwriftl 

nicht unterdrüden, cb eiwas Tauerndes serzerren er, ta er mid, lebe. 

Ter Tag von Yegnano bildet einen Lentipunft in Friebrichs Geichick und 
n jeinem Verhältnig zum Kapit und din Yomkarben. gt, wo «2 nad) runf 
Jügen mit der Anerfermung ter faturliten Sirrhober leer ol: je Stand, 
ah ſich ‚sriedrih genöthigt, dem Mrtiztim mh; cent Lobo Marlz bez 
Sroßen zu entiagen und au: Lin ıkantzrisen Score error erfrdumten Sin 
kratorenmadt auf das Wikis bir ziıler Denrfielter rabisib ten Gr be: 
chloß Unterhandlungen er:ulzter. ir @r oe: Kia man mar, burd bide 
eine Gegner, den Paptı ar: Liz zumieriin, 22 t1epeep, 19 zug en et au Aue, 
ſicht mit den rehellif£:r zorirzien. armer mt Kor ME, Dom her 
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‚Signum domini Philippi serundi romanorım regis invictissimi, 
(„Becundus* unter Mitzäblung bes römijcdhen IJmperators Philippus.) 


Signum Philipps von Schwaben von einer Urkunde batirt „in eivitate Aquisgrani* (Mader) 
12. Rannar 1204, Stammend ans Köln, beftätigt dem Erzftiit Köoln das Herzogthum Emgern und Beflles. 
Jeht im Beh. Staatsardin zu Berlin. Nach bem Original um bie Hälfte verfleinert. 


7. Philipp von Schwaben, 1198 —1208. — Otto Iv., 1198 —1215. 


Ss dritten Male, gerade auf der Höhe der Natjermacht, wie nach dem Tor 


Ottos II. und Heinrich TIL, ging die Krone des Reichs auf ein Kind über. 


da Heinrich VI. jeine Wittwe Comftanze mit einem erjt dreijährigen Sohre, 
Friedrich, hinterließ. Von den Söhnen Barbaroſſas war noch Philipp übrig 
Herzog von Schwaben, der im Jahre 1197 mit feinen Getreuen über die Alpen 
gezogen, um auf Geheiß feines kaiſerlichen Bruders das Heine Königskind zu 
Krönung nad) Deutjchland abzuholen, als ihn die Kunde von des Kaiſers Te 
erreichte. Nur mit Mühe gelang es ihm, durch das gegen die Deutjchen fd 
erhebende Yand in die Heimath zu entlommen. Nun war fein Bemühen, iM 
dreijährigen Neffen die Nachfolge zu fichern, welche die Fürſten demjelben Mi 
Jahr zuvor und zuleßt noch der Erzbischof Adolf von Köln zugejchtooren hattet 
Für Diefe Nachfolge erklärten fich auch die angejchenjten Reichsfürjten, welch 
damals im heiligen Lande gegen die Ungläubigen kämpften. Allein unter dent 
Teutjchland anweſenden Fürften war feiner gejonnen, die Krone auf das Sind 
übergehen zu laffen, und Philipp, um nur überhaupt ſeinem Haufe die höctt 
Würde zu wahren, ſah fich genöthigt es zuzulaffen, daß die hohenſtaufiſch ge 
ſinnten Großen, unter ihnen die Herzoge von Baiern und Sachſen, ihn jelbit zu 


— 


198 Mühlhauſen zum König wählten (6. März 1198). Aber die welfiſche Para. 
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| Steinbildnif; Friedrich Varbaroſſas 
itein eines Fenſtere im reuzgange des Kloſters S. Zeno bei Reihenhal in Baiern, nod in der rohen 


Morm Des 12. Jabrhunberit. Die anbere Seite des Steines zeigt eine Darftellung aus ber Thierfabel, wie 
ber Siranich bem Wolf ben Anochen aus bem Halſe sicht. 


ber Haifer, zur Linken der Abgejandte des Königs von Sizilien, ſprach feine Freude aus, 
bai; ber Iheuere Sohn ber Slirdje, der fo lange verloren geweien, nun wieder gefumben jei, 
und der Mailer erflärte in feiner Rede, daß er in jeinem Verhalten gegen die Kirche mehr 
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egner mußten auf Vermehrung ihres Anbanges bedacht ſein. Auf 
€ der fich zu Nachen frönen lieh, ſtanden — onig Richar 
‚ Jein Schwager Kanut VI von Dänemark, Schtwiegervater 
— „on Brabant, der Erzbifchof Adolf von stöln * — nieder 
ren. Größer war jedoch die Zahl derer, die ſich am den Hohen 
ı  unguploffen, denn zu Philipp, der zu Mainz gekrönt ward, ſtanden der 
ig don Frankreich, die Erzbifchöfe von Bremen, Magdeburg und Trier, nebt 
ndzwanzig Biichöfen, die Herzoge von Sachien, Baiern, —— Böhmen, 
ingen, Kärnthen, Meran und Lothringen, die Marfgrafen von Meiſen, 
ındenburg, Mähren, die Pfalzgrafen von Burgund, Thüringen, 
uno viele Grafen und Herren. Doch ſuchten beide Parteien vor allem den | 
Innocenz II, für fich zu gewinnen, Diefer ermahnte anfangs zu gütlicher Bre 
legung des Streites, widrigenfalls er die Krone dem Würdigiten zujprechen werde; 
da-jedoch auch auf wiederholte Mahnung bei der Leidenschaftlichfeit der Parteien eine 
Verjtändigung erfolgte, jo entjchied er ſich endlich, weil er von dem Hohenitunke 
Gefahr für die Selbftändigkeit Italiens und des päpjtlichen Stuhles befürdtete, 
für den Welfen Otto, Ws letzterer nun vollends in dem demüthigenden Ber 
trage zu Neuß auf alle faiferlichen Ned e, auf Ravenna, die Pentapolis un 
die Mathildifchen Güter Verzicht leitete, ind eidlich gelobte, jich ſtets nach des 
u Bapites Rath und Weifung zu richten, jo erfolgte am 29. Jumi 1201 der 
liche Befehl, daß „alle Stände bei Strafe des Bannes den Welfen Otto als 
König anerkennen sollten. " Dies hatte z nächit die Folge, daß mehrere geiſtie 
Fürſten auf Ottos Seite traten, und auch der Landgraf von Thüringen u 
Ottofar von Böhmen, deſſen Herzogthum Philipp vergebens zum Königreich et 
hoben, von dieſem abfielen, jo dat in dem nun entbrennenden Vürgerfriege*) Otto 
1208 im Sabre 1203 auf dem Höhepunkte feiner Macht ſtand; aber jchon im folgenden 
Sabre fing ſein Anſehen an unaufbaltiam zu finfen, da Philipp durch feine per 
ſönliche Tüchtigkeit immer mehr Anhang gewann. Nachdem Philipp ſiegreich in 
Ihliringen eingerückt war, wurde Otto erjt von Böhmen, dann von ſeinem cıgenen 
Bruder, Pfalzgraf Heinrich, der zu Philipp überging, und endlich auch von dem 
Yandgrafen von Thüringen, der fich unterwerfen mußte, verlaſſen. Seine Lage 
geitaltete ich immer schlimmer, als auch die niederrheiniichen Kürten, Erzbiicof 
Adolf von Köln und Heinrich von Brabant, Die ihn urſprünglich erhoben, ji 
1205 Philipp übertraten, der jich am 6. Januar 1205 zu Machen nochmals fröna 
lieg. Otto war auf Sachlen, Braunſchweig und am Niederrhein auf Die Stadt 
Köln beichränft. Er ſah ſich genöthigt nach England zu gehen und fic ba 


*, Der Krieg wüthete an der Mofel, am Iber- und Niederrhein, in Sachſen m 
Thüringen mit allen den Gräueln, melde Birgerfriege begleiten. Städte (Bonn, Andernach 
am Rhein) und Dörfer gingen in Rauch auf; Naub und Verwüſtung waren an der Tug* 
ordnung, Frauen und Aungfrauen wurden mißbandelt. Uebermüthige Böhmen beitrichen cum 
Nonne am ganzen Veibe mit Honig, mwälzten jie in Federn und führten fie unter Hohn md 
Zpott auf einem Pferde umher. Dafür lieh Philipp die Uebelthäter zur Strafe in kochendem 
Waſſer erläufen. 
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ntrifienen Territorien zurüd und wurden felbftändig. Sie Marfgrafen von Meißen 
nd von der Lauſitz, die Grafen von Anhalt, Holftein, Jülich, Eleve, Berg 
yurden von dem herzoglichen Lehnsverbande frei, die Fürften von Rommern und 
Redlenburg Huldigten dem Kaifer und erhielten den Herzogstitel, Lübeck, das dem 
töten viel verbanfte, wurde zur freien Neichsftadt erhoben, Baiern, von welchem ſchon 
rüber Kärnthen und Defterreich abgetrennt waren, befanı der treue Pfalzgraf Otto 
on Wittelsbach, der Stammvater des jegigen baieriſchen Königshaufes; doch wurden 
er Erzbifhof von Salzburg, die Bijhöfe von Rafjau, Eichftäbt, Negens- 
urg u. a., fo wie die Etadt Regensburg reichsfrei, besgleihen die Markgrafen 
on Steyer und Krain und die Grafen von Andechs, die fi Herzöge von 
Reran nannten. Tamit war der ftolze Bau des Löwen zerſchlagen und das erite Bei- 
siel von der Zerjtüdelung der großen Herzogthümer in Einzelterritorien gegeben. 


Aber noch blicb die Aufgabe übrig, dieſe Beſchlüſſe auszuführen. Der 
‚ waffengeübte Herzog war entjchlojjen, ich das Seinige nicht gutwillig 
en zu lajjen und ftand drobend da an der Spitze feiner Vaſallen und 
Bmannen. Heinrich belagerte Goslar, zerjtörte die Hüttenwerfe und Erz- 
mn am Harz und verwiüſtete alles mit euer und Schwert. Bein Heran— 
ı de3 Landgrafen von Thüringen und anderer Gegner hob er die Be- 
ung auf und rücte ihnen entgegen; Mühlhauſen, Nordhaufen und andere 
gingen im Flammen auf, dann fchlug Heinrich das zuchtlofe Heer des 
iſchofs von Köln, nahm den Bischof von Halberjtadt und den Landgrafen 
Thüringen gefangen und fehrte mit reicher Beute nad) Braunschweig zurüd. 
ji) aber jet der Kuaifer mit Heeresmacht aufmachte, traf den Löwen ein 
rer Schlag nach dem anderen. Seine Vafallen fielen von ihm ab und 
a auf cite des Kaiſers; gleichwohl wehrte ſich der alte Löwe bis ins 
te Jahr (1181). Ta mußten ſich Haldensleben, Nabeburg, endlich die 
tige Stadt Lübeck ergeben, und Heinrichs Macht war gebrochen. Auf dem 
tentage zu Erfurt warf er fi) dem Staifer zu Füßen und bat um Gnade. 
rich, tief ergriffen, hob ihn auf und umarnıte ihn unter Tränen mit den 
ten: „Du biſt das eigene Werkzeug deines Falles!” aber verziehen wurde 
Herzog nicht; er blieb feiner Herzogthümer verluftig und behielt nur feine 
Je, die braunjchtweigischzlüneburgischen Lande. Auch mußte er auf drei Sahre 
jchland verlafjen. Er ging nach England zu feinem Schwiegervater Hein: 
II., wo ihm ſein dritter Sohn Wilhelm geboren ward, von welchem die 
ge von Braunſchweig, die hannoverſche und englische Königsfamilie ihren 
ung ableiten. 
Während alſo die waltende Macht der Nemeſis auf das Haupt des eint 
bermüthigen und vermeſſenen Welfen niederfiel, waren die Friedensunter— 
lungen mit den lombardifchen Städten zu einem glüdlichen Ergebniß ge- 
Am 25. Juni 1183 wurde der Friede zu Konſtanz gejchlojien, der die 
tändigfeit der Stadtgeineinden fejtitellte und doch Dem Kaiſer noch immer 
tende Hoheitsrechte gejtattete. 


Tie Lombarden durften ihren Bund nad Belieben erneuern, innerhalb ihrer Ring⸗ 
sauern alle Hoheitrechte, außerhalb derfelben aber nur die ihnen befonders verliehenen 
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So meigte fich Philipps Leben zu Ende in dem Augenblick, wo ſich ſein 
Glück zu jtolzerem Fluge erhob. Und um den Gräuel des Königsmordes noch 
zu vergrößern, fiel er durch die Hand eines Mannes, deſſen Gejchlecht won dur 
Hohenſtaufen mit Gunſt und Gnade überjchüttet worden, und die Brüder ds 
eben vermählten Herzogs von Meran, die. das heilige Gajftrecht jo frevelhaft ven 
legten, galten als Mitſchuldige. Am folgenden Tage wurde die fönigliche Leidk 
im Dome, zu Bamberg beigejegt, bis fie fünf Jahre ſpäter nach der kaiferlicen 
Ahnengruft zu Speier gebracht ward. So lag denn von den blühenden Sühnen, | 
welche einjt Friedrich Barbarofja umgaben, auch der letzte im Grabe, und mır 
ein einziger Sprößling des Heldenftammes grünte noch im fernen Süden: Sailer 
Heinrichs Sohn, „das Kind von Apulien“. Philipps Gemahlin war auf die 
Kunde von der Frevelthat nad) Schloß Hohenſtaufen geflohen, wo fie frühgeitig 
niederfam und mit dem Kinde vor Gram ımd Schmerz jtarb, Im nahen 
Lord) liegt dem Stammberrn der Hohenjtaufen zur Seite „die griechifche Marie‘, 
die einft in den Tagen des Glüces Walther von der Vogeliveide als „oe 
ohne Dorn“, als „Taube jonder Gallen“ bejungen hatte. 

Der Zuſtand des Neiches war trojtlos; das Ende aller Dinge, bad in 

1208 prophetijcher Mönch für das Jahr 1208 geweijjagt hatte, ſchien heranzunabe 
Sm Norden befejtigte dev Dänenkönig jeine Herrichaft über deutiche Lüı * 
Englands und Frankreichs Könige warfen lüſterne Blicke herüber, und im Side 
herrſchte Verwirrung und Gejeplofigkeit; die wildeſte Fehdeluft erhob jüch unter 
den ritterlichen Herren, Das aufgelöjte hohenſtaufiſche Heer, des Hauptes ım 
Führers beraubt, ergoß ſich in zügelloſen Banden über das ganze Neid, it 
Franken, Schwaben und im Elſaß waren Frevel und Gewaltthat am der Tag 
ordnung, und rothe Feuerſäulen jtiegen zum Himmel empor. Das Neid aim 
ſeiner Auflöſung entgegen, die Frage über den zu wählenden König ward ummt 
dringender. Da der jet viergehnjährige Friedrich, der außerdem in weiter em 
weilte, iwegen mangelnder Nraft und Erfahrung noch wenig geeignet jchien, Dt 
Szepter zu führen, jo jchien die allgemeine Anerkennung des chen noch ob 
mächtigen Otto, der doch einmal König hieß, das bejte Meittel, dem Zuſtande 
Der inneren Zerriſſenheit eim Ende zu machen, auch Otto ſelbſt ſetzte alle Seel 
in Bewegung, jeinen Anhang zu vermehren, und ward auf einem Neichstug 
Halberjtadt won den geitlichen und weltlichen Fürsten in Sachjen und Thürigl 
als König anerkannt. (September) Da ſich der Welfenfönig gleich nal 
Philipps Hingange dem römiſchen Stuhle völlig bingegeben hatte, jo verſicher 
ihn Innocenz III. ſeines väterlichen Beiſtandes, und Otto beſtätigte den Berta 

won von Neuß (März 1209). Als mm Bilchof Konrad von Speter, das San 
der hohenſtaufiſchen Partei, jich fiir ihn erklärt hatte, da konnte Dtto fein au 
tum Für gefichert halten, und Nitter und Dienſtmannen der Hohenſtaufen 
digten dem neuen Herrſcher. Auf dem Fürſtentage zu Frankfurt lieh —* 
nochmals zum Mönig wählen (1208), obwol dadurch, daß er als Philipps I 
folger bezeichnet ward, anerkannt wurde, daß Philipp der rechtmähige König I 
weſen war. Als nun König Otto auf das Evangelium geſchworen, den richt 
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d baten e3 fich als cine Vergünftigung aus, daß die bevorjtehende VBermählung 
ned Sohnes in ihrer Stadt gefeiert werde. 

Es Hatte fi) nämlich dem Hohenftanfen eine Gelegenheit eröffnet, ben Glanz feines 
Haufes durch eine neue Königskrone zu erhöhen. Er vermählte feinen Cohn Heinrid 
mit Sonftanzia, der Tochter Rogers I. und Schwefter Wilhelms I., alfo der Tante 
des damaligen finderlofen Königs Wilhelm IL, der Erbin de3 normannifchen Königshauſes. 
Zwar war fie, 30 Jahr alt, elf Zahre älter als Heinrich, und bereit3 dem Kloſter bes 
ftimmt geweſen; dennoch reichte jie dem jüngeren Bewerber ihre Hand, der es feinerfeits 
verftand, feine Neigung dem Zwecke der Rolitif unterznordnen. Ungeachtet der Gegen⸗ 
beftrebungen de3 neuen Papſtes Urbans III., kam die Verbindung zu ftande. Hundert- 
fünfzig ſchwer beladene Saumroſſe trugen den reichen Brautidat nad; Mailand, wo die 
Lermählung mit dem höchſten Glanze gefeiert wurde. Die Feftlichkeiten und Nitterjpiele, 
zu benen die Edlen von allen Zeiten zufammenftrömten, übertrafen an Pracht alle früheren 
(1186). Durch diefe Vermählung erhielt das hohenjtaufiiche Gejchleht die Anwartichaft 
auf Neapel und Sizilien, ohne das tragiiche Geſchick zu ahnen, das ihm aus diefem Länder- 
zuwachs zu Theil werden follte. 

Eine jo bedeutende Hausmacht in Italien erfüllte die Päpſte mit Beſorgniß. 
ie fie daher dem Staifer feine Stellung erſchwerten, jo gingen auch deſſen Be— 
Umächtigte wol über die Grenzen des Rechten hinaus. Tie Spannung zwischen 
ı beiden höchſten Häuptern ward immer feindjeliger, und Urban IL war in 
ner Entrüjtung bereit3 im Begriff, den Bannfluch über Friedrich auszufprechen, 
3 ihn der Tod abrief (1187). Der Kaiſer hätte mun wel nad) einem fo 
atenreichen Leben feine lebten Tage in Ruhe und Frieden genießen können: 
ı erjcholf plößlic) die Kunde, daß Ierujalen in die Hände der Ungläubigen 
fallen jei. Von neuem regte ji) die Begeiſterung für das heilige Yand, und 
ich der ritterliche fromme Friedrich bejchloß, fein ruhmreiches Leben durch einen 
(hen Gott wohlgefälligen Zug ins gelobte Land zu frönen. 





Friedrichs Kreuzzug Sein Tod. Ter dritte Kreuzzug. König 
Richard von England und Herzog Leopold von Oeſtreich. 


Während diefer Vorgänge tim Abendlande befand ſich im Morgenlande das 
nigreich Jeruſalem in der bedauernswürdigiten Lage, da innere Fehde, Ver- 










re ee Er 
Signum Dttos IV. von einer Urkunde datirt „Brunswich“ (Braunfchweig) 19. Mai 
Nammend aus dem Erzſtift Magdeburg, verzichtet zu Gunſten des Erzbisrhums auf verſchledene, biete 


Neich zuftändige Münz- und Zollrechte. Ieht im Beh. Etaatsardiv zu Berlin. Nach bem Original um bie ‚ie 
verkleinert. 


Nę* altdeutſchem Brauche unternahm nun Otto den feſtlichen Umritt in fein 

Reiche und übte ſtrenges Gericht gegen Friedensbrecher und Uebelthäte, 
vermochte aber nicht die Liebe der ſüddeutſchen Großen für ich zu gewimn 
Seiner Derrichaft im Deutichland ficher, trat ev jetzt jenen Nömerzug an, erhielt 
in Mailand die lombardiiche Mrone und fand, da man auch im Italien de 
Mangel einer höchiten Gewalt jchmerzlich empfunden hatte, überall einen er 
lichen Empfang; jelbjt die größten Städte, wie Venedig, Mailand, Ger 
gaben Die Lerſicherung ihrer dienſtwilligen Geſimung. Nach einer Zuſammen 

1209 kunft mit Innocenz in Viterbo erfolgte am 27. September 1209 die Kar 
frönung Ottos IV,, bei welcher auch diesmal ſowol vorher als während & 
Krönungsmahles die herkömmlichen blutigen Nämpfe zwijchen den Römern um 
Deutjchen nicht fehlten. Kaum aber hatte er fein Ziel erreicht, jo jepte M 
Kaiſer, der jich bisher dem Papſte jo willfährig bewieſen und jich „König Il 
Gottes und des Papſtes Gnaden“ nannte, dem römischen Stuhle die volle Krif 
eines emergiichen Willens entgegen. Im Widerjpruch mit jeiner früheren hi 
jagen nahm er im päpjtlichen Gebieten Belchnungen vor, verweigerte die Herull® 
gabe der Meathildiichen Güter und wuhte im Ober: und Mittelitalien feine Ser 
ichaft allenthalben zur Anerkennung zu bringen. Doch dabei blieb Otto mil 
stehen; er machte jet Anftalten, den jungen Hohenſtaufen Friedrich, dem Köti 
von Sizilien, der ihm als Mündel des Papſtes oder jelbjtändiger Nebenbuhle 
gefährlich werden fonnte, anzugreifen und Sizilien und Apulien als dem Reit 








„Otto Impi(erlätor ' 
Sılberbrafiear Ottos IV. (Sammlung Tannenberg.) 





*0 





488 VIT. Das Seitlter der Rreuggge und ber Sohenftaufen. | 


der firchlichen Rechte begnügen, in Tuscien, wo man bie päpftfiche Serriceit 
jo wenig liebte, wie die deutjche, mit dem Veſib einiger Städte. Der lombar: 
dijche Stäbtebund ftellte ſich unter feinen Schut. Auch Heinrichs Wittwe Con— 
ſtanze, die ihr dreijähriges Söhnchen im Frühjahr des Jahres 1198 in Palerno 
zum König hatte frönen laſſen, ſah fich genöthigt, in den Lehnseid, in einen 
Lehnszins zu willigen. Ehe fie den Schwur leiſtete, jchied fie aus dem Leben 
(27. November 1198), fie hatte den Bapft zu Friedrichs Vormund beſiell 
Allerdings brach in dem fizilifchen Königreich ein verheerender Krieg zwiſchen 
deutjchen und italienischen Parteiführern aus, aber dennoch war die ganze Halb- 
injel fajt eine Provinz des Papſtes, der im Intereſſe feines Mündels auch in 
Apnlien und Sizilien wenigitens den Namen der könig Macht wahrte. 

Aber nicht Italien allein, die ganze Welt jollte den ders ds Su 
halters Chriſti gehorchen: der deutjche Thronſtreit, ähnliche Zwiftigfeiten im 
anderen Ländern, Aergerniſſe in den auswärtigen Löniglichen Häuſern, gaben ihm | 
die Gelegenheit, eine oberjte jchiedsrichterliche Bewalt zu erringen. 

Philipp IL. Auguſtus von Frankreich ward durd die Schreden der Kirchenfiraien 
gezwungen, jeine verftoßene däniſche Gemahlin Ingeborg wieder zu ſich zu nehmen, Wiens 
von Peon mußte ſich wegen zu naher Verwandtſchaft von ber geliebten 
Kajtilien fcheiden. Der Fürſt von Bulgarien empfing aus Innocenz' Händen 
frone; Peter II, von Aragonien nahm (1204) fein Land zu Lehen und —— 
dem charatterloſen Johann von England wurde ſein Königreich abgeſprochen die 
gegen einen Tribut erhielt er es zurück. 

Der Erdfreis gehorchte den päpitlichen Bullen, aber nicht einzig um 
Begründung der unbedingten Hierarchie war es dem Papit zu ra tie er 
in Sittenftrenge und Gelehrjamfeit dem Klerus voranging, jo follte 
geſammte Geitlichkeit mit dem Bewußtſein ihrer hohen und heiligen * 
durchdringen. Wie bei jenen politiſch-kirchlichen Erfolgen kamen ihm auch bir | 
äußere Umſtände fürdernd entgegen, Die Stiftung der Bettelorden, des ran 
faner- und Dominifanerordens durch Kranz von Aſſiſi und Domingo de Guzmin 
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Franzesko Bennardone, Sohn eines begüterten Kaufmanns, wurde durch bie Predigt 
bon der Musjendung der Jünger von heiliger Glut erfaßt, verzichtete auf jein Bermögen, 
widmete ſich der Armen- und Straufenpflege und zog, von feinem Vater veritoßen, iM 
bärenem Gewand als Bußprediger umher. Am Jahr 1209 ftiftete er den Orden dt 
„geringeren Brüder“ (Minoriten); die Brüderſchaft, die meift nach ihm benannt mit, 
nahn außer den üblichen Mönchsgelübden die Verpflichtung gänzlicher Armuth auf Id 
Nach zehn Nahren zählte der Orden, weldiem Honorius III. auch das Recht zu predigen 
und die Veichte zu hören verlieh, bereits 5000 Mitglieder. Die Perjönlichfeit des Urben* 
itifter®, der die neue Lehre in den füdenropäifchen Pändern, jelbft auch in Aegupten ver 
fündete, beförderte die Ausdehnung des Ordens, ber dann unter den Vefehl eines Irden® 
generals in Rom geftellt und in Provinzen und Konvente gegliedert wurde. Franziste: 
ftarb im Jahr 1226 und wurde zwei Jahre fpäter heilig gejprochen. 

Nach der Franzistanerregel gründete Klara von Ajjifi im Jahr 1212 dem Orden der 
Stlarifiinnen. Die fogenannten „Tertiarier”, noch von Franziskus im Jahr 1221 geftiftet, 
waren Laien, die, ohne dem Familienleben zu entfagen, fich zu dem Orden hielten. ?ie 
Lehre von der geiftlichen Armuth führte jpäter zu einem folgenreichen Zerwürfnik, inden 
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Friedrich Barbarossa als Kreuzfahrer 
Bunlalure eines bairischen Geistlichen vom Jahre 1188. Genaue Nachbildung 
des Oribinals in der Vatikanischen Bibliothek Zum ersten Male publicirt 
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auf jein Volk gewirkt, deſſen jchönite Zeit in Sitte, Poeſie, Bildung und 
hlichem, mationalem Leben mit ihm anbricht. Darum trug das Wolf die un- 
terbliche Idee des Kaiſerthums auf diejen Helden über, weil er fie im Leben am 
pürdigiten dargejtellt, und die ewige Schnfucht nach einem wahren und echten 
tichen Kaiſer, der das Heil der Welt werden jollte, knüpfte ſich unmittelbar 
die Hoffnung einer einjtigen Wiederfehr des Barbarojja. Dieſe tiefe Sehn- 
cht unjeres Volkes iſt in umferen Tagen in Erfüllung gegangen. 























Das Häuflein Deuticher, das fich mit den Königen Richard Yömwenherz von 
England und Philipp Auguft von Franfreid, die gleichfalls einen Kreuzzug — 
den dritten (1190— 1192) — unternommen, vereinigt hatte, wurde von den übrigen Kreuz— 
Fahrern mit Uebermuth behandelt, und insbejondere befümmterte fich der Orden der Jo— 
banniter nicht um ihre Kranken und Verwundeten. Diefer Umftand gab VBeranlaffung zur 
Stiftung des deutſchen Ritterordens, von welchem bereits oben im Zuſammenhang mit den 
geiftlihen Nitterorden überhaupt die Nede geweſen ift. 

Die Stadt Accon (Ptolemais) wurde von den Chriften feit beinahe zwei Jahren be 
dagert. Jetzt wechjelten Franzoſen und Engländer in der Beſtürmung einen Tag um den 
amberen, und die Belagerten ergaben jih endlich auf einen Vertrag bin (1191), Als bei 

dem Einzug in die Stadt Herzog Leopold von Deftreich, der fich bei der Belagerung aus- 
gezeichnet hatte, jeine Fahne auf einen Thurm pflanzte, lieh der ftolze Richard fie herunter- 
reifen und in ben Koth treten, indem er behauptete, ſolches Recht ftünde nur Königen zu, 
und 2eopolb jei nur ein Herzog. Diejer, zum Widerftande zu ſchwach, verichob bie Nache 
umb bezog ein Lager vor der Stadt. Andere erzählen diefen Vorfall folgendermaßen: Als 
Stade, Deutide Geſchichte. 30 
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vornehmfte Stelle in — —— der Exsbifche | Engelbert von Köln 
- ein, duch, feinen fledenlojen und ifepent © rakter in ber That „eine Zink 
der Kirche, eine Zierde des Mer, n u. Stübe des Reiches.“ Nachdem ihn 
Friedrich von Italien aus na ausdrüdtich zum Reichsverweſer ierte 
er an Stelle des (am 8. Mai 1222) — Königs ſtreng und gerecht, 
tüchtig im Innern, kräftig nach aufen, bis niedere Rache ihm durch Meuche: 
mord ein vorzeitiges Ende bereitete (7. November 1225). zuft 120 
nahm Friedrich zu Augsburg von feinem Sohn: Abjchied: — zehn Jahren 
lag ihm dieſer als Empörer zu Füßen. | 
Die hauptfählihfte Aufgabe des Reichsverweſers beftand in der Wiederherſelum 
des Landfriedens, ———— Vürgerkrieg äuferft nadhtheilig geweſen 
war. Ebenſo hl er Ze Bi Bd Banken Maar — Waldemar. | 
— gefördert, dem Friedrich im Anfange des Jahres 1215 große gemadht 
hatte, Als Waldemar am 6. Mai 1223 durch den Grafen — von Schwerin 
gefangen ————— dem id das verloren 
Te 
er r edr enburg, 
den Erzbiſchof auf der Höhe des Geveläberges bei ; Schwelm in Weitlalm 
überfiel. Der Mörder ſuchte umſonſt Verzaͤhung and, mad ter in Lüttich ergrifft 
und in Köln aufs | ad geflochten. 


wo Am 22. November des Ja 1220 fing Friedrich nebſt feiner Ge 
— „unter Keen age 32 die ——— D * ex — 

































1 | 


auf den en Biete Verbindung au einer Sen zu nahen — 
erklärte, er habe das Königreich Sizilien nicht von ſeinen Vorfahren als Eiger 
thum, jondern Durch jeine Mutter als Lehen von der römischen Kirche itber 
fommen. Auch wiederholte er das Gelöbniß, welches cr jchon bei feiner Krönung 
zu Machen getban: aus den Händen Des Kardinals Hugolin von Oſtia nahm er 
das Kreuz. Das zweite Gelübde wurde für Friedrich die Quelle endlofen N 
ders mit dem Papſt. Allerdings hatte ſich der König urjprünglich nicht ft 
einen beſtimmten Termin verpflichtet, allein das Drängen des ſonſt jo lan 
Honorius entriß ihm bindende Zuſagen, die er doch nicht erfüllen konnte, Un 
muthig schrieb der Papſt den Mißerfolg des Kreuzzuges, welcher vom Kö - 
Andreas von U An im Jahre 1217 unternommen war und anfängl 
zur Einnahme | der Stadt Damiette geführt hatte, Friedrichs mangelhafter Ume 
jtügung zu. Dieſer ließ ſich in der Zeit von 1215—1227 den Termin ſecht 
verſchieben; immer hielten ihn Die Verhältniſſe ſeines unteritalieniſchen Race! 
aurüd, wo er theils den Sarazenen, theils ſeinen Baronen entgegentreten mir 

1225 Endlich aber, im Vertrage von San Germano (im Jahr 1225), gelobt 
feierlich, er wolle mit 1000 Nittern bis zum Auguſt des Jahres 1227 md 
dent heiligen Lande abjegeln, widrigenfalls er eine Geldbuße von 100,000 Gel 
ungen erlegen und obendrein dem Barne verfallen fein wolle. 
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„Signum dominl Heinrici sexti romanorum imperatoris ' invictissimi 
et regia sicilie‘' + 


Ognum Heinrichs VI. von einer Urkunde datirt „Gailinhusin* (Gelnhaufen) 28. Oktbr. 1195, 
Iätigt der Kirche zu Magdeburg die Schenkung der Güter Mödern und Schalen dur den Markgrafen von 
- Brandenburg. Rad dem Original im Geh. Staatsarhiv zu Berlin um bie Hälfte verkleinert. 


6. Beinrih VI, 1190—1197. 


ange und mächtig batte Friedrich Barbarofja in Deutfch- 
land geherrſcht und mit jolcher Machtvollkommenheit ge: 
waltet, daß der alte Gegenjaß der Herzoge gegen die Kaiſer— 
— gewalt erlojchen zu fein ſchien, als die plößliche Kunde von 
Sy jeinem Tode die lange verhaltene Oppofition wieder wach 
FR rief, als deren Haupt und Führer Heinrich der Löwe auf- 

f trat. Große Gefahren traten alfo dem jungen Kaiſer Hein- 
en rich VI. entgegen, als diefer in einem Alter von fünfund- 
— N Samen zwanzig Jahren die Zügel der Regierung ergriff. Doch 
er fühlte in fich) die Kraft und den Beruf, auf den von 
deinem Vater geſchaffenen Grundlagen einen Bau aufzuführen, der den glor— 
Teihen Namen eines römischen Reiches deutjcher Nation in Wahrheit führen 
fol. Wie fein anderer Herricher griff er das alte Erbübel der Zerjplitterung 
an der Wurzel an, umd nicht nad) dem, was er vollbracht, fondern nach dem, 
8 er erringen wollte und woran ihn ein frühzeitiger Tod gehindert, muß er 

heilt werden. 


„In einem fchmächtigen, zartgebauten Körper von nur mittlerer Größe wohnte bei 
Heinrich ein gewaltiger Beift. Sein Harer, durchdringender Berftand fpiegelte fich auf ber 
hochgewölbten Stirn. Das hagere, farblofe, allezeit ernfte Geficht verrieth die von immer 

an® 


Ta 


190 








Nadentbom sbsınz, >28 zrtepie er Durch gemandte und umtichtige Führn 
x aber & gew⸗ ge suhrung 
z=> Nurt In soiden on teren Blick feines Veriſtandes, dem die Bat 


ACCCc: ım> ein für ine Zeit ungewöbnlich feine und gelehrte Pilt 
sm, \Nemeräßiee Iezed at jein Diel Midend, war er oft wenig bedenflid 
San Arm Words Grsömetb verihmäbte er, Wilde und Erbarmeı 
Sımzr mt mean N z0ir Den artäbrliden Gegner zu ftraten und zu ſchrec 
zn Cariten zgmiber mare Me Strafe zur Wade und ver feiner Gra 
sz man veräd Der, ja zemaiısäng gegen bie Furiten und Lehnsherren. 
sn Sn: zer Winde: & freete Vic Der Untertrüdte jeiner ftrengen | 
Sein: Ar Xırnsr iezer Vooneligteit, Der Arme einer reichen Gaben, 
wnumlEin Ieirend, Mi or um Ride im An und Auslande zu verid 


- 2 
u. ae —2 .n . 
ET ED er ee 


Tr Bimzmmsermrang des jungen Herrichers war fein leichter. 
Nr zn Weramsiz mir imo Kreuzbeere Deutichland verlaiien, als 
Srumpmon ar) yandome STORERN, geütliche und meltliche Her 
Zrmmzunv Deormrıze Sie vowencimfelen Alsbald fam Dieter, d 
Piz zum muramlen ssor vor einem Zchmager Nichard von E 
Nemo mm STOIRIE nad ruht engetreten. und von feinem E 
zer Danactt raaredxr zur De Mor nach Teunichland, fant 
mtpaosıanı DEnviigme Stiege raich feine Feinde. jentörte ! 
Zi Uxrdomisio non rerbobrt bee. und ließ alle Männer 


mm Vie Us Oz "nr Erfolge hie er uber Den Eingan 
Kor Nr oymmun Zum N Worte legen: „Vestizia Leonis” 


rar" rim oaısem Im 'onos chemeligen Herzogthums hatte. 
mu 2m Zoaetmion zuNron dene Wepalt gebracht. Ab 


sam Sonn Srzmupmanz Ne sam In Cheratter eines unerwarteten 
SSNTILKSO nun ren mitm Bafong DTi uberraichten V 


„u Werr mir. NT Berermact niemanden behagte. 
Nernm mx mp Borsmmier nic mit asem Neichaheen 
a) 


EN er RE en era Aka acer N een AT Kae era Re Moss 

















6. Heinrich VI. 1190—1197. 469 


Beilegung der Streitigkeiten mit dem Welfen machte es dem 
Rt mög, ſich mit aller Kraft den italienischen Angelegenheiten zu 
‚ Am das jeiner Gattin Conjtanzia im Süden zugefallene Königreich 
Ben in Befit; zu nehmen. Im November 1189 war Wilhelm IL, 
e Spröfling des alten Normannenhaufes, kinderlos gejtorben, und 
mußte nach dem Willen dejjelben an Conjtanzia und —* Gemahl 
X men. Aber die Sizilianer, uneingedenk des Eides, den ſie einſt 
der deutſchen Fremdherrſchaft abgeneigt, übertrugen die Serone dem 
en Sonne des Herzogs Roger, dem Grafen Tancred vom Lecee, 
| effen, einem Manne von ritterlicher Bildung und fürſtlichem Weſen, 
nt — ſchon im Januar 1190 den dargebotenen Thron. Die deutſche 
Ems war zur jchwach, die Anfprüche Heinrichs durchzuſetzen, Papit 
s II. beeilte fich, dem neuen König die Belchnung zu ertheilen, und auch 
e Kaifer, der von dem mächtigen Hohenſtaufen Gefahr für jein Neich 
; am ihn an, 
Dr ungefähr zu gleicher Zeit die Kunde von diefen Vorgängen 
Tode jeines Vaters im Morgenlande. Raſch entjchlojjen hielt der 
* zu Mainz einen Reichstag, traf die nöthigen Anordnungen zur 
j jeiner Herrichaft in Deutjchland, und zog dann mit einem wohl- 
En ertr über die Alpen. Hier trat er als Schiedsrichter und Friedens— 
wiſchen den in jtetem Streite liegenden lombardifchen Städten, wie zwiſchen 
— in den einzelnen Gemeinden auf und rückte, durch ihre Hülfs— 
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t berichte Zwietracht zwiichen Papſt und Volf;, Clemens TIL, mit 
Heinrichs Annäherung blidend, ftellte ihm bie Kaiſerkrönung im 
F aber vorher, und Cölejtin III. ward ſein Nachfolger, der die 
| hob, um dem König einige Zugeſtändniſſe abzunöthigen. Da er- 

" m mit der Erklärung, Senat und Volk von Rom 
den ſich der g widerjegen, wenn Heinrich ihnen nicht Tusculum preis: 
ex Dies, jo wollten fie beim Papjte die jofortige Krönung durchſetzen. 
ging den jchimpflichen Pakt cin und zog feine Beſatzung aus Tus- 
, mi ; dem die Nömer jeit langer Zeit in Todfeindjchaft lebten. Am 
wurde — mit ſeiner Gemahlin gekrönt, die Römer aber zogen 
Stadt, zerſtörten fie von Grund aus und mordeten die Ein— 
— Weiſe hin; die Reſte der Einwohner bauten ſich auf 
rümmern ihrer Vaterſtadt in Laubhütten (frasche) an, woraus in der 
die je tige Stadt Frascati entitand, Mit diejer umvindigen That 

) VI. feine italieniſche Laufbahn umd ging über die Grenze 
0 ins für uneinnehmbar gehaltene Rocca d’Arce (Felſenburg) mit 
genommen ward. Im Siegeslauf zog das kaiſerliche Heer dahin und jchon 

Mt age fr vor dem fejten Neapel, als eine jchnelle Wendung der Dinge 

ine Seuche, die im vierten Monate der Belagerung aus- 
te die N des kaiſerlichen Heeres, ſtürzte Edele und Gemeine ins 


Te 


—— mit dem Anfang des Jahres 1191 im das römische Gebiet 11m 
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Gejchente wurden gewechjelt, aber im geheimen wünſchte der Sultan dod, 
Friedrichs Nothlage auszunugen. Anfangs wollte dieſer von feinen Forderungen 
nichts ablafjen, als er aber die Nachricht befam, daß die Kurie feine Erblande 
angreife, gab er nad); auch Kamil wurde durch die drohende Haltung jeines 


1200 Neffen einem Abkommen geneigter, am 18. Februar 1229 fam em für die 


Chriſten durchaus nicht ungünftiger Vertrag zu Stande. Der Sultan trat die 
heilige Stadt, jowie das Land von dort bis zum Gejtade und der Burg Jopye 
ab, „Damit die Chriſten eine freie und jichere Straße zum Grabmal des Her 
hätten.“ Den Sarazenen verblieb freilich der von ihnen jo hoch verehrte 
Tempel, doc jollten fie ihm nur unbewaffnet und in einer von den Chriſten 
beſtimmten Zeit zur Verrichtung ihrer Andacht befuchen dürfen. Auch in vielen 
anderen Nebenbejtimmungen war der ohne Schwertjtreich erlangte Vertrag den 
Chriſten jo vortheilhaft, da; bei den Sarazenen allgemeiner Unwille laut wurde 
Und doch hätte jich noch weit größeres erreichen lajjen, wäre der Papſt nicht 
in entgegengejehter Richtung thätig geweſen. Dieſer Anficht gibt der Dichter 
Freidank Ausdruck, indem er fingt: „Würen dem Kaiſer Die gejtanden, die ihm 
jin Ehre wanden, das Grab und alle dieje Land, die ftunden gar in feier 
Hand.“ 

Obwol der Patriarch von Jeruſalem allen Pilgern den Beſuch der Etadt 


1299 unterſagte, zog der Kaijer dennoch am 17. März unter lautem Jubel des Heeres 


und der Eimvohner in Jeruſalem ein. Tags darauf, am Sonntag Oluli, ie 
ſuchte er die heiligen Stätten, die feit den Tagen Gottfrieds von Bonillon fin 


König betreten hatte. Dann nahm er im Bewußtſein feiner Selbitändigfeit in 


der Kirche des heiligen Grabes die Krone vom Altar und fette jie ſich ohme 
priefterlichen Segen jelbit auf das Haupt. Damm ließ er durch Hermann 
von Salza ein Schriftſtück vorlejen, in welchem die ganze Kreuzzugsangelegen— 
heit dargejtellt und des Papſtes in verföhnlicher Weiſe gedacht war. Am 
Montag nach der Krönung aber belegte der Erzbijchof von Cäſarea im Ant 
trage Des Patriarchen die heil. Grabesfirche und die anderen heiligen Stätten 
zum größten Unwillen des Streuzheeres mit dem Interdikt. 

Am 1. Mai brach Friedrich, nachdem er die bejchwerlichen Frachfſchifft 
serftört, in aller Stille nach Eypern auf. Konnte er bei feiner furzen Amweſen— 
heit im heiligen Yande, bei der Mißgunſt des Patriarchen und der engberzigen 
Templer auch nichts danerndes jchaffen, jo hatte er doch den Chriſten micht um 
bedeutende Vortheile erwirkt und durch das freumdichaftliche Abkommen mi 
Kamil zwilchen Chrüten und Muhammedanern eine Verjtändigung angebahı, 
welche dent Weltverfehr und der abendländifchen Kultur nur erjpriehlich ſein 
konnte. 

Die Lage jeiner Erblande hatte Friedrichs Heimkehr bejchleunigt. Es wat 
ganz natürlich, daß im feiner Abweſenheit dort all die Parteien, welche Friend 
niedergehalten, ihr Haupt wieder erhoben; dazu famen die Mufreizungen de 
‘Bapjtes, ſchließlich ſein tbatjächliches Eingreifen. Wo Die Bettelmönche mi 
päpitlichen Bullen und Ablafbriefen nichts ausrichteten, jchaffte Die Kricgstunt 
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der mit dem Schlüjjel Petri bezeichneten Söldner (jeitdem „Schlüjjeljoldaten“) 
augenblidlichen Gehorjam. Auch wurde geflifientlich eine falſche Nachricht vom 
Tode des Kaiſers verbreitet. Nicht lange jollte die päpftliche Tüde triumphiren. 
Am 10. Juni landete Friedrich in der Nähe von Brindiſi, die deutſchen Kreuz— 
jahrer vorzüglich, dur) Wind und Wetter von der Heimath fern gehalten, 
halfen ihm bei der Wiedereroberung feines Landes. Bald war Apulien in feinen 
Händen, bald ſtand ihm frei, einen Einfall in das Gebiet des Papſtes zu 
machen, der hartnädiger als je zuvor bei der Feindſchaft gegen den Kaiſer be- 
harrte. Allein von den Lombarden in Stich gelaffen, von Geldmitteln entblößt, 
mußte ji) Gregor zum Frieden bereit finden lajjen, der am 23. Juli 1230 zu 
San Germano gejchlojjen wurde. Wöllige Amneſtie ward gewährt; der Bapft 
und der Kaiſer hatten am 1. September in Anagni eine Zufanmtenfunft, welche 
änperlich das bejte Einvernehmen zwijchen beiden zur Folge hatte. 


b. Friedrichs Thätigfeit in Italien, jeine Geſetzgebung für das 
Königreich Sizilien bis zum Jahr 1235. 


Nach dem Frieden von San Germano weilte der Kaiſer fünf Iahre fang 
unanzgejeßt in Italien, theils mit den Angelegenheiten des Papſtes und der 
Lombarden, theils mit der Ordnung feines Königreichs Sizilien bejchäftigt. Es 
muß genügen, dieſe äußerſt verwicdelten Dinge, auf die wir anderwärts zurück— 
zufommen haben, hier nur zu berühren. Zweimal, im Jahr 1232 und im Jahr 
1234 ijt der Naijer in der Lage, dem von feinen Römern bedräugten PBapite 
Hilfe zu gewähren: es geſchieht in der Hoffmung, die Unteritügung dejjelben 
gegen die Lombarden zu gewinnen, welche, unter einander entzweit, Doch alle 
von der Tberhoheit des deutjchen Neiches nichts wifjen wollen. Allein der 
Rapit iſt nicht geneigt, dieſe oberitalifche Macht, deren er fich füglich ſelbſt 
einmal gegen den Kaiſer bedienen kann, zu vernichten: Friedrich aber vermag 
in dieſem Zeitabjchwitt nichts gegen ſie auszurichten, da ih zuerjt ein Ser: 
würfniß mit feinem Sohne, darauf ein Aufitand in jeinem Königreich Sizilien, 
dann die Empörung feines Sohnes Heinrid in Deutſchland in Anſpruch 
nimmt. Wemt wir aljo auch vorübergehend die beiden Schwerter, das weltliche 
und geijtliche, zum Schuß vereinigt jehen, läßt ſich doch ahnen, daß fie ſich 
feindlich gegen einander fehren werden, jobald der König die Oberhoheit des 
Neiches in der Lombardei durchzuführen Miene macht. 

Etwas dauerndes jchuf aber der König in diefer Zeit in feinem Erblande 
Eizifien; und jo wenig dieſer Theil jeiner Thätigkeit der deutſchen Gefchichte 
angehört, verdient eine jo großartige und eigenthümliche Schöpfung doch eine 
ausführlichere Schilderung. 

Ein hohes Herricherideal ſchwebte Friedrich vor. „Durch den Willen der Vorſehung“, 
fagt er, „erhoben ſich inmitten irdiſcher Sündhaftigkeit die Fürſten, um frevelhafte Willfür 
zu zügeln, als Richter über Leben und Tod, um gleichſam als Tolljtreder des göttlichen 


1230 


1333 





Trnbeh Sanffeuten = Bertehr * are — Ba Mit er itafie fichen 
Dandelsjtäbten, im Jahr 1230 jelbjt mit Tunis, wurden vortheilhafte Verträge geſchloſen 
Yum Schuge des Handels diente eine ftattliche Flotte. 

Der Kriegsdienſt ruhte theils auf dem Lehnsweſen, theils hielt ſich Frichtih 
Söldner, die meift unter den Dentichen oder den Zarazenen geworben wurden. Die 
Steuern waren jowol birefte, als indirefte. Zur Leiftung der erfteren waren die geiit 
lichen und weltlichen Lehnsträger urſprünglich, — twie in Deutſchland bei den Sand 
beden — nur in beitimmten Ausnahmefällen verpflichtet, Friedrich aber führte regel: 
mäßige Abgaben, jogenannte Kollekten ein. Die indirekten Steuern trafen die not 
wendigen Lebensmittel weniger ſchwer, als die Yurusartifel. Der Handel mit Sul; 
Eifen, Stahl, Kupfer und Seide war ſtaatliches Monopol; auch der Handel mit Getreide 
befand jich hauptfächlich in der Gewalt des Ztantes und war höchſt rinträglic. 

Wenn einerjeits das Fönigliche Regiment ftraffer war, als anderswo das mitic» 
alterliche Ständeweſen, jo verdanfte Sizilien feine Blitthe der bewundernäwerthen Organ 
fation Friedrichs, welcher hier die Grundlagen des Nationalwohlitandes legte und bat 
Rechtsbewußtſein ſtärkte. 
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Bischof geweiht) und des Herzogs Konrad von Majowien errungen hatte, eine Reaktion 
inne des Heidenthums erfolgt: man jah ein, daß nur auf Friegerifchen Wege dauernde 
je erringen werben fönnten. So jehidten jene beiden (1226) eine Geſandtſchaft an 


ochmeifter nach Venedig; noch in dem— 
Jahre erjchienen zwei Ordensbrüder, für 
Herzog Monrad die Burg „Vogel« 
auf bem linfen Weichjelufer erbaute. — 
jens ftiftete Herzog Konrad nod) im Jahr 
einen Mitterorden, ber zu „Dobrin“ 
Sitz hatte. Der Ort ift wahrjcheinlich 
ın der Grenze Mafowiens und des Sul 
ndes zu juchen, jondern in der Stabt 
un an ber Weichfel unterhalb Ploczf. 


) waren nicht ganz zwei Jahre 
t feit der Verfühnung von Civi— 
hatte König Heinrich feine Eide 
Swifchenträger hatten die Ver: 
zwilchen Vater und Sohn von 
igefacht, und Heinrich handelte in 
tigiten Regierumgsjachen den Be- 
s Vaters entgegen. Am Jahr 
n 08 zum offenen Abfall; auf 
rſammlung zu Boppard begann 
ſich im Deutichland Anhang zu 
Da derjelbe aber wenig bedeutete, 
er ſich (21. Dezember) mit den 
jen Feinden jeines Vaters und 
feine Ehre an den Yombarden- 
r von ihm anerkannt wurde und 
ıe Hilfe verhieß. Auch durch ein 
ichaftliches Bündniß mit Frankreich 
beinrich fich zu jtärfen, während 
gerade in England um die Hand 
m Sjabella für fich werben lieh. 
fr Kaiſer von dem Empörungs— 
e erite Kunde erhielt, entband er 
hen Fürſten von dem Treueid, den 
ch geleistet; auch der Papſt mußte, 
em es ihm war, den Königsſohn 
Srkommunifation bedrohen. 
Frühling des Jahres 1235 rüſtete 
rich zur Heerfahrt, und jowie des 
Raben gemeldet wurde, fam ein 
ıchreden über die Aufjtändischen. 
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Lanbaraf Konrad von Thüringen (F 1241) 
im Ordenekleid ber Deutidhherren, 


Srabftein in ber Eliſabethlirche zu Marburg, 
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neu gründe, bie Kirche regiere und bie ftolzen Hörner der Gewaltigen zerbreche.“ In 
Gregors Antwort (vom 21. Juni 1239) heißt ed: „Aus dem Meere ift ein Thier auf 
geftiegen voll Namen der Läfterung, mit den Füßen eines Bären, dem Rachen eines mi- 
thenden Löwen und an ben übrigen Gliebern einem Pardel glei. Es öffnet den Mund 
zur Schmähung des göttlichen Namens und richtet giftige Pfeile wider das Zelt bes Him- 
mels und die dort wohnenden Heiligen.“ Weiter wirb Friedrich ein König der Peitileny“ 
titulirt und ihm eine Reihe der jchmählichiten Gottesläfterungen in den Mund gelegt. 

Auch in Deutichland juchte der Papit jeinem Gegner die Stüßen jeiner 
Macht zu entziehen, und er mochte auf Erfolge rechnen, da jich hier im den 
Herrichern von Böhmen, Baiern und Deftreich, die alle das ſtaufiſche Ueber— 
gewicht fürdhteten, eine ftarke amtifaijerliche Macht gebildet hatte, Auch fand 
Gregor einen fanatischen Helfershelfer in einem am ſich ımtergeordnneten Geiſt 
lichen, dem Archidiafonus von Paſſau, Albrecht dem Böhmen. Mit Eifer 
war diefer beitrebt, die Erfommmnifation in Deutjchland zu verbreiten. Jene 
Fürſten dachten an nichts geringeres, als daran, einen Fremdling, den Prinzen 
Abel von Dänemark auf den deutjchen Thron zu heben. Aber diefe Partei 
hatte feinen Boden im deutjchen Volke, fand feinen Anhang bei dem übrigen 
deutjchen Fürften. Nicht einmal auf die Biſchöfe und Erzbiichöfe wirkten Gre— 
gors Anklagen und Drohungen; fie riethen dem Papft zur Berföhnung, weldie 
auch die Mehrzahl der weltlichen Fürjten dringend forderte. Bald ftand Herzog 
Dtto von Baiern ganz vereinfamt: der Deftreicher jühnte ſich mit dem Kaiſer 

1210 aus (1240), Wenzel von Böhmen war nahe daran, mit ihm ein Bündniß 
zu fchließen. Nuch auswärts, in England, hatte der Kaiſer die Stimmen des 
Landes für fih; der heilige Ludwig von Frankreich ließ jich durch die 
gröbjten Schmeicheleien des Papſtes nicht bewegen, jeine Neutralität aufzugeben. 

In Stalien begann Friedrich, nachdem er fein Königreich Sizilien möglicit 
gelichert, von neuem den Kampf mit den Zombarden; noch mehr, er fonnte 
daran Ddenfen, fich fogar der Stadt Rom zu bemächtigen. Nicht wirkungslos 

1240 verhallte ein Manifeit, das er im Jahr 1240 an die Nömer richtete, dod 
gelang es Gregor durch geflifjentliche Zurichauftellung jeiner Hilflofigfeit das 
bewegliche Volk umzuſtimmen; alles drängte fich begeijtert heran, den Ablak 
und das Kreuz als Kampfeszeichen aus feiner Hand zu empfangen. 

Ta Gregor indes auf dauernde militärijche Erfolge nicht zu rechnen hatte, 
bejchloß er den Kampf auf ein anderes Gebiet zu übertragen. Im Auguft des 
Sahres 1240 ſchrieb er cin allgemeines Konzil für das nächſte Ofterfeit aus 
(31. März 1241) und verlangte von Friedrich, er folle den Lombarden bi 
dahin Waffenjtillftand gewähren. Die friedlichen Abdichten, die er bekundet, 
waren eitel Züge: ließ er doch gleichzeitig Die deutjche Krone dem Bruder dei 
franzöfiichen Königs anbieten, da in Deutjchland jelbjt Otto von Baiern zum 
Kaifer überzugehen drohte. Die Franzojen lehnten Gregors Anerbieten ab, 
jowie fie fi) von der Grumdlofigfeit der gegen Friedrich gerichteten Beſchwerden 
überzeugt hatten umd Gregor beichlog nun, unter Fernhaltung der deutſchen 
Seijtlichkeit ein ihm ergebenes Konzil zufammenzubringen. Etwa hundert Prö 
laten, meift aus Frankreich, jammelten fic) in Gemua und Nizza. Friedrich ließ 
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t ch und Innocenz IV. bis zum Konzil von Lyon (1245). 


h egors Tode wurde am 26. Oftober 1241 ein neuer Papſt, Cö— 
ewählt, der aber mach wenigen Worhen dem Fieber erlag. Da 

a nr ver gewöhnlichen Umeinigkeit der Kardinäle noch der Umſtand hinzulam, 

‚ eine g ge Zahl Prälaten von dem Kaiſer — jeit der berühmten See 
wn ba —, ein faiferlich gejinnter Kardinal von den Römern gefangen 

w  , fo trat eine ungewöhnlich lange Sedisvafanz ein. Zwar hätte 

> jchleunige Papſtwahl gern gejehen, wofern fie ihm den Frieden 

tz aver auch die Unterbrechung fam ihm an einem Punkte zu jtatten. 
Schon jeit dem Jahre 1238 hatten ſich in Deutjchland Spuren verrätherijdier 
Umtriebe bemerkbar gemacht, dr. ‘ eimnfall hatte dieſelben für kurze Zeit 
yemmt, jest brad) die Empörm w Die Verjchtwörer, an deren Spihe die 
zbiſchöfe von Mainz uno N ſtanden, — der erjtere war bisher 
chsverweſer gewejen und belohmte drichs Gunjt übel — hatten zu ben 
»tatienifchen Widerfachern des Kaiſers ı !heime Beziehungen. Daher mußte 
edrich zunächſt an die Sicherung D ſchlands denken, und wahrjcheinlid 

x er ſich im Frühjahr 1242 zu diefen Zwecke in größter Heimlichkeit eine 
Zeit lang dort aufgehalten. Jetzt w er, welch ein treffliches Gegengewicht 
gegen Die geiftlichen Fürjten die ° (woährten: Die impojantejte und zugleich 


ehrenvollite Stellung nahm in bırı ie Stadt Worms ein. Dem faijer 
gelang es, den Landgrafen Hei ı Thüringen, auf dejjen Beitritt 
die Erzbiſchöfe gerechnet, fr i 1 innen: er ward zum Meichsverweier 


ernannt. Nach Friedrichs Nicteyr vun, der Kampf los (1242), nahm aber 
eine dem Kaiſer günjtige Wendung, da der Erzbischof von Köln in die Gewalt 
des Grafen von Jülich Fiel. 

Inzwiſchen hatte Friedrich vergebens darnach getrachtet, die Stadt Rom 
in jeine Gewalt zu Bringen, um nach erfolgter Papſtwahl als unumſchränkter 
Herr Italiens dazuftchen. An der Herbeiführung der Papſtwahl wirkte vor 
allem der König von Frankreich: Ludwig mahnte die Kardinäle, ihrer heiligen 
Pflicht nachzufommen; von franzöfiicher Seite drohte man, dem Dceident ſelb— 
jtändig ein Oberhaupt zu geben, wenn jene noch länger zauderten. Vom Kaiſer 
erlangte Ludwig die Freilaſſung der franzöfifchen Vrälaten: doch fonnte man 

» 03 Stiedrich nicht verdenfen, daß er jeinen gefährlichiten Gegner, den Kar— 
dinal von Pränejte, nicht ohne bejtimmte Bürgſchaften losgeben wollte. 
1243 Dennoch bequemte er ſich auch hierzu im Frühjahr 1243: die augenblidlide 
politische Lage geftattete dem Kaiſer, die Papſtwahl gejchehen zu laſſen. Freilich 
aber war es übertriebene Großmuth, daß er, nahe daran, Rom zu erobern, jet 
Heer zurückzog, um die Freiheit der Wahl nicht zu beeinträchtigen. Er ſollte 
üblen Lohn ernten. Am 25. Juni 1243 wählte man den Jittenreinen, gelehrten 
Kardinal Sinibald von Fiesfo, aus dem genuefischen Grafengejchlecht von 
Lavagna. Seine wahren Gefinnungen waren wenig befannt; ſchwerlich hätt 
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1245 werden folltee Am 13. April 1245 wurde Friedrich nebjt jeinem Sohne Enzio 
noch einmal gebannt, am 18. zur Verantwortung nad) Lyon citir. Die Vor- 
ladung wurde nicht einmal an Friedrich perjönlich gerichtet; blieb der Kaiſer 
in Folge diejes Formfehlers aus, um jo bejjer für den Papſt. Namentlich die 
hohe Geiftlichfeit Frankreichs zeigte fich dem Papjte blind ergeben; die franzö- 
fische Pinrrgeiftlichkeit erlaubte fich dagegen zum Theil Zweifel an der Recht— 
mäßigfeit des gegen Friedrich ausgefprochenen Barnes, 

Das Konzil, welches ſich nun zufammenfand, wird zwar von der römiſchen 
Kirche als ein „allgemeines“ betrachtet, indefjen war das wichtigſte Land, 
Deutjchland, jo gut wie gar micht vertreten; überhaupt waren nur 150 Theil 
nehmer, meijt unbedingte Anhänger des Bapjtes, erjchienen. Friedrich hatte 
als jeine Anwälte den Grohrichter Thaddäus und den Magiiter Walter 
von Dcra abgeordnet. Bereits im der Borverfammlung, welche am 26. Jumi 
ftattfand, brachte Innocenz gegen Friedrich feine Anjchuldigungen vor, auf bie 
Thaddäus antwortete. Much machte er im Namen jeines Herrn neue Anerbie 
tungen, die aber Innocenz ablehnte, da jie nur auf Dintertreibung der Kirchen 
verjammlung zielten. Am 28. Jumi fand erjt die eigentliche Eröffnung des 
Konzils und die erite Sitzung ſtatt. Eingehend und unter vielen Thränen 
ichilderte Innocenz die unerhörten Vergehungen des Kaiſers, feine Gottlofig 
feit und Ketzerei. Ebenſo eingehend legte der treue Thaddäus die Grunblofig- 
feit der Bejchwerden dar und verlangte Aufjchub, damit fein Herr entweder 
jelbjt erjcheinen oder ihm neue WVollmachten jenden könne. Troß der Einreden 
des Papſtes wurde auf das Drängen der Gejandten Englands und Frankreich 
ein Friſt von zwanzig Tagen zugejtanden. Dieje Verzögerung war eigentlid 
überflüfftg: der Papſt war entſchloſſen den Kaifer auf jeden Fall abzufeben, 
Friedrich war nicht gewillt zu erjcheinen und hatte von Anfaug an, im jicjerer 
Borausficht des fommenden, den Großrichter bevollmächtigt, an cin allgemeines 
Konzil zu appelliven, wenn dieſe Parteiverſammlung jene Abſetzung ausſpräche. 

Trotz der bewilligten Friſt ſtellte man das Verfahren gegen den Kaiſer 
nicht ein, ſchon aus Beſorgniß, er könne kommen das Konzil zu ſprengen. Am 
5. Juli fand eine zweite, am 17. Juli die entſcheidende Sitzung ſtatt. Umſonſt 
appellirte Thaddäus an ein allgemeines Konzil, — der Papſt erklärte die gegen— 
wärtige Verſammlung für ein ſolches, — vergebens verlangten die Geſandten 
Englands und Frankreichs weiteren Aufſchub, Innocenz ſchritt zur That. 
Wegen Meineids, Kirchenraubes, Ketzerei und Felonie ward Friedrich entſetzt. 
Eine freie Wahl ſollte über die Perſon ſeines Nachfolgers auf dem Kaiſerthron 
entſcheiden; über das Königreich Sizilien wollte Innocenz ſelbſt nebſt den Kar— 
dinälen verfügen. Thaddäus rief: „Das iſt der Tag des Zorns, des Unglüds 
und des Elends.“ Der Papſt aber jprach: „Ich Habe gethan, was ich thun 
mußte; möge Gott es vollenden nach feinem Willen.“ Die Geiftlichen fielen 
in das von ihm angeftimmte „Herr Gott, dic) loben wir” ein, dann jenften ſie 
ihre Fackeln zur Erde. Gleich ihnen jollte des Kaiſers Glanz erlöfchen. 
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jchweren Bejchuldigungen zu rechtfertigen. Durch geſchickte Verhandlungen mit 
dem Grafen von Savoyen ficherte er fich die Verbindung mit Italien. Ale 
dings fammelte er auch ein Heer am Fuße der Alpen, um es, mad) den Um: 
jtänden, gegen feine Widerfacher im Deutſchland oder gegen Innocenz zu ge 
brauchen. Schon ftanden die Wege nad) yon dem Kaiſer offen, da traf ihn 
die Hunde von dem Abfall der wichtigen Stadt Parma; er mußte feinem Sobn 
Enzio zu Hilfe kommen. Der Saifer machte auferordentliche Anjtrengungen, 
die Stadt wieder zu gewinnen, und da er auch anderwärts fiegreich war, jehten 
im Februar des Jahres 1248 die Uebergabe Barmas unabwendbar. Da machten 
jich die Belagerten die Siegeszuverficht Friedrichs zu Nutze; als der Kaiſer am 
18. Februar mit feinem Gefolge in den Gegenden des Taro fich am der Jagd 
erluftigte, brachen fie hervor, jtedten Friedrichs Kriegslager, das er prahleriſch 
„Vittoria“ genannt, in Brand, erjchlugen 1500 Belagerer, darunter den viel 
getreuen Thaddäus von Sueſſa, und fehrten mit 3000 Gefangenen in die bes 
freite Stadt zurüd. Mit Mühe entfam der Kaiſer auf feinem „Dradyen“; der 
laiſerliche Schatz, Scepter, Neichsjiegel und Krone fielen im die Gewalt der 
Sieger. 

In Deutfchland freilich gelangte die päpjtliche Partei, aller Anjtrengungen 
ungeachtet, nicht zum Siege. Nach dem Tode des Heinrich Raspe war bald 
Erſatz gefunden; auf einem „deutſchen Konzil" zu Neuß wurde am 3. Oftober 
1247 der Graf Wilhelm von Holland gewählt: Erzbiſchof Siegfried von 
Mainz konnte jich rühmen, zum zweiten Mal feine jegnenden Hände auf das 
Haupt eines deutjchen Königs, wenn auch wieder nur eines Pfaffenfönigs, gelegt 
zu baben, 

Mol fand er gröferen Anhang, als Heinrich gehabt: ſelbſt ein Herzog, — 
Mathias von Lothringen, — erkannte ihn an (April 1248): aber über 
den Rhein hinaus erjtreckte ſich ſein Anſehen nicht; außerdem lieg ji cin 
jeder, wie z. B. das reiche Köln, nur um hohen Preis erfaufen. Der König 
konnte nicht einmal die Krönungsſtadt Aachen erobern: als ihn endlich am 
1. November 1248 der Kardinalbiſchof von Sabinum frönte, muhte 
eine nachgemachte Krone den Herricherichmucd Karls des Großen erjegen. 


Bedentungsvoll fir diefe Nämpfe in Deutſchland war die, Erledigung des Herzeg— 
thums Deftreich durch den am 25. Juni 1246 erfolgten Tod des Herzogs Friedrich de? 
Streitbaren Der Böhmenkönig wollte jeinen Sohn mit Friedrichs Nichte Gertrud 
vermählen, um jich eine Anmwartihaft auf das Land zu erwerben. Sie ward aber ım 
Sommer des Jahres 1245 mit dem Markgrafen Hermann von Baden, auf Fetrich 
des Papftes vermählt: jedoch wurde der Markgraf nur als Mfurpator betrachtet. 


Ta die jtaufiiche Partei in Teutjchland mit den gewöhnlichen Mitteln mat 
zu bewältigen war, beſchloß man durch feigen Meuchelmord den Dank ds 
Papſtes au erwerben. Im Berlauf eines Streites mit dem Biſchof von 
Regensburg lieh fi) König Konrad verleiten zum Zwecke von Unter 
handlungen diefe Stadt zu betreten. Ahnungslos verbrachte er die Nacht vom 
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ichweren Bejchuldigungen zu rechtfertigen. Durch geſchickte Verhandlungen mit 
dem Grafen von Savoyen ficherte er ich die Verbindung mit Italien. Aller- 
dings ſammelte er auch ein Heer am Fuße der Alpen, um es, mad) ben Um: 
jtänden, gegen feine Widerfacher in Deutjchland oder gegen Innocenz zu ge 
brauchen. Schon itanden die Wege nad) Lyon dem Staifer offen, da traf ibn 
die Kunde von dem Abfall der wichtigen Stadt Parma; er mußte feinem Sohn 
Enzio zu Hilfe fommen. Der Kaiſer machte außerordentliche Anstrengungen, 
die Stadt wieder zu gewinnen, und da er auch anderwärts fiegreich war, ſchien 

1218 im Februar des Jahres 1248 die Uebergabe Barmas unabwendbar. Da madıten 
fich die Belagerten die Siegeszuverſicht Friedrichs zu Nutze; ald der Kaiſer am 
18. Februar mit feinem Gefolge in den Gegenden des Taro ſich am der Jagd 
erluftigte, brachen fie hervor, ſteckten Friedrichs Kriegslager, das er prableriih 
„Bittoria“ genannt, in Brand, erichlugen 1500 Belagerer, Darunter ben vie: 
getveuen Thaddäus von Sueſſa, und fehrten mit 3000 Gefangenen in die be 
freite Stadt zurüd, Mit Mühe entfam der Kaiſer auf feinem „Dradjen“; der 
faiferliche Schatz, Scepter, Neichsfiegel und Krone fielen im die Gewalt der 
Sieger. 

An Deutjchland freilich gelangte die päpitliche Partei, aller Anjtrengungen 
ungeachtet, wicht zum Siege. Nach dem Tode des Heinrich Naspe war bald 
Erſatz gefunden; auf emem „vdentjchen Konzil“ zu Neuß wurde am 3. Oftober 
1247 der Graf Wilhelm von Holland gewählt: Erzbischof Siegfried von 
Mainz konnte ſich rUhmen, zum zweiten Mal feine jegnenden Hände auf das 
Haupt eines deutjchen Königs, wenn auch wieder mır eines Pfaffenkönigs, gelcat 
zu haben, 

Mol fand er qröheren Anhang, als Heinrich gehabt; ſelbſt ein Herzog, — 

1218 Mathias von Lothringen, — cerfannte ihn an (April 1248): aber über 
den Rhein hinaus erſtreckte ſich ſein Anſehen nicht; außerdem lieg ji ein 
jeder, wie 3. B. das reiche Köln, nur um hohen Preis erlaufen. Der König 
konnte nicht einmal die Krönungsſtadt Machen erobern: als ihn endlich am 
1. November 1248 der Nardinalbijhof von Sabinum frönte, mußte 
eine nachgemachte Krone den Herrſcherſchmuck Karls des Großen erjeken. 


Vedentungsvoll für dieſe Kämpfe in Teutichland war die, Erledigung des Herzeg— 
thums Oeſtreich durch den am 25. Juni 1246 erfolgten Tod des Herzogs Friedrich de? 
Streitbaren. Der Böhmenkönig wollte feinen Sohn mit Friedrichs Nichte Gertrud 
vermählen, um ji eine Anmwartichaft auf das Land zu erwerben. Sie ward aber im 

1248 Sommer des Jahres 1248 mit dem Markgrafen Hermann von Baden, auf Petried 
des Papſtes vermählt: jedoch wurde der Marfgraf nur als Ufurpator betrachtet. 

l 
Da die ſtaufiſche Partei in Deutſchland mit den gewöhnlichen Mitteln nicht 

zu bewältigen war, bejchlog man durch Feigen Meuchelmord den Dank des | 
Papites zu erwerben. Im Verlauf eines Streites mit dem Biſchof von 
Negensburg ließ ſich König Konrad verleiten zum Zwecke von Inter: 
handlungen dieſe Stadt zu betreten. Ahnungslos verbrachte er die Nacıt vom 
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XIV. Jahrhundert. 
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Nachdem am 11. Auguſt auch die Flotte, welche namentlich die Pijaner 
gejtellt, Karls lottenführer Robert von Lavena bejiegt und damit den Beſiß 
Siziliens ſo gut wie gefichert Hatte, brach Konradin gegen Karl jelbit auf, 
Nicht auf dem gewöhnlichen Wege, den diejer bejett hielt, verfuchte Konradin in 
Apulien einzudringen und gelangte glüdlich am Tagliacozzo vorbei bis im die 
Nähe von Scurcola, wo ihm das Geſchick erbarmungslos ein gebieteriſches 
„Halt!“ entgegenrief. 

Am 23. August fiegten hier Schlaubeit und Lift über Heldenmuth und 
ZTapferfeit. Auf den Rath des erfahrenen Ritters Erard von Valery legte Karl 
800 auserlefene Nitter in einen Hinterhalt: er übernahm jelbjt den Oberbefehl 
über Diefe Schar und ließ, um einer Entdeckung der Kriegsliſt vorzubeugen, 
jeinen Marjchall Heinrich; von Couſance die Abzeichen der föniglichen Würd: 
anlegen. Diejer fand, nachden Heinrich von Kaſtilien das erite Treffen Karla 
geichlagen, an der Spike des zweiten den Tod: auch jeine Leute flohen nad 
dem Tode ihres Führers. Mit Mühe hielt Valery den König Karl zurüd, der 
nit Unmuth jein Heer zeriprengt ſah. Als ſich aber die Sieger, froh in der 
Ueberzeugung, auch Karl ſei gefallen, jorglos zum Plündern zerjtveuten, brachen 
die 800 Auserleſenen hervor und bemeifterten fich in kurzer Zeit des Schlacht— 
feldes. Noch einmal ftellte Heinrich von Kajtilien, der von der Verfolgung 
zurückkehrte, den Kampf wieder her, dann mußte auch er entweichen. — Ju 
Montecafjino nahm ihn der Abt gefangen und Tieferte ihn auf päpftlichen Befehl 
an Karl aus, 

Konradin, Friedrich von Deftreich, Graf Gerhard von Piſa, der Graf 
Lancia mit feinen Söhnen waren zuerft nad) Rom geflohen, beſchloſſen aber, 
da ſie hier nur auf Gleichgüftigkeit ftiehen, jich nach Piſa zu begeben. In 
Aſtura jchifften fie fich ungehindert ein, dann aber jchöpfte man Verdacht; No 
hann Frangipani, Der Herr von Aſtura, ſetzte den ‚Slüchtigen nach, holte ſie cm 
und lieferte fie an Karl aus, uneingedenf der Wohlthaten, welche jein Haus von 
den Hohenſtaufen erfahren. 

Da Karl von Anjou und jeine Unterfeldherrn gegen alle, Die nur in den 


“ entfernteften Beziehungen zu Konradin gejtanden, mit ausgejuchter Grauſamkeit 


verruhren, ließ ſich das Schieffal des unglüdlichen Königsjohnes vorausjehen. 
Jedoch wollte Karl den Schein de3 Nechtes wahren und berief einen Ge— 
richtshof, der den befiegten Fürsten als Hochverräther zum Tode verurtheilen 
follte. Allerdings ſchwiegen die meiften Richter aus Furcht vor ihrem Könige, 
als fie die ungerechte Anflage vernahmen: aber der edle Guido von Zuzarı 
trat energisch für Konradin ein, der im Vertrauen auf fein angeftammtes Kedt 
den Kampf gewagt habe und als Gefangener milde zu behandeln ſei. Troh 
aller Einwände de3 Königs ward Konradin freigefprocdhen; ein einziger Richter, 
Robert von Bari, erklärte ihn für Schuldig, und Karl ſprach über alle Gefangenen 


1268 das Todesurtheil aus. Am 29. Oftober 1268 ward cs auf den Marfte von 


Neapel vollzogen. 
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XIV, Jahrhundert. 


(Kunig Chuonrat der Junge) auf der Fallenjagd. 


ber Pariſer (Maneſſiſchen) Minneſingerhandſchrift. 
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Hatjer Friedrichs II. Grabmal im Dom zu Palermo. (Mu Ort und & 


Infägeife: Hier übt der Saifer geofen Mamend Friedrich IT., Aönig von Elyliin, 
am 13. Deyember 1250, 
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as zu. den Beitimmungen über die HKönigsmwahl gehörige Bild des Zadrleniolegels, Hridel- 
berger Hanbihrift. 
We Buchftaben in den Bildern find jedesmal bie Mntangshuttaben ver herreflenden Zegriteikem, amd wir benlethen 
m gemalt wie im Text, um das Nachſchlagen zu erleihteem.ı — Das art, melden vie ya tm herren Theile 
(bie geiftfichen ) gehörige Etelie enrhäle, fehlt im her vaer Amine, He heihen andre 
= „Vnd' (unter) den leyen is d erıta am der kora (Mahl; A phalannummen von damen wine, den lan 
besens, d' ande d’ marıchalk, d’ harozogs vom sachems, A drina A emanen, d mmrenrunn vom kmh, 
er schenke des riches, der kunle von lwmen, em It kalnn kurs, wmme dan Ne miele Aanie el a 
UBint (bernad) kysen des riches vorıtın alle, phatfen am Ieyen. Te au dam erıtan am Ale ka al 
die en sullen wicht kiaen nach jeme mmtmwillan” ala 








auf, traf im — * in, 
und ge —* Januar 1 bei Sit 
machte er ſich an figum = * 
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11. Ridbtid auf Kultur und Geiitcsteben der jränkiſchen und bobenitauftichen Epoche. 535 


Ter Handel, durch die Nömer- und Kreuzzüge gefördert. bewegte lich einſtweilen 
zah u sienlich engen Grenzen, beionders auch wegen der Unſicherheit der Straßen, welche 
Seruftzeed Geleit notbmendig machte. Die Beiriedung der Vanditraßen ließen Sich die 
Raider Mritih Iben früh angelegen fein! nach einem Geſetz Vothars (11375 zahlte jeder, 
er Kaufleute belältigte, 100 Pfund Golder, zur Hälfte an die kaiſerliche Kammer. zur 
Slite ar den Beichädigten. Nahbarfüriten ichloten zuweilen Bündniſſe zur Aufrecht 
erkatrung Der önentliben Zicherbeit. Im allgemeinen ließ dieſelbe aber das ganze Mittel 
alser bindurc ſe viel zu münichen, daß man ich fait wundern kann, wie Die Städte troß 
zebtreicher Fährlichkeiten emporblühten, und der Handel immer weitere Ausdehnung gewann. 
Tee Zrädtekündninie waren jedenjalld wirkſamere Schugmittel, alt die Geleitsäbündniſſe 
woblmeinender ‚süriten. Wachtheilig für den Geſammtverkehr waren auch viele Nechte und 
Vorrechte. die einzelnen Städten ertbetlt wurden. Tabin gebörten namentlich das Ztapel 
recht, das Köln, Negensburg, Straßburg. Wien beſaßen, und das gleibartige Niederlage 
recht, das 3. B. Frantfurt a. O. umd Yandaberg a. W. 1253 und 125% erbielten. In 
Stade muften alle von der Zee einlaufenden Schiffe die Zeit von drei Fluthen bindurd 
anlegen; ein ſchleſiſcher Herzog ſetzte im Jahr 1273 feſt, daß mur in Breslau eine Waaren 
niederlage fein dürfe. 

Endfih hinderten den Verkehr auch förmliche Ausfuhr- oder Kinfuhrverbote. So 
durfte — zu guniten des Wiener Dandel® - fein Bürger aus Schtwaben oder Regensburg 
mit Waaren nach Ungarn ziehen. Fremde und Einheimiſche waren binfichtlich Des Dan 
dels bald gleih, bald ungleich geitellt. In Köln durfte (1250) fein Fremder Kaufmann 
länger als jährlich dreimal jechs Wochen verweilen, mit gewiſſen Gegenftänden wicht int 
einzelnen handeln nnd fein Zilber faufen. 

Ter Geldverkehr befand ſich fast ausschließlich in den Händen der Juden, da Die 
Kriftliche Kirche, entgegen den Bedürfniſſen des prattiichen Le 
bens, das Zinſennehmen unterſagte. Die Juden, welde aus 
geſchloſſen von der übrigen bürgerlichen Sejelljchaft, im den 
Städten in bejonderen Ztadtvierteln lebten, ja ala „Kammer 
fnechte“ des Kaiſers nur gegen ein Zchußgeld geduldet wurden, 
rächten fich für dieje Antoleranz oft durch übermäßigen Wucher. 
Mit welcher Zähigkeit und Pfiffigkeit fie ihre Geldgeſchäfte be 
trieben, Ichrt namentlich der Umſtand, daß fie nach den hef 
tigiten Berfolgungen immer twieder an den früheren Wohn 
plägen erjcheinen und auch bald wieder zu großen Wohlftand 
gelangen. Leider brachte es auch in Deutſchland der religiöfe 
Fanatismus zu Judenverfolgungen, welche wicht zıı rechtfertigen 
jind, jelbft wenn die gegen die Iuden erhobenen Beſchuldigungen 
begründet geweſen wären. Webrigens wandten jich die Juden 
frühzeitig auch dem Studium der Medizin zu und wurden 
wegen ihrer Gefchiclichfeit nicht jelten Leibärzte der Fürſten. 
Tie Fäpfte zeigten ſich den Juden gegenüber weit humanen, Zune, mus * en 
als die oft intereflirten Fürften: die deutſchen Kaiſer, denen dandſchriſft des Sadienipiegels 
ber Audenichuß große Summen vinbracdte, haben fie faft ſtets 
milde und gerecht behandelt. Insbeſondere gilt dies don dem in religiöfen Dingen gleich 
giltigen Friedrich II., aber fchon Friedrich I. wurde von Yadwig VII wegen übermäßiger 
Begünftigung der Juden getadelt. 

Wegen des großen Gewinne, dem das Zinsweſen gewährte, denn zehn bis zwölf 
Frozent war der gewöhnliche Zinsfuß und zwanzig Prozent durchaus nicht unerhört, 
widmeten ſich auch viele Chrijten troß des Kirchenverbots folchen Geſchäften, befonders die 
Kaufleute aus der Lombardei und Mittelitalien, aus Florenz, Ziena, Lucca, Senna, 
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der Regel war zur Errihrung einer neren Schale Die Eriaubnit Des zumt — Kroͤlaten 
ertorderlib. Kleine Sbulen mir geringen Lebrziet durite Mersch jeder errichten. und im 
eigenen Hauie kentte man eine Kinder unterridien lahen. von wen mar — "ent 
geld zu nehmen war uriprünglich uniertagt, doch wurde es an erureiäed begabten 
Ztadrihulen almählib nöıbig. An Sbulbüderr und Voridriiten für Lerrer war fein 
Mangel. An Bezug auf Die Schuzuch: minen mir, Dak der Yehrer in Schwaben dent 
Schüler Rutbenſtreiche. aber nicht mehr als zmölf binter einander achen durfte Nam ein 
Knabe mit blutiger Raſe nah Hauie, io duriten die Eltern teine Klage erheben. Nach 
der Sormier Schulerdnung vom Jahre 1260 jollte niemand wegen Armuth aus der Schule 
gewieien werden. Niemand durite Schüler aufnehmen, Die irgendwo ben weggeiagt 
mwaren: dagegen icllte es den Schülern freitteben, ohne Entribtung des Schutgeldes zu 
einem andern Lehrer überzugeben, wern der frühere Wunden, oder die Knochen entzwei 
fhlüge. Tie Schulbildung eritredte jich fait nur auf die Knaben, doch finden jih Wei 
fpiele, dab auch Frauen aus den höheren Ständen Latein iprachen und ichrieben, und dab 
Grauen Mädchenichufen errichteten. 

Bücher waren ſehr theuer, ſowol megen der mühieligen und zugleich kunſtvollen Art des 
Abichreibens, als auch wegen der Koitipieligfeit des Schreibmateriala: doch bat es vielleicht 
ihon vor dem 12. Jahrhundert in Teutichland ihönes Yaummollenpapier gegeben. 

Hochſchulen Univertitäten: gab es in Teutichland noch nicht: zum Studium der 
Theologie ging man nah Paris, in Bologna jtudirten die Juriſten. Die Stellung 
der Hodichufen, die jih zum Theil ohne ZJuthun von Staat und Kirche aebildet hatten, 
war jehr frei: erit im 13. Jahrhundert ward es Zitte, die Veltätigung der Päpſte ein- 
zubolen, um der Hochſchule größeres Anſehen zu verleiben. Die Päpſte waren ihnen 
günjtig gelinnt, die Kaiſer jtanden den Päpften nicht nach: insbejondere bat Kaifer 
Friedrich I. bereits auf dem ronlaliiben Reichstage (1158 ein Beier zum beften der 
Univeriitätslehrer und Ztudenten gegeben. 

Es heißt darin: „Wir halten es für billig, daß, da alle guten Menichen nier Yob 
und unfern Schutz verdienen, diejenigen, durch deren Wiltenichaft die ganze Welt er- 
leuchtet wird, und die ihre Züglinge zum Gehorſam gegen Gott und ums, deeit Tiener, 
bilden, mit einer ausgezeichneten Zorgfalt wider alle Beleidigungen geichügt werden.“ 

Auf dem Gebiete der Künjte bat das 12. und 13. Jahrhundert weientlich Neues 
geihaffen: Mujif und Malerei treten, was Tentichland angeht, in den Sintergrund; 
von größter Bedeutung aber waren die Leiftungen in der Baukunſt und Dichtkunſt. 

Tie Verbindung des deutichen Königthums mit dem römiſchen Kaiſerthum hatte fich 
früher, wie den übrigen Künſten, jo auch der Architektur Tentichlands förderlich er- 
wieſen. Bon Italien entlieh die Firchliche Baufunjt in Deutſchland Hilfe und Beiſtand, 
fo lange man ſich des Rundbogens, des romaniichen Stils, bediente. 

Der romaniihen Baufunft (10. bit 12. Nabrhundert: liegt wefentlich der römische 
Balilifenbau zu Grunde, in Verbindung geießt mit kirchlichen Jeden, Kreuzgewölben 
Bfeilern, Halbfäulen. Tann fchritt man weiter zur Form des nriechiichen oder häufiger 
be3 Iateinifchen Kreuzes mit einem gegen Morgen gerichteten Chore, welches die Geiftlichen 
von den Laien trennt. 

Allmählich ward der deutſche Meiſter felbftändiger, und ſchon der romanische Stil 
des 12. Jahrhunderts zeigt viel Mannigfaltigfeit und große Fortichritte. Tas Aufwärts: 
firebende, die Einführung mächtiger Strebepfeiler und Gewölbe, entiprang ſchon aus 
deutſchem Geifte und deutſcher Kunſt. Ter neue Stil aber, weicher ich feit der Mitte des 
12. Jahrhundert? hHerausbildete und namentlich den Rundbogen mit dem Zpikbogen ver- 
taufchte, verdient den Namen des deutichen oder, wenn man will, germanifchen. Lange 
bat man dies verfannt und diefen Ztil den mauriſchen genannt, inden man auf dag ver- 
einzelte Vorkommen des Spitzbogens in maurifhen Bauwerken unverdiente® Gewicht legte; 
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Nelonftruftion der Pfalz Friedrich Barbaroffas zu Kaiſerswerth am Rhein. 
Nat) Den rrhaltenen Heften. Nebenſtehende Jnichrift befand ſich ehemals Aber dem Sauptportal. 
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unier Iaterland in den Weltverkehr hineinzog, welchen die Kreuzzüge geichaiten, hat dies 
Kaiterbaus zur Uebertragung und Einpflanzung aller jener befebenden Keime mitgewirkt. 

Beil nun die treibenden Kräfte, die jih in dem Geiſtesleben jener Epoche offenbaren, 
univerialer Art iind, ijt die höfiiche Literatur der deutichen Blütheperiode nad) dem Stoff 
und auch zum größten Theil nach der Form keineswegs national: nur wenigen Tichtern, 
die dann freilih um jo höheren Lobes würdig iind, iſt e3 gelungen, dem fremden Stoff 
echten, innigen deutichen Geiſt einzuflößen. Tas Material, fränkiſch-karolingiſche, feltiich- 
bretoniiche und nornanniihe Zagen, entnahmen die deutichen den nordfranzöſiſchen Roeten 
(trouverea, eben daher holten ſie ihre firchlichen Legenden, ihre romantitirten antifen Ge 
Ichichten und Muthen: nicht minder fanden die Lyrifer, die Minnelinger, ihre Vorbilder 
in den tüdiranzöltihen Iroubadours. An dem rauen» und Minnedienit hat, wenn man 
von den Beziehungen auf das Jdeal aller Weiblichkeit, die Jungfrau Maria, abiieht, die 
franzöttihe Galanterie gegen die „Tame“ mindeſtens ebenfo jehr Antheil, wie der echt: 
germaniiche Neipekt vor dem Weibe. Sehen wir einen deutichen Zänger jich in den poli» 
tiiben Kampi wagen, hören mir jeine Stimme „von der inne der Kartei” erſchallen, — 
er bat auch auf dieſem Gebiet eine Torgänger in ‚sranfreih: man denfe nur an Bertrand 
de Vorn bis 1195, „der mit einem Lieb entflammte Perigord und Bentadorn, dem zu 
Liebe Königstinder die Zöhne Heinrihs II. von England. trugen ihres Vaters Zorn.“ 
Indeß tell nicht geleugner werden, dab in der Lyrik, beionder3 int Minnelied, der deutiche 
Geiſt und das deutihe Gemüth ſich charatteriitiicher ausprägten, als in den epiichen 
Tichtungen. 

Nach der feltiihen Zage hält König Artus mit leiner ichönen Gemahlin Ginevra 
zu Raerlleen am Usk in Wales Hof, umgeben von lieblihen Frauen und tapferen Rittern. 
Ten Wittelpunft des glänzenden Kreites bilden die zwölf Ritter der Tafelrunde: Iwein, 
Eref, Gawein, Wigamur, Lanzelot und Farziral find die namhafteften. Mitglied der 
Tafelrunde zu iein, iſt die höchite Ehre: ausgeichloften zu merben Die tiefite Shmad. Auf 
abenteuerliben ‚sahrten vellbringen die Helden Ritterthaten: der Hauptihauplag ihres 
Treibens it der Wald Presilian, d. i. Wald der Einiamteit. Ten Helden feindlich ift der 
Zauberer Klingächr: auch die Weihe von Merlin, dem Zohn des Bölen, Iptelt in die 
Artusiage hinein, der es ionſt an jedem tieteren Gehalt gebricht. 

Tie Sage vom heiligen Gral vom altiranz. zreal = Zchütiel behandelt in 
mmitiich- hriitlicher Auffaftung Die altariiche Teritelung von einem auf Erden zu errei: 
chenden paradietiichen Zuitand. Aus dem Gral, welcher ein zu einer Schüſſel verarbeiteter. 
unvergleihliher Edelſtein iit, hat Ler Tradition zufolge der Erlöier feinen Nüngern das 
Abendmahl nereiht: in dem Gral hat Ncierh von Arimathia das Blut aufgefangen, das 
aus ber von Yonginus durchbohrten Zeite des Gekreuzigten ſloß. Ta Chrifti Blut die 
Zelt erlöit, bat der Gral wunderſame, heilende und erlötende Kräite. Ein tagenhafter 
franzötiicher Prinz von untabliger Tugend, Tirurel, ward gewürbiat, dem bis dahin von 
Engeln bemahrten Kleincd eine irbiiche Heimttätte zu gewähren. Auf dem Berge Wont: 
falvage, bei Zalvaterra in Riäcana, baute er dem Gral rinen Tempel von unvergleichlicher 
Pracht. Tort hüter Die ritterliche Geiellichatt der Templeiien das Heiligthum. — Zpäter 
ift Datlelbe von Engeln sernbin nah Iiten in Das Yard bes Krieiters Johannes entführt 
worden. 

Ehe wir bie Beitalten Der vornehmiten höftichen Tichter an uns vorübergeben lafien, 
ift noch ein Punkt hervorzuheben. Tie Enmmidiung der Kultur gebt nie iprungmeile vor 
fich, und jo mird die Blütbezeit der ritterlihen Tichtung eingeleitet Durch eine Periode ber 
Zorbereitung, in welcher noch die Beittlichen Die Träger der Geiſtesbildung find: denn Die 
Beihäftigung mit den fremden Stoffen erierderte Kenntnitie, welche Die Geiftlichen beiaßen, 
Die Ritter ſich erft erwerben mußten: war doch ſelbſt Wolfram non Eichenbach wie oben 
bemerft noch des Schreibens untundig. So har denn die Geiftlichteit, in Deren Händen 
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die Poeſie des 10, Jahrhunderts als gelehrte Dichtung entichlummert war, an der Wieder 
erweckung der tunft tüchtig mitgenrbeitet. In dem „Rolandsliebe“ bes Pfafſen Konrad 
(um 1175), in bem „Alexanderllede“ des Pfaffen Lamprecht — beide folgen franzö- 
flichen Muſtern — zeigen ſich bereits bie Eigenthünlichleiten der etwas fpäteren ritter 
fichen Dichtung. Den Meigen ber Höflichen Dichter eröffnete — merfwürdig genug — ein 
Niederbeutfcher, Heinrich von Veldele, mit feiner „Eneit“, in welcher er die antike 
Sage von Meneas im Geſchmacke feiner Zeit behandelte: natürlich ift die ‚Minne“ Mitte: 
puntt des Ganzen, und feine Schilderung von Diefem mittelalterlichen Herzensideal blich 
denn auch das Vorbild der höfiſchen Dichter. Da er zubem Neinheit der Sprache, ſtrengeren 
Rhothmus im Verſe pflegte, verdient er in der That das Lob, „er impfete das erſte Mes 
in umſerer deutſchen Zungen.“ 

Der Schwabe, Hartmann von Aue (geft. zwiſchen 1210 unb 1220), galt burdı 
jeinen „Eret* und „Iwein“, Dichtungen, in denen ber Kreis ber Artusſage behandelt wird, 
feinen Jellgenoſſen ald der in Sprache und Stil andgezeichnetfte Vertreter ber höfiſchen 
Epil, Aber während bie Nachwelt jenen abenteuerlichen Heldenthaten weniger Jutrreſſe 
entgegenbringt, beugt fie fich betvundernd vor dem großen Meifter Wolfram von Eſchen— 
badı (bei Ansbach), welcher wol die herrlichſte Jierde des fangesreichen thüringiſchen Hole! 
auomachte. Ihm fchwebte ein höheres Biel vor, als die farbenreihe Aneinanderreihung 
wunberfamer Abenteuer, er gebadıte ben Trlumph bes inneren Menſchen über Weltluſt und 
weltliche Begier, wie ihn das Ehriftenthum fordert, bie Begebenheiten einer ringenden 
Seele, die Thaten eines irrenden Geiſtes darzuſtellen. So jchuf er feinen „Barzival* Tie 
Artus und die Oralfage boten ihm einen für ſolchen Jweck vortrefflich geeigneten Stefi, 
in ben er aber beutiche tieffinnige Spelulation, beutfchen Spealismus bineinlegt. rei 
Adichnitte find im Leben des Helden zu unterjcheiden: in Finblicher Einfalt und Unbefonne 
heit bringt der Sohn Gamurets und Herzeloidens zuerſt fein eben hin: dann erwacht in 
ibm ſowol ber Drang, das Geheimniß von Bott zu erfahren, als auch die Welt zu ſchauen 
vergebens fucht ihm bie Tiebende Mutter zurückzuhalten, vergebens, ihm bie Welt von vorm 
herein zu verleiden, Indem fie ihm Narrenfleidung anlegt. 

Amar lächelt ihm das Güd, aber ſelbſt der Belik der jchönen Kondiviramur, die er 
in echten Ritterkampf erworben, läßt ihn unbefriedigt, cr zieht auf weitere Thaten auf. 
Ta wird ihm die Gelegenheit geboten, das höchfte Heil zu erwerben: unvermerft gelangt 
er zur Burg des heiligen Gral, aber er fragt nicht nach den Geheimniſſen deſſelben — wer 
nach dem Simmel nicht fragt, ift nicht werth ihn zu erwerben. Wie im Traumie ziebt 
Farzival von dannen, nachdem er jenes Glück verjcherzt: ſchon joll ihn, fo jcheint es, welt- 
lihe Ehre entfchädigen, — da verhindert das Erjcheinen der Gralbotin Kundrie ſeine Auf 
nahme in die Tafelrunde des Königs Artus. 

Nun begibt ſich der doppelt Unglüdlidhe auf ruheloſe Fahrt, an Gott und der Weli 
verziveifelnd. Der Tichter nimmt nun Gelegenheit, uns in der Perſon Gaweins das melt 
liche Ritterthum von feiner glänzendjten Seite zu fcehildern, dann läßt er den Parzival 
nach jahrelangem Umherirren den Weg zu Gott wiederfinden. Zein Cheim, der Einſiedlet 
Ireprizent, macht ihm mit den Geheimniſſen des Gral, mit feiner eigenen Bejtimmung 
befannt: Parzival ift von dem Höchften nicht verworfen und bleibt nunmehr Gott getreu. 
Neidlos und gleichgiltig verfchinäht er den Ruhm des weltlichen Ritterthums, und nachdem 
er dies in der Perſon des thatenreichen Gawein befiegt, nimmt er, innerlich gereinigt und 
entjühnt, Befiß von dem heiligen Gralfönigreih auf Montjalvage, wo er an der Zeiit 
jeiner wiedergefundenen Gemahlin gerecht regiert. So folgt auf Anbefonnenheit und 
Iweifel die Seligkeit. 

Ein zweites Gedicht aus demſelben Sagenkreis „Titurel“ lich Wolfram unneilende: 
im Jahr 1270 nahm Albrecht von Scharffenberg den Stoff wieder auf und jpann ihn zu 
einem langen Bedichte aus, das dem „Parzival” in feiner Hinſicht ebenbürtig iſt. 
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Im ichrofftten Gegenjag zu Wolframs Parzival jteht nach Inhalt und Form, nadı 
Zprade und Tendenz; das Hauptwerk des dritten Meiſters der höftihen Epit: „Trijtan 
und Nielt“ von Gottfried von Straßburg. Tort grübelnde Muſtik und ein Held 
von hohem, idealem Streben, hier menichliche Yeidenichaft und ein Liebespaar, weldhes mit 
vollem Bewußtſein ſich dem berauichenden Trank irdiicher Yiebe ergibt, unbefümmert um 
irdiiches Geſetz. Minne — nicht das ſehnſüchtige Bangen nad dem Beſitz, jondern ber 
Beſitz telbit ift Das .iel des Lebens. Im Vollgenuß dieſes Glückes jih und die Welt ver- 
gelien, das iſt die höchſte Glüdieligkeit. Dies iſt der mit großer Meijterfchaft ausgeführte 
Grundgedanke des Gedichtes, das mit einer gewiiten Nothwendigkeit grade in dieſer Epoche 
entttehen mußte. Welchen Abichluß der Tichter feinem Gegenſtande zu geben gedachte, 
witien wir nicht: Die Tich- 
tung blieb unvollendet, 
und die inäteren Fort⸗ 
jeger, Ulrich von Tür: 
beim und Heinrich von 
Freiberg, waren nicht im 
Stande, den MWeiiter zu 
erreichen. 

Tie Zpäreren nab: 
men Gottiried ron Straß⸗ 
bura. oder, wie ermwätknt, 
Hartmann von Aue zum: 
Mutter. Es find Dies 
Konrad Fled, vurum 
das Jabr I22u Die dre— 
venzaliihe Ersifiuız vor. 
„8108 und Blanitica” 
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nach diejer Würde geftrebt. Denn zitternden Herzens und wohlüberlegend, weld 
bedeutungsvoller Nuf der Vorjehung an mich ergangen it, ſchreckte ich wor dieſer 
Würde zurüd und unterzog mich der Ausübung diejes Amtes nur im Vertrauen 
auf den, der auch den Stammelnden Beredjamfeit verleiht, zur Werherrlichumg 
Gottes, zur Stütze für feine Kirche und zur endlichen Bejeitigung der Parteiung 
und MHuflöfung Auf Euch, dem PBapjte, ruht der Anker unferer Hoffnung; 
Euch bitte ich meine umd des Neiches Sache zu unterftügen; möge es Euch 
gefallen, ung mit dem Diadem faijerlicher Hoheit zu verjehen.“ Sieben Monate 
nach der Wahl begrüßte Gregor den Herricher, der eine jo demüthige Spradie 
führte, als römischen König und mahnte Alfons von Kaſtilien zu gumnften 
ber Einigkeit die deutjche Krone niederzulegen. Freilich verzichtete Rudolf durd 
eine Gejandtfchaft an den Papjt feierlich und fir immer auf alle Nechte, melde 
die ſtaufiſchen Kaiſer in Italien, namentlih in Bezug auf das Königreich Siji- 
lien, ausgeübt hatten. Er gelobte die Erfüllung aller Verjprechungen, welche 
Friedrich IL. vormals dem Papſte Inmocenz gethan, damit die Urjache dei 
ärgerlichen Zwiſtes zwifchen der Kirche und dem Meiche bejeitigt werde. 

Für die Nufgabe jener Anfprüche, die doch nicht mehr durchführbar waren, 
erhielt Rudolf die Hilfe des Papftes gegen den Böhmenfönig. Ottolar hatte 
bisher im beiten Einvernehmen mit dem Papjte gejtanden und gleich nad) Ru: 
dolfs Erwählung in hämiſcher Weiſe gegen ihn gewirft, inden er ihn ala u 
rechtmäßig geforen, als untauglich zur Königswürde jchilderte. Aber die Se 
jandten, welche im diefem Sinne den Papſt beeinfluffen jollten, überbrachten im 
Gegentheil die Aufforderung, Ottofar möge ſich dem römiſchen König unter: 
werfen: bald darauf that ihm der Papft in einem Schreiben fund, er babe 
Rudolf anerfannt, umd wenn jich diefer nun zum Krönungszuge rüften werd, 
jolle er jeden Streit meiden und jenem behilffich jein, feinen königlichen Prlichten 

1275 nachzufommen. Auf den Allerheiligentag des Jahres 1275 wurde dann Rudelfs 
Kaiſerkrönung angejeßt. 

Zuvörderit aber mußte der König daran denfen, jenen Streit mit Ottofar 
zum Austrag zu bringen und energisch ging er zu Werke. Er gedachte, den 
Böhmenfönig nicht nur zur Anerkennung zu zwingen, ſondern ihm womöglid 
all das Neichsgut abzunehmen, welches Ottofar fich in der Zeit des Interreg 
nums angeeignet hatte. Auf einem Neichstage in Nürnberg Tieß er id dus 
Recht zuerkennen, Die Neichsgüter zurückzufordern, und führte Beſchwerde, dab 
Dttofar bisher die Belehnung nicht nachgejucht habe. Es wurde das Urteil 
gefällt, daß ein jeder, welcher jeine Lehen zu empfangen ohne Grund verſäume, 
fich damit freiwillig derfelben begebe; Dttofar ward vorgeladen, bie zum 23. da 
nuar 1275 vor dem Palzgrafen in Würzburg zu erjcheinen. 

Ottokar gehorchte nicht: auf dem nächiten Neichstage, der ſich im Mai des 

‚275 Jahres 1275 zu Augsburg verfammelte, ließ ſich der Böhmenkönig durd wen 
Biſchof von Seckan vertreten, aber nicht, um fich zu entjchuldigen oder je 
Verſäumniß nachzubolen, jondern um noch einmal die Nechtögiltigfeit der Wahl 
Rudolfs anzuzweifeln. Dies geſchah in jo leidenſchaftlicher Rede, daß di 


—— 
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Nudolf auf, bei ihmen zu erjcheinen, in Steiermark bildete jich ein märhtiges 
Adelsbündniß zur Unterftügung des römijchen Königs: der Abel von Kärnthen 
war mit Ottofar bejonders verfeindet, jeit er den Seifrid von Marenberg un: 
gerecht hatte hinrichten laſſen. 

Sowie der Neichstrieg beichloffen war, begab ſich Rudolf ſchnell am den 
Meittelrhein und begann feine Nüftungen. Er jah ſich dabei wejentlich auf ſeine 
eigenen Mittel angewviefen, verlor aber den Muth nicht. Als ihn in Mainz ein 
Herr von Klingen fragte: „Herr, wer ift der Hüter Eures Schaßes?“ ſagte Ru— 
dolf gleichmüthig: „Sch habe feinen Schab, ich befige nur fünf Solidi ſchlechter 
Münze“ Indeſſen, wenn er aud) nur geringfügige Streitkräfte zuſammen 
brachte, gelang es ihm, in anderer Weiſe jeine Sache zu ftärfen: indem Rudoli 
Ottokars biäherigem Verbündeten Heinrich von Baiern für deifen Sohn Otto 
jeine Tochter Katharina zur Gemahlin, und Oberöjtreich als Pfand des Braut 
ſchatzes veriprach, zog er den Herzog auf jeine Seite. 

Nach einem Kriegsplane, den der Erzbiichof Friedrih von Salzburg 
entivarf, hatte urfprünglich der Hauptangriff auf Böhmen gerichtet werben jollen, 
während der Graf von Görz durd Steiermark von Süden her nach Dejtreid 
eindringen jollte, Der Plan wurde aber aufgegeben, weil Graf Meinhard von 
Görz, der vor Rudolfs Eintreffen die Treindjeligfeiten begommen hatte, Kärnthen 
fait ohne Schwertftreich einnahm, und auch Sram ebenjo rajch erobert wurde 
So zog Nudolf denn gleich nach Deftreich, am 18. Dftober jtand er vor Wien 
Ottokar, welcher den Angriff auf Böhmen vergeblich erwartet hatte, wandte ſich 
mun auch zur Donau und lagerte jich auf dem linken Ufer zwijchen Krems und 
Korneuburg. Wien ergab fich freilich den Neichstruppen nicht, doch waren dicke 
nach der Einnahme des feiten Mlofterneuburg im Stande, den Verkehr der Stadt 
mit Ottofar zu Hindern. Bald traf den Böhmenkönig Schlag auf Schlag. In 
Böhmen erhob jich eine ihm feindliche Partei, die Ungarn machten Miene, mit 
Rudolf em Bündniß zu schliegen. Der Unmuth der Wiener wurde zwar nod 
durch den böhmenfreundlichen Bürgermeiter Paltram niedergehalten, aber nun 
nahte zur Bezwingung der Stadt der Tiegreiche Meinhard von Tirol, der eben 
auch von Steiermark Befiß ergriffen hatte. 

Da Ottokar ſah, wie ſein Gegner fich anſchickte, auf dem linken Ufer die 
Enticheidungsichlacht zu wagen, knüpfte er Unterhandlungen an, namentlich be 
wogen durch den Erzbiichof von Mainz, welchem eine vollftändige Demüthigung 
des Böhmenfönigs nicht erwünſcht war. Man fam überein, durch ein Schieds— 

1378 gericht dem Streit ein Ende zu machen (November 1276). Ver Hauptinhalt 
der elf Artifel des Vertrages war, daß Ottofar von Bann und Acht gelöft, auf 
Oeſtreich, Steiermark, Kärnthen, rain, die Mark Portenau und Eger verzichten, 
mit Böhmen und Mähren aber belchnt werden tolle. Zur Befejtigung der 
Freundſchaft jollte Ottofar feine Tochter Kunigunde dem Sohne Rudolis, 
Hartmann, zur Gemahlin geben und jeine ſämmtlichen Befigungen in Oeſtreich 
den römischen Könige abtreten, welcher fie dann feinem Sohne als Heiratgut 
-für 10,009 Mark Silber anweiſen werde. Ferner jollte Rudolf feine Tochter 
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Sohn Wenzel mit Rudolfs Tochter Gutta, des eriteren Tochter Agnes 
mit des leiteren Sohn Rudolf vermählt werben jollte Der Markgraf Otto, 
mit dem gleichfalls ein Familienbündniß in Ausficht genommen ward, erhielt auf 
fünf Jahre bie vormundichaftliche Negierung in Böhmen zugeitanden, während 
Mähren auf Die gleiche Zeit dem deutſchen Stönige als Pfand für Die Krieg— 
foiten überwieſen wurde. 

Nachdem die Verlobungen unter fröhlichen Feſten vollzogen waren, kehrte 
Rudolf nach Wien zurüd, um das Weihnachtsfeit zu begeben ; freudigen Herzens 
feierte er mit Geiltlichfeit und Bürgerjchaft Die Beendigung des Strieges. 

Die nächſten zwei Jahre verwendete mın Rudolf zur Orbnung und Be 
jriedung der nun für immer erworbenen Länder, Nachdem er dann feinen Sohn 
om, als Statthalter derjelben zurüdgelajjen, brach er im Mai 1281 von Wien auf, 
um mach vierjähriger Abwejenheit die Neichslande zu beſuchen. Im Meiche war 
er bejonders für den Yandfrieben thätig ; zu Megensburg ward im Anfange des 
Juli für Baiern, zu Nürnberg einige Wochen ſpäter für Franken eim Land— 
friedensgeje erlaffen, Durch welches die Beitimmungen des Kaiſers Friedrich IL. 
(1235) erneuert und vermehrt wurden. Damm zog Rudolf nach den Rhein— 
gegenden, überall eifrig bemüht, Frieden zu jtiften und drohende Fehden durch 
fein Dazwilchentreten zu verhindern. Gegen die Naubritter fchritt er mit un 
nachlichtiger Strenge ein. Vergeblich bat man, an einem Edelmamt, der zum 
Strange verurtheilt war, mit Rückſicht auf feinen Stand nicht dieſe entehrende 
Strafe zur vollziehen. Rudolf antwortete: „Der wahre Adel hält jein Wort, 
ehrt Die Tugend, liebt die Gerechtigfeit, beleidigt niemand und fügt feinem 
Menichen Unrecht zu.“ NKaltblütig ließ er das Urtheil vollziehen. 
Einen jchmerzlichen Werluft, der zugleich einen Lieblingsplan Rudolſs ver 
tonı eitelte, brachte dem König der Schluß des Jahres 1251. Sein hoffnungsvollt 
Sohn Dartmanı, welcher für eime englijche Prinzeſſin beſtimmt war, aber 
ſich bisher noch nicht zum Beſuche jeines Schtviegervaters nad) England hatte 
begeben können, fand, achtzehnjährig, am 20. Dezember bei einer Waſſerjahrt 
ſeinen Tod in den Wellen des Rheins. 

Ehe wir Rudolfs weitere Thätigfeit verfolgen, müjfen wir einen Blick auf 
jein Verhältnis zu Italien werfen. Es iſt einleuchtend, daß er bis zu jeinem 
Ziege Über Ottokar in die italienischen Dinge nicht energiſch würde haben cur 
greifen können, auch wenn ev es beabfichtigt hätte. Aber in der That wollte er 
auch gar nicht die Politik verlafjen, welche ev von vornherein Gregor X. gegen 
über befolgt hatte: außerdem wachten die Nachfolger dejielben, insbejondere der 
fräftige Nifolaus III., welcher im November 1277 gewählt war, eiferlüchtig 
darüber, day die jenem Papſte gemachten Zugeſtändniſſe eingehalten wurden. 
Da der fünigliche Kanzler Nudolf einige Städte, wie Ravenna, Bologna, Faenza 
u. a. dem Neiche hatte ſchwören laſſen, entband der König auf den Wunſch dei 
Papſtes nicht allein diefe von ihrem Gelöbniß, jondern befräftigte jeine früheren 

1279 Verträge Durch wiederholte Gejandtichaften und gewährleiftete (Februar 1279) 
durch eine von den Kurfürſten vollzogene Urkunde dem Papfte das ganze Gebiet 
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den Charakter einer Synode erhielt; aber jeine Anweſenheit war Rudolfs In— 
tereffen eher nachtheilig als nützlich. Die Fürjten betrachteten das innige Ein- 
vernehmen zwiſchen dem Bapit und dem König mit Miktrauen, und die Gelt- 
forderungen, welche der Legat an die Geiftlichfeit richtete, ervegten nicht gerüngere 
Unzufriebenheit, als feine Verordnungen hinfichtlich der firchlichen Zucht. Wahr: 
icheinlich beabjichtigte Rudolf auch, ſchon jet über die Wahl jeines Sohnes ver- 
handeln zu lajjen und ſich dabei der päpjtlichen Mutorität zu bedienen, aber der 
Legat, perfönlich bedroht und nur durch den Schirm des Königs vor Beleidigungen 
gewahrt, mußte eiligft Würzburg verlaffen. Das einzige Rejultat des Wünz— 
burger Neichdtages war ein neues Landfriedensgefeß: jchon der wiederholte Erlaß 
eines jolchen beweiſt, daß Rudolfs Anftrengungen in diefer Sache von feinem 
durchgreifenden Erfolge begleitet waren. 


Eine Fehde, deren jpäter noch einmal gedacht werben twird, wurbe um dieſe Jeit in 

den Nheinlanden ausgefohten. Ein Streit zwifchen dem Herzog von Brabant und dem 

12hR Erzbifchof von Köln führte am 5. Juni 1288 zu der biutigen Schlacht von Worringen, 

in welcher ber Erzbiſchof mebit dem Grafen Adolf von Naffau in die Sefangenihait des 
Prabanters und feiner Verbündeten gerieth. 


Der einzige erfreuliche Vorgang aus diefer Zeit ijt ein Feldzug, den Ru 
ieso Dolf im Jahr 1289 gegen den Grafen Otto von Burgund unternahm; denn er 
zeigt, daß der König, joweit es feine Machtmittel erlaubten, der Schmälerung 
des deutjchen Neichsgebietes entgegenzutreten entjchlofjen war und daß zuweilen 
doch noch ein Hauch nationaler Begeifterung das Volk durchwehte. Der ge 
nannte Graf gedachte feinen Beſitz, den wejtlicher Theil von Burgund, in die 
Hand der mit ihm verjchwägerten franzöfiichen Königsfamilie zu bringen und 
wurde von Mudolf mit Krieg überzogen, als er fich auf zwei Gerichtstagen nicht 
jtellte. Vergeblich drohte der franzöfiiche König Philipp mit bewaffneten Em: 
jchreiten. Rudolf enviderte, des Tanzes halber ſei er nicht nach Burgund ge 
zogen: der König möge mur kommen, er werde ihn bereit finden. Die franzö— 
jische Hilfe blieb aus, und Rudolf jchritt zur Belagerung der Hauptſtadt Be 
juneon. Da gelobte Graf Otto den Treueid zu leijten und mußte (September 
1259) jeine Grafjchaft dom Neiche zu Lehen nehmen. Damals ſoll Rudolf, ſieg— 
froh und jtolz auf jein Heer, gejagt haben, mit 4000 Reitern und 40,000 Fuß— 
gängern deutſcher Nation wolle er überall in der Welt den Sieg davon tragen. 
Mit dieſem äußeren Erfolge mußte fi) dev König begnügen: es war jchon zu 
\pät, jene Lande dem Neiche thatjüchlich zu erhalten. 

Den Nejt des Jahres bemußte Rudolf, um das Fünigliche Anjehen in Nord- 
dentjchland zum Geltung zu bringen. Allen Friedensperordnungen zum Iroß 
bejehdeten ſich hier die Mitglieder des meißniſchen Fürſtenhauſes, und zahlloje 

1289 Raubritter gefährdeten die Öffentliche Sicherheit. Im Herbft 1289 brach Rudelf 
vom Elſaß auf und zog über Worms und Frankfurt nad) Thüringen. Am 
13. Dezember ritt er in feierlichen Aufzuge, unter dem Jubel des Volks in 
Erfurt ein, wo fich alsbald ein glänzender Hoftag jammelte. Gelage und Ritter— 
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Wenzel förmfich verpflichtet, ihm zu wählen, auch von dem Herzoge Albrecht von 
Sachſen darf man das gleiche annehmen, 

Zwar ließ Rudolf im Laufe des Sommers jeinen älteſten Sohn Albrecht 
nad) Erfurt kommen, — am 19, Auguft traf er dajelbjt ein, — aber die Be 
mühungen des Königs, ihm die Krone zu verichaffen, jtiehen auf unüberwindliche 
Schwierigfeiten. Grabe der Böhmenfönig war entjchieden gegem ibn, jei es daß 
er nur wegen dev Mitgift feiner Gemahlin mit ihm zerfallen war, jei es daß er 
für feine Stimme die Zurückgabe Oeſtreichs und Steiermarfs vergeblich gefordert 
‚hatte, Noch ein zweiter Grund zur Feindichaft zwifchen beiden war binzuge 

10 fommen. Am 10. Juli 1290 war der König Yadislaus von Ungarn en 
mordet worden und mit ihm ber echte Stamm Arpads erlojchen. Darauf ge 
ſtützt, daß König Bela einſt in großer Bebrängnif Ungarn von Kaiſer Friedrich N, 
zu Zehn genommen, erklärte Rudolf das Land jett für einen Theil des Reiches 
und belehnte fchon am 31. Auguſt Albrecht mit Ungarn. Der König Wenzd, 
von väterlicher umd mwütterlicher Seite mit den Arpaden verwandt, fonnte un— 
möglich die deutjche Nrome einem Habsburger zuwenden wollen, Der den An 
jprüchen jeines eigenen Hauſes auch dort im Wege jtand. Auch in den Augen 
der deutichen Fürſten wurde Albrecht, deſſen Hausmacht ihnen jo ſchon als be 
drohlich galt, durch jenen Machtzumachs nur gefährlicher. 

Das ſchnelle Augreifen Mubolfs in Ungarn war ein entjchiedener Fehſer. Vrinabı 
wäre der König beowegen in Streit mit dem Papft gerathen, denn berjelbe ließ ben Zohn 
des ſiziliſchen Königs Marl zum König von Ungarn erheben und bedrohte Rudolf mit ben 
Kirchenftrafen, wenn er nicht zurüdträte. Dabei entging beiben die Beute, Denn die 
Ungarn, welche weder eine päpftliche Lehusherrſchaft, noch den Anſchluß an Deutſchſand 
roünjchten, machten noch einen Anverwandten ber Arpaden, Andreas, ausfindig und über 
trugen ihm die Herricaft. 


Ueberhaupt wäre es für den König ſchwer gewelen, bei jeinen Lebzeiten 
einem ſeiner Söhne die Krone zuzinvenden, da er jelbit wicht zur faierlichen 
Würde gelangt war. Er jelbit hatte bis in die legten Jahre ſeiner Regierung 
den Gedanken eines Nömerzuges nicht aufgegeben, aber Bapit Nikolaus kit 

2 1285) wünſchte Die Anweſenheit des Königs nicht und hielt ihn troß der freund 
Ichaftlichjten Werficherungen von Stalten fern. Daß zwei römiſche Könige neben 
einander im Reiche exijtirten, war ein Ding der Unmöglichkeit, und Rudolf ſah 

1291 das Jelbit ein: ev dachte im April des Jahres 1291 daran, Die Krone nieder 
zitlegen, um ſeinem Sohne die Nachfolge zu fichern. 

Obwol nur ein einziger Nurfürjt, der Pfalzgraf Ludwig, zugelagt hat, 
anf Rudolfs Wünſche einzugeben (7. September 1290), machte der König den 
Verſuch, auf einem Neichstage zu Frankfurt, im Mai 1291, das erjehnte Ziel 
zu erreichen. Wir wiſſen nicht, welche der weltlichen Kurfürjten zugegen waren, 
Dagegen ſteht feit, daß die drei geiftlichen erichienen. Won ihnen dürfte Etz 
biichof Boemund von Trier nod) am willigften geweſen jein: der einfluf⸗ 
reichite, Gerhard von Eppenjtein, Erzbiichof von Mainz, war aud &T 
eittjchiedenite Gegner der Wahl Abrechts. Er konnte es dem König met 
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vergeben, daß er jeiner Zeit ihm das Erz— 
bisthum vorenthalten und ihm den Bijchof 
von Baſel vorgezogen hatte. 

Traurig und enttäujcht verließ Ru— 
dolf Anfangs Juni die Stadt und begab 
fich nach dem Eljah. Im Straßburg fühlte 
er jeine Kräfte ſchwinden; mit den Worten: 
Lebewohl, o Stadt, Tebt wohl, meine ge 
liebten Bürger!“ joll er fich von der alten 
Reichsſtadt verabjchiedet haben. Er begab 
fich nach Germersheim, wo er jich mit 
Reichsangelegenheiten bejchäftigte, bis fein 
Ende herannahte. 

Ueber jeine letzten Tage gehen die 
Berichte auseinander; die einen lafjen ihn 
in Germersheim jterben, nad) den andern 
erreichte er, von feiner Gemahlin, von der 
Wittwe jeines Sohnes Rudolf, dem Pfalz- 
grafen und anderen Herren begleitet, Die 
Stadt Speier, die alte Grabftätte der 
deutfchen Könige. Am 15. Juli entjchlief 
er, bis zum legten Augenblid bei vollem 
Bewuhtjein. Sein Leichnam ward in der 
Kömigsgruft, wie er befohlen, unter dem 
Sarge Philipps von Hohenſtaufen bei— 
geieht. 


Ein gleichzeitiger Chronift bejchreibt die 
äußere Erjcheinung und die Haupteigenfchaften 
Aubolis folgendermafen: „Er war ein Mann 
von langem Körper, fieben Fuß hoch, ſchlank, 
mit Heinem Haupte, bleichem Antlihe und 
langer Naſe; Haare hatte er nur wenige, 
aber nieblihe und lange Hände und Frühe. 
In Speiſe, Tranf und anderen war er mäßig, 
er War weile und Hug, aber ſelbſt beim 
reichften Einfommen ſehr arm.“ 


Sit dieſe Schilderung auch nicht voll- 



















Nudolfs von Habsburg Grabftein im Dom zu Speier, 
: „Budolfus de Hubesburg Romanorum Rex unno regni sul XVII, Oblit anno Domini MOCXCI 
mense Julio in die Divisionis Apostolorum,* (Mubolf ıc. im 18. Jahre feiner Megierung, ftarb ıc. im 

Jull am Zage ber Bertheilung ber Apoftel.) — Aus bem Umſtande, daß „obiit“ nach der Angabe bed Me- 
ftebt, ſcheint hervorzugehen, bafı bas Steinbild noch vor dem Tobe bes Kaiſers, in feinem Sterbe- 
angefertigt und ber Tobestag fpäter hinyugefügt ift. Daber bie große Lebendigkeit des Kopfes, offenbar voll- 
Porträt. Hände und Stab bes Szepters find neu, auch feheinen bie Baden ber Krone nidyt mehr ihre 
uariprüngliche, wol ceichere Form zu haben, (Das Monument wurde von Kaiſer Franz Joſef reftaurirt.) 
Stade, Deutſche Geſchichte. 36 
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*f: fo erklärt es fih, daß die Zahl der Gefangenen die der Gefallenen bei 
Auch des Königs Sohn Ruprecht fiel in die Hände bes Siegers. 


— n Mainz klagte um den König: „das tapferſte Herz iſt 
ſtattete nicht, daß die Leiche in Speier beigeſetzt wurde, 
X Sie fand ihre Ruheſtätte im Kloſter Roſenthal, 
— Qönig Heinrich VII. im Dome zu Speier Die 
% ‚uLLTDE. . 
8 — ‚rt Verwaltung des Reichs gefehlt haben mag, dieſen 

a verdient, und das Geſchick Hat den Befiegten von Göll- 
x . furchtbar gerädht. 


5. Albrecht von Geftreih, 1298 — 1508. 


Nach Adolf Tode hätte Albrecht jofort das Reich antreten können, da 
m ihm am Tage nad) der Abjegung feines Gegners die Krone übertragen 
tte. Aber es erjchten dem Sieger zweckmäßiger, eine fürmliche, neue, einhellige 
ahl Herbeizuführen; da der Pfalzgraf und Boemund von Trier durch Adolfs 
» ihres Eides ledig waren, fonnte das feine großen Schwierigkeiten haben. 
ıch wäre es bedenklich geweſen, den Kurfürjten das Recht der Abſetzung ohne 
itered zuzugeltehen. So begab er ſich vom Schlachtfeld nad) Frankfurt, wo 

am 27. Iuli gewählt wurde. Natürlich ließen ſich die Kurfürften ihre 1206 
timmen nur zu hohen Preiſen ablaufen: Gebhard von Mainz erhielt nicht 
ein den Bopparder Zoll, der Fünftig in Lahnſtein erhoben werden follte, be= 
tigt, jondern noch einen zweiten, der in Rüdesheim erhoben werden follte. 
tärfich befam auch König Wenzel den Lohn feiner Untreue und wurde Haupt- 
um bes Reiches in Meißen, dem Ofterland und dem Pleigner Land. Nachdem 

dann im Auguft in Aachen gekrönt war, im September den Grafen 
a Pfirt befiegt Hatte, der ihn nicht anerkennen wollte, hielt er im November 
ven Reichdtag in Nürnberg ab. Da nad) altem Herfommen der römiſche König 
n Serzogthum abgeben mußte, belehnte er hier feine Söhne mit Oeſtreich, 
tetermart, Srain, der Slaviſchen Mark und Portenau. 

Bei ben innigen Beziehungen zwiſchen Kaifertfum und Papfttfum war von 
Bhter Wichtigkeit, wie ſich Bonifacius VIII. zu dem neuen Ereigniß jtellen 
be. Anfänglich war der Papſt im höchiten Grade erzürnt auf Albrecht, dem 
es nicht verzieh, daß er fich vor einigen Jahren mit feinem Todfeinde, Phi- 

p IV. von Frankreich, Hatte verſchwägern wollen; er ſchwur Adolfs Tod zu 
den. Indes zeigte er ſich zur Verſöhnung geneigt, wenn Albrecht Die 
henkungen feines Vaters beftätigen wolle. Dieje Forderung veranlaßte Albrecht, 
> bem Feinde des Papftes anzuichliegen. Noch im Jahr 1298 wurben bie ım8 
ten Verhandlungen angefnüpft, im nächſten Jahr wurde die Verlobung zwiſchen 1200 
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le ‚wie fie diefe Stadt faum je zuvor gejehen, wurden gefeiert; die Bürger- 
J er freute ſich über das leutjelige, herzgewinnende Weſen des Königs. 


„Foren — ch ee ge Wenn einer der 

fereigen, d. h. der Bürger, welche die Vraugerechtigfeit beſaßen — auf- 
* und bie Fahnenftange, „fein Zeichen vorgeſtoßen“ * zeigte Dies 

; die Strafen durchichreitend an. ee — 

— Beb.ce u foosen pink, auf die Gaſſe und ahmte dem ftattlichen Bierrufer 

tif. den Worten nach: „Hol in, hol’ in! eim gut Vier hat Herr Sifrid von Butſtete 



























Uber nicht zu Spiel und Scherz, zu — Thätigkeit war Rudolf er— 
enen. Sie begann mit einem Streifzug gegen die Raubritter: neumundzwanzig 
T gefangen genommen und am 20. Dezember vor den Thoren der Stadt 
xt enthauptet. Nach dem Weihnachtsfeit wurde ein Landfrieden für Hefien, 
| ng en und Sachjen erlajjen, und dann in den erjten Monaten des * 
— 3 ein neuer Nachezug gegen das räuberische Gefindel unternommen, beit 
Ba: als jechsumdfechzig Burgen brach. Auch in bürgerlichen 
| ſaß der König zu Gericht und zeigte ſich ebenſo geſchickt in der 
* * der Wahrheit, wie gerecht in ſeinem Urtheil. 
Ein Vorgang, der von anderen Chroniſten nach Nürnberg verlegt ge; beweift dies 
en gie t. Ein fremder Kaufmann trat vor den König und Hagte, daß ein Erfurter 
eine bei ihm hinterlegte Summe nicht herausgeben wolle. Der — leugnete 
—F y; doch Rudolf wußte Rath. Er ließ ſich von dem Bürger rien gie 
sr on Defen Saufen mit dem Beheuten fe, fie mödjte dem Ueberbringer das 
m Fremden hinterlegte Geld einhändigen. Die Frau, welche fein Arg hatte, ge 
orchte, der Betrüger ward überwiefen und erlitt die verdiente Strafe. Der Kaufherr 
‚aber ] er ausgerufen haben: „Wahrlich, diefer König ift heilig und Gott wirft Wunder 
4 in der zweiten Angelegenheit, welche den König nad) Thüringen ge- 
F hatte, war ſeine Thätigkeit erfolgreich. Im Mai 1290 verſöhnte ſich 1200 
ht er Thüringen mit Friedrich von Meißen; am 5. August 
s zwiſchen Albrecht und jeinem Sohne Friedrich; ein zweiter Vertrag ab- 
lojien, “in dem der Vater gelobte, er wolle hinfort weder fein Haus, noch 
& Stände, weder Lande noch Leute verjeßen noch vergeben wider Friedrichs 
— einem — natürlichen — Sohn Apitz wolle er ein Erbtheil geben nach 
th ſeiner beiden rechtmäßigen Söhne. 
ein Jahr lang hat Rudolf in Thüringen verweilt und er bezeugte, 
CR ihr m hier „in dem herrlichen Garten des römifchen Reiches, mit wunder 
arem Behagen wohlgefallen habe.” Wirklich waren dies die legten fonnigen 
je de 8 alternden Stönigs geweſen, auch fie waren ſchon nicht mehr ganz frei 
traurigem Gewölt. Ein Frühlingsfroft ertödtete die ſchönſte Blüthe 
— am 10. Mai ſtarb zu Prag ſein geliebter Sohn Rudolf, 120 
J ſeinem Nachfolger beſtimmt hatte. Nicht ganz ungünſtig waren die 
is t de8 Verſtorbenen geweſen, denn im April 1290 hatte ſich ci 
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nämlich, der bis jeht Die größte Anmaßung gegen Albrecht gezeigt, ihn im Jahr 
101 1301 ala Ujurpator und Mörder Adolfs nach Nom citirt hatte, war neuerdings 
in die Lage gekommen, jich nad) einem jtarfen Helfer umzuſehen. Der energifche 
190» Philipp IV. hatte am 12, März 1303 zu Paris eine fürmliche Anflage gegen 
den Bapjt vorgebracht und dejjen Anjehen bei Franzojen und Stalienern erheblich 
erjchüttert. Jetzt nahm Bonifacius, der die fiegreiche Energie des deutſchen Kö— 
nigs nunmehr erfannt hatte, die von Albrecht überjandten Gejchenfe gern am, er 
erflärte ihn jogar am 30. April 1303 für einen treuen Sohn der Kirche und 
ermahnte alle Glieder des Reiches zum Gehorjam gegen das rechtmähige Ober: 
haupt. Nun übermittelte ihm Albrecht (17. Juli 1303) die entjprechende Gegen- 
erflärung. Daß er auf das Bündniß mit Frankreich verzichtete, mag ihm nad) 
gejehen werden, denn auch Philipp war ein treulojer Bundesgenofje; daß er 
Tuscien an den Papſt abtrat, läßt fich ſchwerer entjchuldigen; daß er fich ver: 
pflichtete, feinem ſeiner Söhne, die von einer Stiefjchweiter Konradins ſtammten, 
— „dem verfluchten Otterngezücht der Hohenſtaufen“ — ohne päpjtliche Ge 
ncehmigung zur Krone zu verhelfen, war umwürdig; ein Verbrechen gegen das 
Neich aber war das Zugeſtändniß, „das Mecht, einen römischen König, Fünftigen 
Kaiſer zur erwählen, ſei gewiſſen geiftlichen Fürften von dem apoſtoliſchen Stuhle 
übertragen, von welchen Kaiſer und Könige auch das Necht des weltlichen 
Schwertes erhielten.“ 
Noch eine zweite Angelegenheit, die ungarische Thronfrage, hatte dem König 
und den Papit zulammengeführt. Im Jahr 1301 war der König Andreas II. 
plötlich geitorben, ohne männliche Erben zu hinterlaſſen. Der Papſt lieh ben 
jungen Karl Robert von Sizilien, den Sohn jenes im Jahr 1290 vom 
apoſtoliſchen Stuhl erwählten Karl, zum König frönen, Albrecht war damals 
noc) im Ztreite mit Bonifacius, aber er jah die Erhebung dieſes Fürften Yehr 
gern. Dem einerjeits war Karl Robert jein Neffe, — der Sohn jeiner Schweiter 
Klementine, — andererſeits war don den Ungarn jelbjt König Wenzel von Böh— 
men, an dem jich Albrecht noch zu vächen hatte, als Gegenfandidat aufgeftellt 
worden. Auch abgejehen von dieſem Nachegefühl Teitete Albrecht die richtige 
Erkenntniß, daß eine böhmiſche Herrſcherfamilie in Ungam eine ewige Gefahr 
für Oeſtreich ſein würde. Nun wählten zwar die Ungarn den König Wenzel 
und, als dieſer ablehnte, deſſen Sohn Wenzel TIL, aber jchon nach dreijährigen 
Verweilen wurde jeine Stellung jo unbaltbar, daß ihn jein Water im Juni 1304 
ans Tfen abholen mußte, die Ungarn aber fich eng an den vorher verfchmähten 
1308 Karl Robert anſchloſſen. Noch in demſelben Jahre unternahm Albrecht einen 
Feldzug nach Böhmen, mußte aber ohne etwas auszurichten umfehren. Es 
gelang Wenzel jogar, den Herzog Otto don Baiern und Heinrich auf feine Zeite 
zu ziehen: Schon gedachte er jeine Stellung durch emen Bund mit Frankreich zu 
1305 befejtigen, da raffte ihn am 21. Juni 1305 der Tod hinweg: fein Sohn lie 
ih ohne große Mühe zum Frieden bewegen. Während der bateriiche Herzog 
das Glück hatte, sich für furze Zeit die ungariſche Königswürde zu verjchaffen, 
zog Albrecht aus, den Grafen Eberhard von Würtemberg zu züchtigen, 
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Es kann nicht geleugnet werden, daß Albrecht ihm dafjelbe vorenthielt, und 
obwol feineswegs feſtſteht, daß der König es jeinem Neffen dauernd entzichen 
wollte, jo iſt Doch leicht erflärlich, daß der Übel gerathene Jüngling auf diejen 
Berdacht verfiel. Alle Feinde Albrechts bejtärkten diefen Argwohn, und jo reifte 
in Johann der verbrecheriiche Plan jeinen Oheim zu ermorden. 

1308 Albrecht, der zu Baden — in der Schweiz — im Jahr 1308 das Diter- 
feit feierte, ward gewarnt, da einer der Verjchworenen, von Gewijjensbiffen ge 
quält, das Geheimniß jeinem Beichtvater verrieth; aber der König berachtete die 
Meldung in der Meinung, es handle jich um eine findische Drohung. Johann 
führte die jehredliche That am 1. Mai aus. Er hatte den König durch den 
Erzbifchof von Mainz und den Bilchof von Conjtanz noch einmal auffordem 
laſſen, ihm jein Erbe herauszugeben. Albrecht wich aus; er lie jeinem Neffen 
antworten, „er wolle einen Mann aus ihm machen, der ich allen großen Fürſten 
gleichitellen Fünne*, und zum Zeugniß, daß es ihm damit Ernſt jei, forderte er 
Johann auf, hundert der jchöniten Roſſe nebjt den dazu gehörigen Leuten aus— 
zuwählen und jich die Ausrüſtungsgelder aus der königlichen Kammer zahlen zu 
laſſen. Troßig wendete ſich Johann ab und Lie fich auch nicht umstimmen, 
als ihm Albrecht bei Tifche mit ausnehmender Güte behandelte, Während 
Albrecht ihn mit dem ſchönſten Maienkranze jchmüdte, erſann der Böſewicht den 
Morbplan. Er hatte erfahren, daß Albrecht feiner Gemahlin, auf Rheinfelden 
zu, entgegenreiten werde. Mit feinen Berjchworenen, Walter von Eſchen— 
bad, Nudolf von Balm und Rudolf von Wart, jprengte er dem 
Könige voran an die Neuß und bejehte das Fährſchiff. Sowie der König 
dafjelbe beitiegen hatte, ſtießen fie jchnell vom Ufer ab, banden das Schiff am 
jenfeitigen Ufer feſt und ritten eine Strede Weges davon. Plötzlich gibt Io: 
hann das Zeichen: Ejchenbach fällt Alhrechts Pferd in den Zügel, Palm führt 
den eriten, Wart den zweiten Streich. Auch jet ahnt dev König das Schred: 
liche nur halb: „Lieber Vetter, hilf mir!“ ruft ev jeinem Neffen zu, empfängt 
aber ftatt defien den Todesſtoß Durch den Rücken in die Bruft. 

Wach der Ihat eilten die Mörder von dammen, zunächſt nach der Burg 
Alt-Falkenſtein. Schrecklich mußten die unjchuldigen Burgjafjer der Mörder das 
Verbrechen ihrer Herren büßen. Der Herzog Leopold erjtürnte die Burgen und 
ließ ihre Wertheidiger ſämmtlich niederhauen. Aber dieſes Todtenopfer jchien 
der Königin Eliſabeth und ihrer Tochter, der verwittiveten Ungarfünigin Agnes, 
noch bet weitem wicht genügend. Mit furchtbarer Granjamfeit wütbeten ſie, 
Furien gleich, gegen alle, die mit den Verſchwörern verwandt oder befannt ge 
weſen waren. Nachdem jie ihre Nache gejtillt, errichteten fie aus dem Gut, das 
fie unſchuldigen Wittwen und Waifen entzogen hatten, das Kloſter Königsſfelden. 


Tie eigentlichen Schuldigen, von Albrechts Nachfolger geächtet, entgingen der Strafe 
bis auf einen. Rudolf von Wart, der in Avignon bei dem Papfte Abfolution erfleben 
wollte, ward gefangen und qualvoll gerädert. Palm ſtarb vergeflen in einem Kloſter zu 
Baſel, Efchenbacd änderte feinen Namen, lebte noch 35 Jahre in einem Heinen jchmäbiicen 
Orte und befannte erft auf dem Todtenbette jeinen Namen und jein Verbrechen. Johann 
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„Zell, — fo erzäblt Peter Etterlin in jeiner Kronifa von ber löblichen Eib- 
genoſſenſchaft“ im Jahr 1507, — ging nun mehrmal® vor dem Hute vorbei und mollte 
fih nicht verneigen. Der Knecht, welcher Wache hielt, verflagte Tell bei feinem Herrn. 
Der lieh ihn fommen und fragte ihn, warum er fein Gebot alſo frevelhaft übertreten hätte. 
Tell antwortete und ſprach: „Lieber Herr, es ift ohne Mbjicht geſchehen, auch wußte ic 
nicht, daß Ihr es jo hoch aufnehmen würbet; wäre ich wibig, ich hieße anders, als der 
Tell. Darum, gmäbiger Herr, verzeiht mir und haltet e$ meiner Thorbeit zu gute." Run 
war der Tell ein jo guter Schüße, ald man nur im Lande finden fonnte, hatte auch hlibfiche 
Kinder, bie ihm lieb waren. Der Herr, der von böfer Natırr war, ſchickte heimlich mad) 
des Tellen Kindern, und ba fie gefommen waren, fragte er ben Tell, ob das feine Stinder 
und weldes ihm das liebſte wäre. Antwortete Tell: „Gnädiger Herr, fie find alle mein 
und mir auch alle gleich Tieb." Da fprad) der Herr: „Nun, Wilhelm, du bift ein guter 
Schüß und man findet im ganzen Lande nicht deines gleihen; nun ſollſt du deine Kunft 
vor mir bewähren: denn wirft bu einem deiner Rinder einen Apfel vom Haupfe fchiehen, je 
will ich dich fir einen quten Schüßen balten." Der Tell erfchraf und bat, daß man ihm bas 
in Gnaden erliehe, denn ed wäre wider bie Natur. Allein, er mochte reden, was er wollte, 
der Herr zwang ihm mit feinen Rnechten und legte dem Rinde ſelbſt den Apfel auf das 
Haupt. Nun ſah Tell wol, das er thun mußte, was der Herr mwellte, nahm einen Pfeil 
und ftedte ihn hinten in fein Goller, nahm dann einen zweiten in bie Hand und fpannte 
feine Armbruft. Hierauf bat er Gott und feine würdige Mutter, daß fie ihm Glüd geben 
und fein Kind behüten möchten und ſchoß den Mpfel berab, ohne jein Wind zu beichädigen. 
Das gefiel dem Heren und ‚er lobte ihn, da er ein guter Schübe wäre. Doch jpradi er 
zum Tellen: „Eins mußt ba mir noch jagen. Was bebeutet es, daß du den erſten Pieil 
hinten in das Goller geſtoßen?“ Tell hätte der Sade gern zum beiten verantwortet und 
ſprach, es wäre ber Schüben Gewohnheit. Der Herr lieh aber nicht ab in ihn zu bringen 
und fagte, da er ſah, daß Tell voll Sorge war, mit arger Lift: „Lieber Tell, ſag mir 
fröhlih die Wahrheit, Ach will dich beines Lebens fichern und dich nicht töbten.“ Da 
ſprach Tell: „Wohlan, fintemalen Ihr mich des Lebens gefichert habt, will ich Euch bie 
Wahrheit jagen. ch habe das darum gethan: hätte ich des Apfels nefehlt und mein Kind 
getroffen, jo hätte ich mit dem anderen Pfeil Euer und der Eueren gewiß nicht gefehlt.“ 
Wie der Herr das vernahm, fagte er: „Es ift wahr, ich habe dir zugefagt, ich mil did 
nicht tödten; da ich aber deinen böſen Willen erfenne, fo will ich fürbaß vor dir licher jeın 
und di an einen Ort legen, da du weder Sonne noch Mond jemals wieder fehen jolit.* 
Co ließ er ihn ergreifen und binden und in einen Nachen werfen, fein Schiehzeug mit 
ihm. Die Anechte ftießen ab und wollten ihn nad) Schwyz fahren. 

Als fir bis an den Axen hinausgefahren waren, überfiel fie jolch graujamer Wind, 
daß der Herr und die Knechte meinten, fie müßten ertrinfen. Da ſprach einer unter ihnen: 
„Herr, jehet Ihr nicht, wie e8 geht? Heißt den Tellen losbinden, er ift ein ftarfer mäch 
tiger Mann und verfteht fi auf das Wetter; fagt ihm, daß er uns von hinnen helfe” 
Per Herr rief dem Tell zu: „Willft du uns helfen, fo will ich dich losbinden laſſen.“ Ter 
Tel ſprach: „Herr, ich will es gern thun und getraue mir, una mit Gottes Hilfe wohl 
von hinnen zu helfen.“ Mlfo ward er Tosgebunden, ftand am Steuer und fuhr mader 
drauf log, lugte aber allmwegen auf feinen Vortheil und nach feinem Schießzeug. Als et 
fich) einer großen Matte näherte, die feitdem allgemein des Tellen Platte genannt wird, 
dachte er, daß es Zeit fei zu entrinmen. Er rief feinen Begleitern zu, fie jollten tüchtig 
rudern; wenn jie an die Platte fämen, hätten fie das fchlimmfte Hinter fi. Als fie der 
Platte fo nahe waren, daß er wohl hinüberfpringen fonnte, drängte er das Hintertbeil 
des Nachens Dicht heran, ergriff fein Schießzeug, ſprang ans Land, ftieß den Machen zjurüd 
und fieß ihn alfo ſchweben und fchwanfen auf dem See. Tann lief er durch Schwyz, ii 
daß er gen Küßnacht kam in die hohle Gaſſe. Dort war er vor dem Herrn angefommen 
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mächtiger Mbtei Einfiedeln im Jahr 1217 genöthigt, den Grafen Hubolf den Welteren von 
Habsburg um Vermittlung zu erſuchen. Diejer nennt ſich „Vogt und erbliher Schirmer 
der Leute von Schwyz.“ Darin liegt ein gewiſſes Mbhängigfeitsverhältnig, aber bie 
Schwyzer wuhten fich bemfelben zu entziehen. Für eine Hilfsfendung, die fie dem Kaiſer 
Friedrich II. nad Faenza fchidten, erhielten fie 1240 eine Urkunde, im welcher fie nicht 
nur für alle Aufunft für reichsummittelbar erflärt wurden, jondern jogar ausgefprocden 
war, daß fie ſtets frei geweſen wären. 

An Unterwalden endlich gab es zwar auch freie Männer und Edle, aber daneben 
hatten viele weltliche und geiftliche Herren und Körperſchaften hier Befit ober Gerichtsbann. 
Beſonders beſaßen die Habsburger dafelbit große Macht; nicht nur die Rechte der Land— 
arofen famen ihnen zu, fie hatten bort auch weiten Grundbejiß und waren Bögte der 
Klöſter. Daß die Unterwaldner gern bie Freiheiten ihrer Nachbarn getheilt hätten, ift 
begreiflich. 

Nun erkannten aber die Grafen des Zürichgaus, dem die jüngere Linie des Hauſes 
Habsburg, nümlich Habsburg-Laufenburg, vorjtand, nur die Neichsunmittelbarfeit von Uri, 
nicht aber die von Schwyz an; darüber fam es zwiſchen 1240 und 1250 zu biutiger Fehde, 
in der Burgen gebrodyen, Vögte vertrieben wurden. Vergeblich erbaute der Graf in der 
Nähe von Luzern bie Veſte Neu- Habsburg, die Schwyzer gaben nidjt nad. Des Wider⸗ 
ftands müde, verfaufte Eberhard von Habsburg-laufenburg feine ſämmtlichen Beſttzungen 
in den Walbftäbten an feinen Vetter Nubolf im Jahr 1273, kurz bevor derjelbe zum König 
gewählt wurde Hvar lieh Rudolf den Schwyzern ihr Landesjiegel und geftattete ihnen 
Ammänner aus ihrer Mitte zu empfangen, aber Hönig, Landgraf und Vogt in einer 
Perſon, erſetzte er in den Areiheitsbriefen den Namen des Neiches durch ben Deftreiche, 
Dadurch konnten die Walbftädte allerdings in Unterthänigkeit gerathen, und ba Nubolf 
immer mehr Nechte und Belik in diefen Gegenden an ſich brachte, auch ſchwere Steuern 
forderte, fühlten ich die Walbftädte bedroht, Sowie daher die Hunde von Nubolis Tod 
fie erreichte, einigten fie ji (am 1. Anguft 1291) zur Stiftung „des ewigen Bundes“, 
welcher der Nusgangspunft der Eidgenofienichaft ift. Mus dem Bundesbrief erfieht man, 
daß diefe Verbindung nicht die ältefte ift, melche die Waldſtädte fchloffen ; ſie iſt aber die 
erfte, deren Urkunde wir fernen. In derjelben ſprechen die Verbündeten den Entſchluß 
aus, in Sachen der Blutgerichtsbarfeit nur Einheimiihe als Richter anzuerkennen, innere 
Smietracht durch Schiedsrichter beizulegen; in alfen privatrechtfichen Angelegenheiten ſollte 
aber jeder wie bisher feinem zuſtändigen Herrn Gehorſam leiſten. 

Adolf von Naſſan beftätigte natürlich die Freiheiten der Waldftädte; al3 er feinem 
Gegner erlegen war, erhielt jich Uri ziemlich unabhängig, in Schwyz; und Untermwalden 
trat Habsburg im feine alten Rechte wieder ein. 

Albrecht lieh fich diefelben nicht Schmälern, aber er achtete aud) das Herfommten. Er 
ernannte die Landmänner aus den einheimifchen edlen Gefchlechtern, jo befleidete in Altdorj 
ein Attinghanfen, in Schwyz bald ein Stauffacher, bald ein Ab-Yberg dieir 
Würde; jedes Jahr erfchien der König in feinen Erblanden. 

Gewiß waren die Waldſtädte beforgt und unruhig, denn auch Albrecht war auf 
immer neue Erwerbungen bedadıt; gleichtwol findet fich fein Beweis, daß die Walditädte 
einen ernftlihen Berfuch machten, ihre Lage gewaltfam zu ändern. Jedenfalls hat die um 
vollkommene Kenntniß von den früheren Streitigfeiten mit der Laufenburger Linie und 
die Nachricht von einer Empörung, die im Jahre 1302 von Gerichtseingejefienen des öſi— 
reichiſchen Vogtes zu Küßnacht gemacht wurde, die fpätere landläufige Tradition geſckaffen 


Albrecht, deſſen äußere Erſcheinung allerdings abſtoßend geweſen ſein mu. 


hat allen Groll, den die Habsburger vor ihm und nach ihm ſich von ſeiten der 
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Brabmal Peters vom Aspelt (oder Aichipalt) Erzbiſchoſs von Mainz, mit ben drei von ihm gefrönten 
Königen Seinrih VIL,, Ludwig dem Baier und Johann von Böhmen. Dom zu Mainz, 
Die Umichrift fiche in nebenftehenber Anmerkung 9. 
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nach Borbeaug unternommen, aber im eigenen, nicht in Balbuins Intereſſe, auch nicht 
als Arzt, fondern ald Biſchof von Bafel, und, was die Hauptjache ift, ber frante Pant 
iſt in dem Jahre, wo Peter das Erzbisthun erhielt, gar nicht genejen, jondern durch die 
Behandlung feiner eigenen Werzte bis an ben Nand des Grabes gebradit worden. 


Zu feiner Beförderung hatte wahrjcheinlic; auch die Gunſt des Königs 
Philipp von Frankreich beigetragen, welcher dem gewiegten Diplomaten von 
früher her noch Dank ſchuldete. Gewandt und ehrgeizig, arbeitiam und geld- 
gierig, geſchäftskundig und berechnend, gejchmeidig, wo es die Umftände geboten, 
von durchgreifendem Willen, wo er jelbjt zu gebieten hatte, war er an das Ziel 
feiner Wünſche gelangt: Wird er auch mit Unrecht bejchuldigt, an Albrechts 
Ermordung betheiligt gewejen zu jein, jo hatte er doc, in ſeiner neuen Stellung 
fo viel als möglich diefem Könige entgegengearbeitet, weil ihm die zumehmende 
Macht Habsburgs mißfiel. Er wünjchte diefem Haufe die Führerſchaft zu ent- 
reißen, vor allem aber dem Mainzer Stuhl dieſelbe Bedeutung wiederzugewinnen, 
welche er unter den Königen Rudolf I. und Adolf gehabt hatte. Demmach hatte 
der ältejte Sohn Albrechts, Herzog Friedrich, Feine Ausficht auf ſeine Unter 
ſtüthung. 

Auch nach einer andern Seite hin mußte er ſich abwehrend verhalten. 
König Philipp von Frankreich, welchen man mit Recht als einen Vor— 
gänger rang L und Ludwigs XIV. betrachten darf, beabfichtigte die Krone des 
deutſchen Neiches auf Das Haupt feines Bruders Karl von Valois zu jehen. 
Hatte nicht der frangöfifche Abvokat Pierre Dübois ſchon im Jahr 1300 dem 
Könige in einer Denkichrift auseinandergefeht, zum Heile der Menjchheit müſſe 
Frankreich nach der Erlangung der Univerjalherrichaft jtreben? Schon war man 
nahe am Ziel: die Hälfte aller europäifchen Throne nahmen Glieder des franzö: 
fischen Königshauſes ein, warum jollte nicht auch Dentichland jebt durch einen 
franzöſiſchen Prinzen glücklich gemacht werden ? 

König Philipp rechnete bet feinen Plane auch auf die Beihilfe des Papſtes 
Glemens V., der, ſelbſt Franzoſe und in der Gewalt des Königs, wol ſchwerlich 
Widerſtand Leiten werde. Aber der Papſt fonnte auf Die Wünſche jernes Be 
ſchützers nicht eingehen, wollte er nicht die Kirche einem gewaltthätigen, im er: 
folgen der eigenen Intereſſen ſchonungsloſen Herrscher gebunden überliefern. 
Außerdem beherrſchte Dielen Papſt der Gedanfe, einen Kreuzzug gegen die Un— 
gläubigen in das Werf zu Jeßen: wenn der Ihronfandidat fich zur Unterſtützung 
Diejes Planes verpflichtete, war er ihm genehm. 

So lieh ji der Bapit nur mit Mühe bewegen, für die Wahl des franzö— 
ſiſchen Prinzen zu wirken: Die Schreiben, welche er nachher wirklich erließ, ver: 
traten das päpftliche, nicht das franzöfiiche Interefje; nur injofern, als fie durd) 
Boten des Königs nut den Briefen dejjelben zugleich überbracht wurden, konnte 
der Schein erregt werden, als jeien beide Herricher einverſtanden. Mochte der 
König jelbft zujchen, wie viel er bei den Kurfürſten ausrichtete. Zuerſt wandte 
Jih Philipp an Heinrich von Kärnthen, der in Böhmen regierte, ohne als 
König anerkannt zu jein: mit Hinweis auf feine ſchwierige Stellung lehnte 
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das Todtenamt gehalten, und die Könige, die im Leben einander jo feindlich gegenüber— 
ftanben, zur ewigen Ruhe dicht neben einander gebettet. Ein ergreifender Moment! 
„Mun prüften alle”, jagt ein gleichzeitiger Dichter, „die da waren, ein Wunder, dem in 
in hundert Jahren nie eins ward gleich; dab zu einem Male römifcher Könige drei man 
miteinander im Münfter jah; den einen jah man gehn, die zween aufgebahret ftehn.“ 


Nun folgte der Ausgleich mit den Habsburgern. Leopold und Friedrich 
erhielten die Belehnung mit den jänuntlichen Befigungen ihres Haufes, gelobten 
aber dem Könige für eine Geldjumme Beiltand gegen Heinrich von Kärnthen 
und beriprachen, den Nömerzug nebjt 200 Nittern mitzumachen. Erjt am Tage 

1509 nach der Belehnung (18. September 1309) belegte Heinrich VII. die Mörder 
Albrecht3 mit der Acht. Diejelbe Strafe wurde auch gegen den Grafen von 
Wiürtemberg ausgejprochen, der jchon unter Albrecht I. cin ewiger Friedens— 
ftörer geweſen; ſtatt fich zu verantworten, trat er in Speier, im Vertrauen auf 
jein friegeriiches Gefolge überaus troßig auf. Konrad von Weinsberg, 
ber Neichsvogt der jchwäbiichen Städte, vollzog im nächiten Jahr Die Acht und 
vertrieb den Grafen von Land und Leuten. 

Die wichtigite Angelegenheit, die Heinrich) auf dem Reichstage vornahm, 
war die Vorbereitung eines Römerzuges. Die Zujtände Italiens jchienen die 
Ausficht zu bieten, die Hoheitsrechte des deutjchen Neiches wiederzugewinnen. 

Die weitgehendften Erwartungen, ja übertriebene Hoffnungen erfüllten die Gemüther 
der nhibelliniichen Partei. Als ein Engel des Himmels erſchien den Ghibellinen Heinrich), 
als ein Bote des Friedens, deſſen Ankunft den Thron der Ungerechtigkeit umftürzen werde. 

Dante Mliabieri, ber große florentinifche Dichter, rief den Zeitgenoſſen begeiftert zu: 

„Seht juble auf, alien! Balb wirft du von aller Welt beneidet fein, jogar von ben 

Sarazenen; denn bein Bräntigam, die Freude des Jahrhunderts und der Ruhm beines 

Bolfes, der fromme Arrigo, der erlauchte Auguſtus und Cäſar ſchickt fi an, zu deiner 

Hochzeit zu kommen. .... Aber wird er mit irgend einem Mitleid haben? Ka, gu 

wißlich wird er allen verzeihen, welche um Gnade flehen; dieweil er Cäſar ift, umd jeine 

Gnade aus dem Quell aller Gnade fteigt.” Auch die Guelfen Norditalieng richteten auf 

merkſam den Blick nach Deutſchland: Guido della Torre, der gegenwärtige Tyrann von 

Mailand, ſchickte nicht minder jeine Geſandten, als der ehemalige Herr der Stadt, Maffeo 

Visconti. Auch Tebaldo de Bruffati, dereinft Machthaber von Brescia, zog, wiewol ein 

Bnelfe, von Cremona an den Rhein. Nur in Unteritalien ftand ein gefährlicher Gegner 

de3 dentſchen Königthums. König Nobert von Neapel, den jein Water mit Ueber 

gehung des rechtmäßigen Erben, feines Enkels Karl Robert von Ungarn, zum Nachfolger 
eingejeßt hatte, war von Papſte Clemens anerkannt worden, um dem deutjchen Könige 
die Wage zu halten. 

Auf den ohnehin romantischen Sinn Heinrichs mußten die Lodungen Italiens 
einen tiefen Eindruck machen; er fühlte ſich jeßt um jo mehr berufen, eine neue 
Zeit herbeizuführen: indem er gelobte, alle Kräfte an die Wiederaufrichtung der 
alten Herrlichkeit zu feßen, erjuchte er das Reich um Förderung und Mit 
wirfung. Die Stände billigten dag Unternehmen: mit Vorbereitungen zum Römer 
zug und Vefriedung des Neiches wurden die nächſten Monate verbracht. Nur 

1310 einem Neichstage zu Fraukfurt, im Juli 1310, fam auch die böhmiſche Sache 
zum Abſchluß. Die Neichsfürften ſprachen Heinrich von Kärnthen die böhmiſche 
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follten die Koften tragen. Das war aber weder nad) dem Sinn der Guelfen 
und Ghibellinen, noch der Städte. Vollitändig aber verdarb er es mit Mailand 
durch die zweite Maßregel. Auf Anrathen des ränfefüchtigen Guido, der Zwie— 
tracht erregen wollte, wurde den Mailändern eine Reichsſteuer von 100,000 Gold: 
gulden auferlegt, während fie freiwillig ein Gejchent von 40,000 Gulden gewährt 
haben würden. Der düſterſte Unmuth bemächtigte fich des Volfes: aber in der 
Schlinge, welche Guido dem Könige legte, ward er jelbjt gefangen. Der jugend- 
liche Visconti knüpfte verrätheriiche Beziehungen mit den Torre an, um die 
Deutjchen zu vertreiben; als die Torre-wirflich am 13. Februar die Fahne der 
Empörung erhoben, ließ jener jie ſchmählich im Stich und unterjtügte ſogar 
die Deutjchen. Die Torre wurden geächtet, ihr Palaſt ſank in Trümmer; allein 
auch die Visconti ernteten die Früchte ihres Verrathes nicht, fie mußten ſämmtlich 
in bie Berbannung geben, und num organifirte Heinrich die Verwaltung der 
Stadt in der Weije, da fie, vom Hader der Parteien befreit, ihm ſelbſt zur 
Stütze dienen konnte. 

Aber das Strafgericht, welches hier doch mit ganzer Schwere nur den 
Guelfen getroffen hatte, rief dieſe Partei allenthalben zu den Waffen; befonders 
Lodi, Eremona und Brescia erhoben ſich, auch in Parma, Reggio und jonft 
fanden blutige Auftritte statt. Lodi wurde in verhältnigmähig furzer Zeit zum 
Gehorſam zurüdgeführt und noc milde behandelt, jchlimmer erging es den 
beiden andern Städten. Vergeblich erniedrigten jich Cremonas Einwohner, ala 
fie feinen Ausweg mehr jahen, wie einjt die Mailänder vor Friedrich Barbarofja. 
Mit gezogenem Schwert ritt der König unverföhnt ein und füllte ein jtrenges 
Urtheil. Die Stadt verlor alle ihre Freiheiten und Befeftigungen und mußte 
eine Strafe von 100,000 Goldgulden zahlen; eine große Zahl Adliger umd 
vornehmer Bürger wanderte in den Sterfer. 

Jetzt Stand Heinrich gewiſſernaßen an dem Kreuzweg feines Römerzuges: 
jollte er ungefäumt über Parma nad) dem Süden dringen, Tosfana bezwingen 
und die Statferfrone auf das Haupt jeßen oder jollte er zuvor Brescia, die letzte 
Nebellin Lombardiens, züchtigen? 

1311 Tante richtete am 16. April 1311 an den König ein merfwürdiges Sendſchreiben, 
in welchem er ihn aufforderte, feine Kraft nicht in unabläjjigen Einzelfämpfen aufzureiben; 
in Florenz erft werde er die eigentliche Seele des Widerftandes ertödten. „Auf denn 
alſo“, jchrieb er, „brid) den Verzug, hoher Sproß bes Zefaia, faſſe Juverficht vor den Augen 
deines Gottes Zebaoth. Schlag zu Boden diefen Goliath mit der Schleuder deiner Weisheit 
und dem Steine deiner Kraft. lichen werden die Philifter, und Israel wird frei fein.“ 


Aber Heinrich fuhr fort in feinem fruchtlojen Beginnen, der Hydra einzeln 
die Köpfe abzufchlagen; namentlich hielt er es im Intereſſe feiner Sicherheit 
und feiner Ehre für geboten, Brescia nicht unbefiegt zurüczulafjen. Den Abfall 
dieſer Stadt Hatte der arge Tebaldo de Brufjati veranlaßt, jener Guelfe, den 
Heinrich jelbft aus der Verbaunung zurüdgeführt hatte, troß der Warnungen 
der Shibellinen. Die gegen Gremona geübte Strenge beftärfte die Bürgerjchaft 
nur in ihrem Trotze, denn fie wußte, daß fie feine Gnade zu erwarten hatte, 
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Der äußere Glanz, mit dem Piſa Heinrichs Perfon umgab, konnte ihm die 
Gewährung jeiner jehnlichiten Wiünjche verheigen, auch fein Heer mehrte ſich 
durch Italiener. und deutjche Zuzügler, aber aus Rom jelbit kamen beunruhigende 
Nachrichten Der Bruder des Königs Nobert, Prinz Johann, war mit einem 
aniehnlichen Gefolge eingeritten: jchwerlich in freumdlicher Abjicht, wie der arg: 
(oje Heinrich dennoch annahm; die Stadt war der Schauplat blutiger Partei— 
fümpfe; Die Orſini hielten es mit dem Prinzen, die Colonna mit dem deutjchen 
König. Indes lie jich Heinrich nicht abjchreden, er nahm jeinen Weg durch 
die Maremmen und eilte, ohne fich mit der Züchtigung Tosfanas aufzuhalten, 
der ewigen Stadt zu. Die ihm wohlgefinnte Partei ermöglichte feinen Einzug, 

ısı2 welcher am 7. Mai 1312 durch die alte Porta Flaminia erfolgte; in der Kirche 
S. Giovanni danfte der König dem Himmel inbrünjtig für dieſen eriten 
Erfolg. 

Aber noch war die Peterskirche, die hergebrachte Stätte der Kaiſerkrönung 
zu erobern! Alle Berfuche, mit Gewalt oder Güte in den Befis der leominifchen 
Stadt zu gelangen, jchlugen fehl: die Kardinäle wollten auf Heinrichs Wunjd, 
ihn in der Kirche S. Giovanni zum Lateran zu frönen, ohne Erlaubniß des 
Papſtes nicht eingehen; durch das römische Stadtvolf gezwungen, ſetzte ihm 

sa endlich, am 29. Juni des Nahres 1312, der Kardinal von Sabina dort das 
faijerlihe Diadem auf das Haupt. Die zumelpmende Hibe zwang den Kaiſer 
troß der flehentlichen Bitten der bejorgten Römer die Stadt zu verlaffen; nad) 
dem er hier noch ein Bündniß mit Friedrich von Sizilien geſchloſſen, begab er 
ſich nach Tivoli; feine Waffengefährten wären am Tiebjten ganz abgezogen: fie 
hielten auch nicht lange mehr aus, nach vier Tagen gebot der Kaiſer nur nod 
über eine winzige Schar. 

Der Papſt, welcher bisher überhaupt eine ziemlich zwerdeutige Stellung 
eingenommen hatte, erkannte zwar Heinrichs Krönung an, befahl ihm aber, mit 
Robert von Neapel jofort Frieden zu Schliepen. Der Kaiſer lieg durch cine 
Anzahl Rechtsgelehrter diefen Befehl für unverbindlich erklären, zog Ende Auguſt 
von Mom ab und lud, als er im September in Arezzo fatjerliches Gebiet er- 
reicht hatte, den Neapolitaner wegen Meajejtätsverbrechens vor jein Gericht. 
Dann legte er jich vor Florenz, aber es war nicht möglich, die Stadt zu be 
zwingen, Heinrich mußte fich begnügen, die fruchtbare Landſchaft von Tosfana 

13133 auszurauben und zu verwüſten. Dieſe Art der Kriegführung entzog dem Heere 
die Grundlage jener Exijtenz: am 9. Januar 1313 zog Heinrich ab, um ın 
weiterer Entfernung don der Ztadt ſein Winterlager jo einzunehmen, daß er 
zu gleicher Zeit die drei Hauptjtädte Tosfanas, Florenz, Lucca, Siena be 
drohen konnte. 

Auf einem Hügel des Gebirges von Siena — „Mont’ impcriale* (Kaiſers 
berg) nannte man ihm darnach — jchlug Heinrich ſein Lager auf, um welches 
ſich eine förmliche kleine Stadt bildete. Bon hier aus belohnte der Kater ſeine 
Getreuen, — jo den ſtandhaften Amadens von Savoyen mit der Stadt um 
Grafſchaft Ati, — von Hier aus ächtete ev feine Feinde: Hier lud er den König 
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fid) mühlam in die Petersfirche, empfing aus der Hand jeines einstweiligen 
Beichtvaterd, des DTominifanerbruder® Bernardino von Meontepulciano das 
Abendinahl: nach den Genuſſe dejjelben verfpürte er einen eifigen Schauer; 
er hatte vollendet. Alſo jtarb am 24. Auguſt 1313 Kaiſer Heinrich, 51 Jahr alt. 

Der fchredliche Verdacht, den Kaiſer vergiftet zu Haben, fiel auf den Beicht- 
vater, und da fich derjelbe bei der üblichen Leichemvache nicht jeden lieg, glaubte 
man ſich zu diefem Argwohn berechtigt. Aber joweit menschlicher Scharffinn 
forjchen kann, Hat der Mönch feine Religion und feinen Orden mit einer folchen 
Schandthat nicht befleckt. Das tödtliche Gift der Krankheit trug Heinrich in 
jich, längit bevor er mac) Buonconvento kam. 

Unerhörtes Wehflagen erhob ſich im Deere, welchem man den Tod des 
Kaiſers nicht auf Die Dauer verheimlichen konnte. Das treue Arezzo änderte 
auf die Trauerfunde hin dag Stadtwappen, in ein ſchwarzes Feld fehte es das 
unbändige weige Roß; aber die Gucelfen ſteckten Freudenfeuer an, und König 
Robert frohlockte. Auch der Papft hielt fein Todtenamt für die Ruhe dieſer 
Seele, die, rein und ohne Arg, ihm auf Erden nur allzu gläubig vertraut Hatte. 

Am 2. September 1313, gerade vier Jahre nach jener erjchütternden Feier— 
lichkeit im Dome zu Speier, wurden die Gebeine des Königs zu Pila beigefegt. 
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eine bisher von den Ungarn bejegte Anhöhe, jo daß ihnen nun die Sonne im 
Rücken ftand, während fie den Feind blendete. In dem verhängnigvolliten 
Moment erichien der Burggraf Friedrich von Nürnberg mit frijchen, aus— 
gerubten Truppen auf dem Kampfplatz. Schon glaubten die Dejtreicher, das ſei 
Herzog Leopold, der jehnlichjt erwartete, aber jchredlich war die Täuſchung 
Der Burggraf fiel dem Heere Friedrichs in die Seite, die fünfhundert gefangenen 
Böhmen brachen ihr Wort und nahmen am Kampfe wieder Theil; die Ungarn 
flohen zuerft; als das Öftreichiiche Banner niedergetvorfen war, flohen die meisten 
Vebrigen. König Friedrich fuchte vergeblich, die burggräflichen Reiter zurüd- 
zunverfen und fich zu der rettenden Innbrüde Durchzufchlagen. Es war zu jpät; 
bald kämpfte er nicht mehr um feine Nettung, ſondern nur noch für feine ritter- 
liche Ehre. Auf der Ampfinger Wieje — eine Meile von Mühldorf — mußte 
er fich ergeben. 

Auf das Verdienft, den König gefangen zu haben, machten nachher, wie 
begreiflich, Verſchiedene Anfpruch: am wahrjcheinfichiten it, daß ein fränkiſcher 
Edelfnappe, Eberhard von Mosbach, den gejtürzten König zu feinem Herrn, dem 
Burggrafen führte, welchem Friedrich jein Schwert übergab. Doch nennen ander 
einen Ritter Albrecht von Nindsmaul, der nach Friedrichs eigenem Gejtändnih 
ihm im Kampfe jedenfalls hart zugejeht hat, . 


Es war um bie Vefperzeit, ald ber gefangene König vor den Sieger geführt murbde. 
Ludwig fand unter einen Baume und begrüßte ihn mit den Worten: „Herr Dheim, id 
jah End) nie fo gern.” Tief erjchlittert ſchwieg Friedrich. Da der Kampf bei Mühldorf 
au den berborragendften und blutigiten Schlachten bes Mittelalters gehört, hat die Sage 
fich dieſes Stoffes bemächtigt, um ihm mannigfach auszufchmüden Da erzählt fie, wir 
am Morgen bed Schlachttags dem König Friedrich der magiſche Glüdering des Hauſes 
Habsburg entwendet worden, wie ein bairischer Ritter, Gottfried Grieſſenbeck, ſechs öjtrer- 
chiiche Banner erbeutet, und ſolch Blutbad angerichtet habe, daß der Kaifer den grauen 
Greifen feines Wappens in einen bintrothen verwandelt habe; da ſollen die Münchener 
Bäderfnchte den Slönig Ludwig aus dem Handgemenge gerettet haben, wofür ſie den 
Reichsadler in ihr Panier jegen durften und ein Zunfthaus in München gefchenft befamen. 

In das Bereich der Sage gehört auch das meifte, was von dem wadern Nürnberger 
Seifried Schweppermann erzählt wird, der durch feine Mugen Anordnungen al? 
Feldhauptmann den Sieg herbeigeführt, auch auf eigenthümliche Weife die Anerkennung 
des königlichen Ziegers felbft gefunden haben fol. „Als nach dem Kampf“, — io wird 
etwa 150 Jahre fpäter zum erften Male erzählt, — „die Vorräthe ſehr knapp maren, 
und man unter das Kriegsvolk Eier vertheilte, fprach König Qudwig: „Ja freilich, einem 
jeden ein Ei, dem treuen, kecken Echtweppermann aber zwei.“ 

Wir fennen genau die Namen der Helden, melde Ludwig nad) feinem Ziege br 
fohnte, aber fein Schweppermann oder Schwepfermann ift darunter; fein Führer dieſes 
Nanıens tritt in den Echladhtberichten anf. Wenn wir aljo, wie es Recht und Pflicht der 
Geſchichte ift, hier das Unbegründete vom Begründeten fcheiden, wollen wir gleichwol gern 

noch einige andere fagenhafte Ueberlieferungen über diefen volfsthümfichen Mann hinzu 
fügen, der alferdingd zu Ludwigs des Baiern Leit gelebt und ihm zwanzig Jahre ver 
der Mühldorfer Schlacht auch treulich gedient Hat. 

Bei Mühldorf fol Schweppernann nicht allein befehligt, taktiſche Kunftftüche gemacht 
und perjönlich achtzehn Feinde erlegt, fondern auch König Ludwigs Rüſtung getragen 
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haben, um die Auimerkſamkeit der Feinde von dieſem abzufenten. Gin Grundzug feine? 
Weſens iit eben Liit und Verichlagenbeit. Dies zeigt ſich auch in folgender Wappenſage. 
feinem Fierde die Hufeilen verfebrt aufihlagen, und täuichte 
fo die Veriolger. Bon der Zeit ab führte er ſtatt des Ein- 
horn3 die Hufeilen im Schilde. 

Aber der Mübldorier Ariegdmann wird aud zum 
ungfüdweiltagenden ichlafenden Helden. In jeiner ehemaligen 
Burg Kunftein, der Schweppermannäburg, die man oft um 
Mitternacht erleuchtet geiehen, ruht er vom Streit. Wenn 
er aber unter Wañengeklirr, Tumult und Kriegälärm gebar- 
nifht aus dem Burgthor fchreitet, fteht dem Lande Arieg 
bevor. So viel von Zeifried Schweppermann. 


Was die Hauptperjonen des Tages von Mühldorr 
betraf, jo war König Yudivig nod) am 28. Zcptember 
nad) Tettingen gezogen, wohin dann aud) die fürjt- 
lihen Gefangenen gebradht wurden. In Regensburg 
wurde Tags darauf ihr Loos entſchieden. Herzog 
Heinrich von Leitreich mit vielen Herrn wurde dem ee en * 
König Johann überwieſen. Er wurde nach der Feſte Sameppermann, su As 





Burglitz in Böhmen gebracht, und erhielt erſt am Gartell. 
18. Zeptember 1323 die ‚zreiheit wieder, nachdem er ‚„Anno D(omi)ni 


90009 Darf Silber gezahlt. Zeinen Hauptgegner NMCCCXXXVIL [1837].) 

Friedrich behielt aber Ludwig in eignem Gewahrjam. 
Auf der feiten Burg Trausnig an der Naab bewahrte er feinen hohen 

Gefangenen, welchen Herzog Leopold vergeblich durch Liſt zu befreien juchte. 

Nah dem Chroniften bediente jich der Herzog dabei der ſchwarzen Kunft, und ein 

naiver alter Bericht erzählt: „Ta König Friedrich alfo gefangen lag, fam ein wolgelehrter 
Meifter zu Herzog Leopold und ſprach: „Ich will Gut nehmen und ben Teufel beſchwören 
und zwingen, daß er euern Bruder, König Friedrich, zu euch herbringen muß.” So gingen 
bie zwen, der Meifter und der Herzog, in eine Kammer. Ta trieb der Meifter feine 
Künfte und kam der Teufel in Pilgrims Weiſe, und ward geheißen, ben König Friedrich 
herzubringen ohne allen Schaden. Ter Teufel fuhr hinweg auf die Vefte und ſprach zum 
König: „Seh dich her auf mich, fo will ich dich ohne Schaden zu deinem Bruder tragen.” 
Der König ſprach: „Wer bift du?" Antwortet der Teufel: „Frage nicht Danach, wer ich 
fei. Willſt du aus dem Gefängniß kommen, fo thu, was ich dir heiße.“ Ta befamen 
der König und die fo ihn hüteten das Graufen und fchlugen Kreuze vor fi; da ver- 
ſchwand der Teufel.” 


Die Schlacht bei Mühldorf, — denn jo nennt man fie gewöhnlich, obgleich 
dieſer Ort zwei Stunden vom Schlachtfeld entfernt iſt, — jeßte Ludwig für den 
Augenblid in den unbejtrittenen Befig der königlichen Macht; jelbft italienijche 
Fürften baten ihn um die Belehnung. Der König benußte feine günftige Lage, 
um feine Hausmacht zu erweitern. Die Mark Brandenburg, welche nach dem 
Ausſterben der Asfanier erledigt war, verlich er feinem älteften Sohne Qudwig, 
zu großem Aerger des Böhmenkönigs, der auf dieſes Land gerechnet Hatte. 
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tgeriffen, mit Muhe entging er ber Gefangenichaft. Sein Fußvolk eilte ohne 
) zurüd, ſowie e8 die Kunde von der Niederlage befam. Er jelbft jlob, ohne 
5 nach Winterthur, anf feinem bleichen Antlig und feinen umbüfterten Hügen 
e groß fein Unglüd geweſen. 
tat der Kampf im den jchtweizeriihen Terinopyfen, Auch der Graf von Strafi- 
nichts enticheibendes vollbradit. Während 400 edle Familien bie Ihrigen be- 
i fen die Landleute Gott für den Eieg und gelobten, ben Schladhttan bis auf 
alljährlich zu feiern. 
m die Eidgenoſſenſchaft hier ihre Bluttaufe empfangen, erneuerten die Lands 
ewigen Bund umd fchlofien fich fefter zufammen. Der neue Vertrag wurde 
mber 1315 geichloffen und in deutfcher Sprache aufgezeichnet. Sie dachten 
ſich vom Reich unabhängig zu machen, verpflichteten fich aber, nur demjenigen 
u. „5 Oberhaupt anzuerkennen, deſſen Mechte eriviefen jeien. Unabhängig in allen 
. en Angeleg gelobten fie in allen äußeren Dingen feſt zufammenzubalten mit 
bem Neid. 
König Ludwig beftätigte ihre Freiheiten in Jahre darauf, ja er erflärte jonar, bie 
Güter und Nechte Drftreihs in den Walbftädten feien dem Neid verfallen, und forderte 
Eidgenofien auf, von denſelben Beſitz zu ergreifen. 


! te das Haus Habsburg durch die Niederlage von Morgarten aud) 
lange Zeit feine hervorragende Stellung in der Schweiz eingebüßt, jo lich 
König Friedrich Durch den Unfall jeines Bruders nicht abjchreden, den 
g mit feinem Gegner im Reich wieder aufzunehmen. Mit dem Jahre 1316 

gunnen neue Kämpfe; fie führten zwar feine Enticheidung herbei, bekümmerten 
ver den König Ludwig, deſſen ganzes Land ausgeplündert wurde, jo jehr, daß 

r daran gedacht haben joll, die ihm aufgedrungene Krone niederzulegen. Aber 

e Räthe wollten davon nichts wiſſen und ermahnten ihn, das angefangene 
2serf zu vollenden. 

1322 Endlich, nach achtjäbrigem Ztreite, jollte der 25. Zeptember 1322 durd 
die Schlacht bi Mühldorf die Entjcheidung bringen. Mühldorf war ci 
jalzburgisches Städtchen am Inn, über den dort die Straße von Salzburg nad 
den öftreichiichen Erblanden führte; am linfen Ufer des Stromes z0g Id, 
durch eine ausgedehnte Wieſenfläche, Die nördlich von dem Flüßchen Iſen und 
mächtigen Höbenzügen begrenzt, gegen den Strom bin jäh abfällt, der Weg nad 
Baiern, nach Miinchen. 

» Dorthin war Friedrich mit den Zeinigen gezogen, don Denen mamentlid 
Die ungariſchen Hilfstruppen unterwegs jchanderhafte Grenelthaten begangen 
hatten. Herzog Heinrich von Kärnthen war ausgeblieben, aber von Schwaln 
her nahte Herzog Leopold, um ſich mit dem Bruder zu vereinigen md din 
Feind zu erdrüden. Ein Zufall vereitelte dies zu Ludwigs größtem Vortheil. 
Denn als er von Regensburg nach dem Inn zog, waren zwar jeine Verbündeten, 
Herzog Heinrich von Niederbatern und König Johann von Böhmen 


Schon zu ihm geftoßen, aber jeine Kaſſe war fajt leer, — man jagt, ev habe 
damals nur elf Pfund Seller bejefien, — und fein Heer war dem Feinde nicht 


gewachſen. Erſt in den febten Tagen vor der Schlacht ſtrömte ihm von allen 
Seiten Hilfe zu. Der friegserfahrene Böhmenkönig Johann drang in Lumen 
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eine bisher von den Ungarn beſetzte Anhöhe, jo daß ihnen mm die Sonne im 
Rücken ſtand, während fie den Feind biendete. Im dem verhängnißvolliten 
Moment erichien ber Burggraf Friedrich von Nürnberg mit frijchen, aus: 
geruhten Truppen auf dem Nampfplag. Schon glaubten die Deftreicher, das jei 
Herzog Leopold, der jehnlichjt erwartete, aber ſchrecklich war die Täufchung. 
Der Burggraf fiel dem Heere Friedrichs in die Seite, die fünfhundert gefangenen 
Böhmen brachen ihr Wort und nahmen am Kampfe wieder Theil; die Ungarn 
flohen zuerft; als das öftreichifche Banner niedergeworfen war, flohen die meiften 
Uebrigen. König Friedrich ſuchte vergeblich, Die burggräflichen Reiter zurüd- 
zuwerfen und ſich zu der rettenden Iunbrücke durchzujchlagen. Es war zu jpät; 
bald kämpfte er nicht mehr um feine Nettung, fondern nur noch für feine ritter 
liche Ehre. Auf der Ampfinger Wieſe — eine Meile von Mühldorf — mußte 
ev jich ergeben. 

Auf das Verdienit, den König gefangen zu haben, machten nachher, wie 
begreiflich, Verſchiedene Anſpruch: am wahricheinlichiten it, daß ein fränkiſcher 
Edelknappe, Eberhard von Mosbach, den geſtürzten König zu feinem Herrn, dem 
Burggrafen führte, welchem Friedrich fein Schwert übergab. Doc nennen ander 
einen Mitter Albrecht von Rindsmaul, der nach Friedrichs eigenem Geſtändniß 
ihm im Stampfe jedenfalls hart zugeſetzt hat. j 


Es war um bie Vefperzeit, als ber gefangene König vor den Sieger geführt wurde. 
Ludwig ftand unter einem Baume und begrüßte ihn mit ben Worten: „Herr Oheim, id 
ſah Euch nie jo gern.“ Tief erſchüttert ſchwieg Friedrich. Da ber Kampf bei Mühldorf 
zu den hervorragenbften und blutigften Schlachten des Mittelalters gehört, hat die Cage 
fi) diefes Stoffes bemächtigt, um ihn mannigfach auszuſchmücken. Da erzählt fie, mir 
am Morgen des Chlachttags dem Mönig Friedrich ber magiſche Gfüdsring de& Haufe 
Habsburg entwendet worden, iwie ein bairifcher Nitter, Gottfried Grieſſenbeck, ſechs öſtrei⸗ 
chiſche Banner erbeutet, und ſolch Blutbad angerichtet habe, daß der Kaiſer den grauen 
Greifen feines Wappens in einen blutrothen verwandelt habe; da follen die Münchener 
Bäckerknechte den König Yudwig aus dem Handgemenge gerettet haben, wofür fie den 
Reichsadler in ihr Panier jegen durften und ein Zunfthaus in München gefchenft befamen. 

In das Bereich der Sage gehört aud) das meifte, was von den wadern Nürnberger 
Seifried Schweppermann erzählt wird, der dur feine Mugen Anordnungen al? 
Feldhauptmann den Sieg herbeigeführt, auch auf eigenthünliche Weife die Anerkennung 
des königlichen Sieger felbft gefunden haben fol. „Als nach dem Kampf“, — io wird 
etwa 150 Jahre fpäter zum erften Male erzählt, — „die Vorräthe fehr Tnapp waren, 
und man unter das Siriegsvolf Eier vertheilte, fprad König Ludwig: „Ja freilich, einem 
jeden ein Ei, dem treuen, feden Schweppermann aber zwei.“ 

Wir fennen genau die Namen der Helden, melde Ludwig nad) feinem Ziege be 
lohnte, aber fein Schtveppermann oder Echwepfermann ift darunter; fein Führer dieſes 
Namens tritt in den Schladhtberichten auf. Wenn wir alfo, wie es Recht und Pflicht der 
Geſchichte ift, hier das Unbegründete vom Begründeten fcheiden, wollen wir gleichwol gem 

noch einige andere fagenhafte Meberlieferungen über dieſen volksthümlichen Mann hinzu— 
fügen, der allerdings zu Ludwigs des Baiern Zeit gelebt und ihm zwanzig Jahre par 
der Mühldorfer Schlacht auch treulich gedient hat. 

Bei Mühldorf fol Schweppermann nicht allein befehligt, taftiiche Kunſtſtücke gemacht 
und perſönlich achtzehn Feinde erlent, fondern aud König Ludwigs Rüftung getragen 
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Außerdem vermehrte er feine FFamilienverbindungen durch feine Heirat mit 
Margarethe von Holland. 

Vielleicht hätte Ludwig jet einen durchgreifenden Erfolg errungen, hätte 
ſich nicht eine Macht gegen ihn erhoben, welcher ſelbſt mächtigere, energiſchere 
Herrjcher unterlegen waren. 

Mit der Gefangenschaft Friedrichd nahm der Thronftreit nämlich fein Ende, 
er änderte nur jeinen Charakter. Bisher war er ein Parteizwiſt zwiſchen Habs— 
burg und Wittelsbach-Luremburg gewejen; nunmehr traten allgemeinere, höhere 
Sefichtspunfte in den Vordergrund. Der alte Gegenſatz zwiichen Papſtthum 
und Kaiſerthum machte ſich geltend, und der thatkräftige Johann XXI, der 
damals in Avignon Papſt war, gedachte, gleich einem Gregor VIL, duch die 
Enticheidung in diefem Streit die päpftliche Tiara mit neuem Glanze zu jchmüden. 
Hatte er dem Kampfe der beiden Gegenkönige bis zur Schlacht bei Mühldorf 
faſt theilnahmlos zugeſchaut, jo glaubte er nad) Ludwigs Siege nicht ſäumen 
zu dürfen dem Baier entgegenzutveten, ehe er zu mächtig wurde. Saum hatte 
Ludwig, der fich ſchon des völligen Sieges verfichert glauben mochte, feine Boten 
über die Alpen gejandt, um bie alten Rechte des deutſchen Königs in Ober 
italien geltend zu machen, jo erfolgte die Kriegserflärung des Papftes durch 
den evjten feiner jogenannten „Prozeſſe“. In der bejtimmteiten Weije ward 
hier ausgefprochen, es ftehe dem Papſte zu, bei einer zwiejpältigen Königswahl 
im Neiche die Entſcheidung zu treffen: ehe die päpftliche Beſtätigung erfolgt 
fei, habe daher feiner das Necht, den königlichen Namen anzunehmen oder fünig- 
fiche Gerechtfame zu üben. 

1023 Diefem Grundjaße gemäß erflärte der Papft (am 8. Oktober 1323) Ludwigs 
bisherige Regierung fir ungiltig, und Ind ihn vor feinen Richterſtuhl, damit 
er, der Statthalter Petri, über feine Zulafjung zur Königswürde oder jeine Ver: 
werfung entjcheide. 

Ludwig erlich gegen dieje Anjchauungen einen energischen Protejt, den eine 
Gefandtichaft nach Mignon überbringen jollte Er ftellte die Behauptung auf, 
daß nach den Reichsgeſetzen derjenige König fei, der die Mehrzahl der Stimmen 
auf ſich vereinige, erfuchte den Bapft, durch derartige Anmaßungen den Frieden 
der Chriſtenheit wicht zu gefährden, und appellirte an cin zufünftiges Konzil. 

Diefes Manifeſt, maßvoll und männlich zugleih, machte in Deutichland 
einen tiefen Eindruf und fand weite Verbreitung, namentlic) durch Ludwigs 
neue Freunde, die Franziskaner oder Minoriten. 

In dieſem Bettelorden hatte es nämlich Streitigkeiten über den Begriff der apofte 
lichen Armuth gegeben, indem eine ftrengere Richtung innerhalb de3 Ordens auch den 
geringſten irdischen Befit für veriverflich hielt: der Papſt aber befragte die Dominikaner 
und entichied gegen die Minoriten, welche num in entjchiedene Oppofition zu dem Papft 
und den Dominifanern traten. Johann XXI. ſchritt zu Gewaltmaßregeln und ließ die 
Ordensbrüder, die fich nicht fügten, als Keger verfolgen, einferfern oder hinrichten. Die 
erfolgten fanden gute Aufnahme bei König Ludwig und vertheidigten feine Sache mit 
allen ihnen zu Gebote ftehenden Waffen, in Predigten, in Schriften, int Beichtftuhl; und 
da gerade die Franziskaner bei dem gemeinen Mann fich großer Beliebtheit erfreuten, 
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Wahl defjelben zum deutjchen König zu betreiben und ihn auf alle Fälle zu 
unterjtügen. Natürlich verhiei Karl IV. große Belohnungen. 

Troßdem wurde noch im Herbſt deſſelben Jahres von habsburgiicher Seite 
mit Ludwig verhandelt, bis dieſer feine Sache durch ein unbejonnenes Unter: 
nehmen aufs äußerſte gefährdete. Er z0g nämlich im December gegen die jchwä- 
biſche Veſte Burgau, welche feinen Gegnern in diejem Lande als Stüspunft 
Diente, wurde aber durch Leopold gezwungen, die Belagerung aufzuheben und 
mit Hinterlafjung aller Belagerungswerkzeuge abzuzichen. Diejer Miherfolg 
gab Ludwig der Schande preis und jchuf feinem ritterlihen Gegner neuen 
Ruhm und neuen Muth. Da Ludwig jest in der äußerſten Gelduoth war, und 
feine Aussicht Hatte, mit dem fiegreichen Leopold einen billigen Vergleich zu 
treffen, jo bejchloß er, ſich unmittelbar mit Friedrich zu verjtändigen. Er 
ſchickte den Grafen Berthold von Henneberg nach der Trausnig, um die Ber 
bandlungen zu führen. 

Faſt fcheint es, als habe die Gefangenschaft Friedrichs Muth; aufs tiefite 

1985 gebeugt, denn am 13. Mai 1325 ließ er fich zu einem höchſt ungünftigen Ab- 
fommen verleiten: Friedrich gab feine Anſprüche auf die Krone auf, veriprad 
diefelben nie wieder geltend zu machen, noch durch andere geltend machen zu 
lajien. Er und feine Brüder follten alles Neichsgut, welches fie in Händen 
hatten, dem König Ludwig ausliefern, fich ihm unterwerfen, von ihm ihre Lehen 
empfangen und ſich endlich mit ihm verbinden gegen jedermann, namentlich 
„wider den, der fich Papſt nennt und alle feine Helfer und Gönner, dieweil er 
wider den König und das Neich iſt.“ Dann wurde ein Ehevertrag zwiſchen 
Ludwigs Sohn Stephan und Friedrichs Tochter Elifabeth feitgefegt. Außer 
dem follte Friedrich, falls er nad) Ludwigs Tode zur Krone gelangte, die Kinder 
dejjelben im allen ihren Allodien und Lehen jchügen und ſchirmen. Endlich 
mußte Friedrich bei allen Heiligen jchiwören, wenn er den Sühneverſuch nicht 
vollführen könne, wolle er fi) auf Et. Johannis wieder in Trausnitz zur Haft 
Stellen. Che Friedrich entlaffen wurde, hatte ev noch eine Zuſammenkunft mit 
feinem Gegner. Sein Beichtvater, Gottfried, Prior zu Mauerbach im Aller: 
Heifigenthal, hielt eine Meſſe ab und ftärkte beide durch gemeinfamen Gen 
des heil. Abendmahl in ihrem guten Vorhaben: Friedrich leijtete den verlangten 
Schwur und erhielt von Ludivig den Friedenskuß. 

Es war eigentlicd) vorauszufehen, daß Friedrichs Vorhaben jchiwerlich von 
Erfolg fein würde. Am Tebhafteiten wies natürlich Leopold jene Zumuthungen 
zurück; war er doch gerade damals eifrig bedacht, jeinen Anhang zu veritärfen 
und fich zu neuem Kampfe vorzubereiten. Aber aud) die jüngeren öftreichiichen 
Herzoge dürften feine größere Bereitwilligfeit gezeigt Haben als Leopold. Ter 
Papft wirkte ſelbſtverſtändlich einem Abkommen entgegen, in dem er umd bie 
Anfprüche der Curie offen preisgegeben wurden. 

Sp mußte denn Friedrich zu feinem Gegner wieder zurüdfchren. Doch iſt es 
zweifelhaft, ob er wieder in feine frühere Haft auf der Trausnig geführt wurd. 
Denn das VBerhältnig zwiſchen beiden war jeit dem Sommer 1325 ein jo freund: 


m 
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Zu einer Durchführung des Münchener Vertrages fam es aber nicht: er 
lief dem Herlommen und den Nechten der Kurfürften zuwider: entweder war 
einer König, oder feiner führte mit Necht diefen Namen. Letztere Anficht, welche 
der PBapft vertrat, machte auch der Pfalzgraf zu der jeinigen, indem er über 
ein Neichslehen verfügte kraft feines Nechts als Neichsverwejer, welches ihm bei 
Erledigung des Thrones zujtand. Yweifellos waren es bejonders die Luxemburger, 
weiche der beabfichtigten gemeinjchaftlichen Regierung entgegentraten. Sie hatten 
Ludwig den Baiern im Gegenjab zu bem Habsburger Friedrich als Throm 
fandidaten anfgeitellt und mußten die Ausſöhnung der Nivalen mit feindjeligen 
Blicken betrachten. So trat ein merbvürdiger Umjchwung ein: König Ludwig 
näherte fich dem Herzog Leopold, Johann von Böhmen, das Haupt der Lurem— 
burger, dem franzöfijchen König. 

ass Daher kam es, daß Ludwig im nächſten Jahre (1326) ſich der habsburgi- 
ſchen Partei völlig in die Arme warf. Zu Ulm erklärte ex (7. Jan.) zu Gunſten 
Friedrichs auf das römische Neich verzichten zu wollen, wenn der Papſt denjelben 
zum Könige bejtätige. Zwar dankte er jelbjt nicht jofort ab, zog fich aber in 
jein Herzogthum zurück und enthielt jich aller eigentlichen Regierungshandlungen. 

Aber das Schidjal fügte es anders. Gerade in dem Augenblid, als die 
öftreichifche Partei das erwünjchte Ziel erreicht zu haben fchien, wurde fie von 
einem Schlage betroffen, von dem fie fich jo bald nicht erholen jollte. Am 
28, Februar 1326 ſtarb Herzog Leopold zu Straßburg an einem hißigen 
Fieber, ein Opfer feines ruheloſen Strebens, wie der Straßburger Chroniſt am 
deutet, indem er erzählt: 

„Danach fuhr Herzog Leopold vor Speier, befagerte die Stadt und berheerte bat 

Fand umher. Dar fanten ihm die Merzte, daß er fich zu ſehr anftrenge und daß #3 fein 

Leib nicht fange mehr aushalten könnte. Ta fuhr er von Speier gen Straßburg und 

wollte fich da von feiner Arbeit erholen. So war er manden Tag in Dem Hof derer von 

Tchfenftein; da ward er jtech und unſinnig und ftarb ohne alle Nene und Beichte.“ 

Mit Leopold wurde für jest Dejtreich! europäiſche Bedeutung begraben: 
die Beziehungen zu Neapel, Florenz, Frankreich, Avignon hatten ſich ar jene 
Perſon gefnüpft. Der Papſt vernahm die Trauerfunde mit Schmerz, Friedrich 
mit lauten lagen, nur ſein Bruder Albrecht blieb männlich gefaßt. Als er 
bei der Belagerung von Mühlhauſen die Nachricht erhielt, ſagte er nur: „Laßt 
Die Todten ihre Todten begraben, wir aber werden die Stadt bejtürmen.“ 

Gleichwol fühlte ſich Ludwig durch dieſen Todesfall noch keineswegs des 
Sieges ſicher, enthielt ſich ſogar noch einſtweilen der Reichsgeſchäfte. Auch ließ 
ſich Friedrich durch den Zwiſchenfall durchaus nicht niederdrücken, er fuhr jort 
königliche Rechte auszuüben, und die feierliche Geſandtſchaft bereitete ſich vor. 
welche den Papſt um ſeine Beſtätigung erſuchen ſollte. Ehe die eigentlichen 
Geſandten aufbrachen, wurden zwei untergeordnete Boten nach Avignon geſchick, 
um im Namen Herzog Albrechts die Anerkennung Friedrichs nachzuſuchen. 
Johann XXII. gab den ausweichenden Beicheid, nach den Anforderungen der 
Gerechtigfeit und mit Nückicht auf das Wohl von Kirche und Neich enticheiden 
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diefelben —— am 8 Cem lin oder. beide mit der Faifer hen 
Mantel angethan, und ein Herold verfündete dem Volke, Ludwig jei Kaiſer und 
Herr der Welt. 

Ter Bapit erflärte nicht allein dieſe Schritte Für nichtig, ſondern ſuchte 
ach Die deutſchen Fürſten zu bewegen, an Stelle ihres von neuem gebamtei 
Ludwig Den Franzöfiichen Derricher zum König zu wählen. Aber der einflußreiche 
Balduin von Trier bintertrieb dieſe Pläne, und nun fchritt Kaiſer Ludwig zur 
Abjegung des rünfevollen Papſtes. Am 18. April ließ der Kaiſer in einer Ber 
ſammlung des römischen Bolfes durch einen deutjchen Prälaten beweiſen, dah 
Sacob von Cahors (— Dies war der urfprüngliche Name des PBapites, —) 
ein Ketzer ſei, und die Abjegung dejjelben beantragen. Gleich darauf ward das 
Abſetzungsdekret verlejen, das Volk jubelte Beifall, ja am Abend verbrannte & 
einen Strohmann, der den Papſt vorstellen jollte, lärmend als Weber, 

Am 12. Mai lieh dann der Kaiſer einen frommen und gelehrten Minoriten, 
Beter Kaymalucci von Corvara, zum Bapft wählen, eigentlich zu um 
angenehmer leberrajchung der römischen Großen, Die lieber einen gebornen 
Römer zum Bapit gebabt hätten. Er nannte jih Nikolaus V. und betätigte 
die Kaiſerwahl Ludwigs. 

Mit dieſen Ereigniſſen hatte Ludwig ſeines Glückes Höhepunkt erreicht, 
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jogar zu einem fürmlichen Verzicht auf das Reich. Er sig jeinem Bett 
Heinrich von Niederbatern, welcher Johanns Schwiegerſohn war, Die Regierun 
abzutreten, wenn man ihm ſeinen gegenwärtigen Beſitzſtand gewährletite und? 
püpftliche Verzeihung erwirke. Wol beeilte Jich der Papit, dem Kaiſer, welch 
er aber nicht einmal als Herzog titulivte, jeine ‚Freude ber jeine Sinnesändernt 
auszusprechen, aber mit dev Berzeibung zögerte er; auch da Herzog Heimie 
vorjchnell den lan verriet, der noch Geheimniß bleiben jollte, zwang die Al 
gemeine Unzufriedenheit der Deutichen den Kaiſer, ich ſelbſt und jeinem 
treu zu bleiben. Er ließ dem lan fallen, und versicherte den Neichsjtän 
er babe niemals an ſeine Abdankung gedacht. 

Da Ludwig jetzt einen Einblick in die trugvolle Art des VBöhmenfh 
gethan hatte, benußte er die nächte Gelegenheit, Johann jeine Ungnade ih le 
zu laſſen. Dieſer erhob mac) dem Tode des Herzogs Heinrich von Käm 
Erbanfprliche für jeinen Sohn Johann, welchen er mit Margarethe Mi 
Manltafch, der Tochter des Herzogs Heinrich, vermäblt hatte, ebwol fie 
Prinzen an Jahren weit vorans war, Aber die üjtreichiichen Herzoge, da 
Anſprüche Ludwig früher betätigt hatte, wollten die jchönen Lande, — ca 
Kärnthen auch Tyrol — nicht in Die Hände der Luxemburger fallen af 
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1993 yöfifhen Sof i in —— — ftand, wi iq im Jahr 
jogar zu einem fürmlichen Verzicht auf das eich "Er — jeinem V 
Heinrich von Niederbaiern, welcher Johanns Schwiegerſohn war, die Regierh 
abzutreten, wen man ibm feinen gegemvärtigen Befititand gewährleiſte * 
päpſtliche Verzeihung erwirke. Wol beeilte ſich der Papſt, dem Kaiſer, melden 
er aber nicht einmal als Herzog titulirte, ſeine Freude fiber ſeine Sumesänderen 
auszuſprechen, aber mit der Verzeihung zögerte er; auch da Herzog Hei r 
vorichnell den Plan verriet, der noch Geheimniß bleiben jollte, zwang Die 
gemeine Unzufriedenheit dev Deutjchen den Kaiſer, ſich jelbit und feinem | 
treu zu bleiben, Er lieh den Plan fallen, md versicherte Dem Neichsjtän 
er babe niemals am ſeine Abdankung gedacht. 
Ta Yırdwig jebt einen Einblick im die trugvolle Art des Böhmen 
gethan Hatte, benutzte er die nächſte Gelegenheit, Johanı feine Ungnade f 
zu laſſen. Diefer erhob nad) dem Tode des Herjogs Heinrich von Kürme 
Erbanſprüche für jeinen Sohn Johann, welchen ev mit Margarethe 
Maultaſch, der Tochter des Herzogs Heinrich, vermäblt hatte, obwot fie‘ M 
Prinzen am Sahren weit woraus war. Aber Die öjtreichifchen Herzoge, 
Anſprüche Ludwig Früher bejtätigt hatte, wollte die ſchönen Yande, — auſe 
Kärnthen auch Tyrol — nicht im die Hände der Luxemburger fallen laſſte 
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ng Ludwigs des Baiern in der Peteräficche zu Mom durch den Biſchof von Aretzo, Guido 
Zarlati bi Pirtramale. Melicf vom Marmorgrabmal bes Biſchofs im Dom zu Arezzo 


er nicht lange behaupten jollte. Hätte er es rechtzeitig ausgenußt, bejonders 
geplanten Zug gegen König Nobert ausgeführt, fo hätte er die 
nd Jamente einer feiten Stellung legen können. So aber trat in der Stim- 
ng ng ber — Italiener, beſonders der Römer, ein unheilvoller Um— 


it dem eigennüßigen Gajtruceio überwarf ich der Kaifer, feine Soldaten 
Nr die Dauer den Römern läftig, die Steuer, welche zu ihrer Unter 
* * und für die Bedürfniſſe des neuen Papſtes gezahlt werden ſollte, erregte 
jemeine Erbitterung. Da der Kaiſer fürchten mußte, bei längerem Warten 
t feinen Feinden umringt zu werden, entjchloß er jich zur Nückfehr. Unter dem 
Borwande eines Jagdzuges verließ er nebſt jeiner Gemahlin, die ihm in Rom 
nen Sohn — den jpätern Ludwig den Römer, — geboren hatte, die Stadt; 
| * apſt, Die Kardinäle, das Kriegsheer folgten, geleitet von den Verwůnſchungen 
deſſelben Volles, das vor wenigen Monaten den Deutſchen zugejubelt hatte. 
gear gab der Kaiſer Italien noch nicht ganz auf, da aber die italienischen 
ihre Subfidien einftellten, wuchs die Geldverlegenheit jo fehr, daß fein 
ma zu meutern anfing; die Plünderumgen, welche die unbejoldeten Truppen 
eri entfrembeten dem Kaiſer die meijten feiner Freunde. Den Winter ver: 
‚brachte er in Piſa und ging nad) einem wenigftens nicht ganz erfolglojen Angriff 
f das abtrünnige Mailand nach Pavia. Hier ſchloß er mit den pfälzischen 
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Rapit durch eine . bejondere Sefandtichnft ** Selbftverftändlidh fand ie 
ungnädige Aufnahme, aber nun trat das Neich in um jo entjchiedenere Oppofitiou 
gegen den Papſt. Die Mahnahmen des Kaifers wurden durd) die Minoriten 
Michael Cäſena und William Occam, vor allem aber durd) den Bamberger 
Domdechanten Yeopold von Bebenburg vertheidigt; konnten jie auch wicht de 
ganze Maſſe des Volkes überzeugen, jo bewirkten fie doc), daß die Mehrbeit 
dem Kaiſer anhing. Dieſe Tage von Renſe und Frankfurt waren der zweit 
Lichthlick im Leben des Kaiſers: noch einmal ſtand er jo groß da, wie elf Jabre 
vorher in Nom, diesmal im eigenen Yande, getragen von der patriotifchen Br 
geijterung feines Deutjchen Wolfes. Leider verstand er es micht, dieſe Höhe zu 
behaupten; wenn er die Sympathie der Nömer ohne eigne Schuld verlor, Me 
Sympathie der Deutjchen bat er mutbwillig verjcherät. 

1339 Schon im Jahr 1339, — man jollte es nad) den Frankfurter Tagen ſit 
undenfbar halten, — bewarb er ſich von neuem um die püäpjtliche Abſolutien 
und obwol er fie nicht erhielt, ließ er dem Papit und Frankreich zu Liebe jem 
Bündniß mit Eduard TIL, fallen (24. Januar 1341), den er am 3, September 
1338 zu Koblenz in glangvolliter Verſammlung zum Neichsverwejer der Nieder 
lande ernannt hatte, 
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2. Ludwig der Baier, 1313— 1347. 611 


Der Bruch zwiſchen Kaiſerthum und Papjtthum wurde vollends unbeilbar, 
als Ludwig lediglich zu Guniten ſeiner Hausmacht jich einen in der That böchft 
unberechtigten Eingriff in die geijtliche Machtſphäre erlaubte. Nachdem er im 
Sahr 1311 Niederbaiern geerbt, wünjchte er auch Tirol zu erwerben, daß ev letzt isn 
hin den Luxemburgern hatte überlajien müjjen. Die Gelegenbeit war giftig, 
denn Margaretbe Maultaſch lebte mit ihrem Gemahl in einer höchſt unglück 
lichen Ehe und warf ıhre Augen auf den Sohn des Kaiſero, den Kurfürſten 
Ludwig von Brandenburg. Gigenmächtig löſte nun der Kaiſer die Ehe, 
und da Margaretje mit dem bairischen Prinzen im dritten Gliede verwandt 
war, bejeitigte er auch dieſes Dindernig, indem er den Dispens erteilte, wozu 
zweifellos der Papſt befugt war. 

Dies ımgejegliche Verfahren war für die Nirche das Signal zu neuem 
unverföhnlichem Kampfe, und Papſt Clemens VI, der auf Benedikt gefolgt 
war, führte den Kampf jo energisch und rückſichtslos, daß der König oft genug 
Willens war, mit der Aufgabe des Neiches jene Wiederanfnahme in den Schof 
der Stirche zu erkaufen. Die Minoriten belebten aber jeinen Muth ftets von 
neuem; auch das Weich, bejonders die Reichsſtädte, Ttanden ihm treu zur Seite, 
wo es Jich um die Abwehr der päpſtlichen Anmaßungen handelte. So wurden 
auf einem Reichstag zu Frankfurt im Jahr 1344 einmüthig Die Demüthigenden 1248 
Bedingungen verworfen, unter denen der Papſt Deutſchland und dem Naifer den 
kirchlichen Frieden gewähren wollte. 

Indeſſen bereitete ſich ſeit einigen Jahren doch ſchon die Bildung einer 
Gegenpartei vor, welche die Luxemburger leiteten: kurz nach dem Frankfurter 
Reichstag mußte Ludwig den Rath anhören, den Markgrafen von Mähren, den 
Sohn des Böhmenkönigs, als Neichsgehilfen anzunehmen. Natürlich wollte 
Ludwig nichts davon wijjen, auch gelang es ihm, noch zwei Jahre die Kata— 
jtrophe Dinzuzögern, aber fommen mußte ſie unabwendbar. 

Noch einen Glücsfall jollte er erleben. Im September 1315 fand fein 
Schwager, Graf Wilhelm von Holland, ein gewaltfanes Ende Obwol 
aud König Eduard von England und Graf Johann Wilhelm von Jülich An— 
ſprüche erhoben, bejegte Ludwig jchnell das ganze Gebiet, ließ die Yandfchaften 
Holland, Seeland und Friesland auf einem Meichstage Tür erledigte Neichge 
Ichen erklären und befchnte damit feine Gemahlin Margaretbe, welche von 
den Eimvohnern auch freudig als Negentin anerfannt wurde. 

Jetzt jchien es dem Baptt und der luxemburgiſchen Partei, welcher fich auch) 
Balduin von Trier nicht länger entziehen mochte, höchtte Zeit, den Haupt: 
ſchlag zu führen. Nachdem ſich Clemens VI. über die Sefinmungen Johanns 
von Böhmen und jeines Zohnes Narl, die ſich beide perſönlich nach Avignon 
begeben hatten, vergewiiiert, traf er jeine Worbereitungen, um bie Wahl feines 
Günſtlings durchzuführen. Zu Dietem 3weck ſprach er dem Kurfürſten von 
Dlainz, Heinrich von Virneburg, der treu zu Ludwig hielt, ſein Erzbiethum ab 
und erjegte ihn durd) den rasen von Naſſau, einen Jüngling von zwanzig Juhren. 
Darauf lich er eine Bannbulle ergehen gegen König Ludwig, beren Wort 


de heiligen Petrus umd ber —— —* 8 F Kräften beigufteben 

Gab Karl mit diefen Jugejtändniffen die Hoheit des Neiches preis, ie 
opferte er im ähnlicher Weiſe jeine perfönliche Würde jchmachvoll auf. 

Er jchwur, niemals ohne ausdrückliche päpftliche Erlaubnig mach irgem 
einem Orte, welcher dem Papſt zuftände, kommen zu wollen, insbejondere ver 
pflichtete er ſich, nicht vor dem zu feiner Kaiſerkrönung zu beitimmenden Tag 
nach Rom zu kommen, nach erfolgter Nrönung aber noch am gleichen Taxe 
abzuziehen. 

Auf Grund dieſer Verficherungen Ichrieb Clemens VI. den deutjchen Kur 
fürften, daß ihm für den deutſchen Nönigsthron niemand würdiger erſchein 
als Markgraf Karl von Mähren, der aufs höchſte mit allen Qugenden a 
ſchmückt jet. 

Leider lagen in Deutjchland die Dinge jo, daß die meilten Kurfürsten dem 
Wunſche des Papjtes nachgefommen wären, jelbjt wenn fie jene entwürdigende 
Bedingungen gekannt hätten. Um jo weniger Schwierigkeiten wurden jett a 
macht. Der drei geiftlichen Kurfürlten war Karl ficher, Böhmens Stumm 
führte Karls Vater, Sachjen war erfauft, Brandenburgs Votum wurde ve 
vornherein für ungiltig erklärt, weil Markgraf Ludwig im Banne der Hirt 
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oder eines rlihmlichen Todes fterben werde, Führt mid dahin, wo es am hitzigſten 
Meinen Sohn Karl müßt ihr aber tapfer ſchützen und jhirmen. Bott jei mit uns!“ 


Böhmen aus der Schlacht fliehen folte, fondern wiffet und glaube, daß ich Heute fig 


N) 
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Handgemenge focht er dann tapfer, bis er fampfesmübe und todeswund vom Pferde janl 


Aud) Karl war im heldenmüthigen Streite verwundet worden, und es fehlte nicht v 
der beutfche Nönig anf fremder Erde für Frankreichs Heil fein Leben geopfert hätte. 


Ludwig hatte indefjen in Speier einen Reichstag abgehalten, welcher die 
jüngfte Wahl für nichtig erflärte und den Spruch fällte, Karl und jeine Am 
hänger jeien als Aufrührer mit den Waffen zu verfolgen. Und wirklich, wo 
zu einer Entjcheidung durch die Waffen fam, fiel fie für Lubwig aus; jen 
Gegenkönig mochte ſich glüclich jchägen, wenigftens in jeinem böhmischen Lande 
feiblicher Sicherheit zu genichen, 

Umvermuthet wurde Karl jeines unbefiegten Gegners ledig. Am 11, Dftober 

1207 1347 jah König Yudwig in feiner Burg zu München heiter und fröhlich zu 
Tische, Plötzlich fühlte er ſich unpäßlich; wie er fchon öfters in folchen Fällen 





Kopf Kaifer Ludwigs des Baiern, 
von feinem Grabmal in der Frauenkirche 


zu München. 


(Das ſchöne Monument, wel: 


ches leider durch einen pomphaften Ueberbau 
des XVII. Jahrh. beinahe vollſtändig ver— 
borgen iſt, wurde zwar erſt faſt ein Jahr: 
hundert nach des Kaiſers Tode errichtet, 


doch gewinnt man beim Aunpblick dieſes 
Kopfes die Ueberzeugung, daß dem Bild— 


hauer ein wirkliches Bild des Kaiſers vor— 


gelegen haben muß, — wahrſcheinlich eine 


Todtenmaske. 


Der Kaiſer iſt ſitzend dar: 
geftellt.) 


gethan, beftieg er jein Pferd und ritt auf bie 


ae 


Jagd gen Fürftenfeld. Als er in der Nähe dei 


Klofters über eine Wiefe fam, ſahen ihn jeine 
Begleiter im Sattel wanfen : ehe fie ihn erreichten, 
janf er todt vom Pferde. Ein Schlag hatte 
feinem Leben ein Ende gemacht. Seine Feinde 
jahen in feinem plöglichen Tod eine Strafe det 
Himmels: feine Anhänger glaubten, Gift ſei die 
Urfache feines jähen Todes geweien. Seine deich 
ward in der Frauenkirche zu München beiaeiekt, 
ein ſchönes Grabmal ſchmückt feit der Zeit Sigi 
munds Die letzte Ruheſtätte des Kaiſers, durch 
einen prunkhaften Lleberbau aus dem Sabre 1622 
faſt vollitändig verdeckt. 

Werfen wir einen Rückblick auf ſeine Ne 
gierung, Jo müſſen wir freilich geiteben, dan « 
der großen Aufgabe, welche jene Zeit ihm ſielllt. 
wicht gewachſen war, aber man darf nicht ver 
gejjen, daß ſelbſt kräftigere Kaiſer vergeblich mit 
den Mächten gerungen haben, welche Ludwigs 
Negierung nachhaltig und rückſichtslos befämpften. 
Ohne Zweifel wäre Ludwig in dem Kampfe frib 
und vollftändig unterlegen, hätte er nicht in 
dem tüchtigften Theile der deutjchen Nation einen 
jejten und dauernden Rückhalt gefunden. Hatte 
es doch ſelbſt an Gewaltjcenen der chlimmiten 


Art zu feinen Gunſten nicht gefehlt: die Magdeburger jchlugen 1325 den 
Erzbifchof mit eiſernen Stäben todt, die Berliner ermordeten den Propjt von 
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618 IX. Die Häufer Luremburg und Baiern. 


1318 Auf ihr Zeugniß Hin befahl er im September 1348 den Märfern, ihrem recht⸗ 
mäßigen Erbherrn gehorfam zu fein. Damm empfingen die „Zeugen“ ihren ge 
bührenden Lohn; die Hergoge von Sachſen, bie Fürſten von Anhalt erhielten 
die Mitbelehmung mit der Kurwürde, falls diefer Waldemar — wie voraus 
fichtlich — ohne männliche Erben fterben würde, Aber auch ich ſelbſt vera; 
der König nicht; ber neue Nurfürjt trat die Yaufit an die Krone Böhmen ab. 

Die Anerkennung des jaljchen Waldemar beantwortete die Gegenpartei durch 
Yufftellung eines Gegenfönigs. Straf Günther von Schwarzburg, ein 
biederer Herr und im Siriege erprobt, lich fich die gefährliche Nolle aufdringen; 
auf Betrieb des jtandhaften Heinrich von Virneburg wurde er mit vier Stimmen 

1510 am 90. Januar 1349 gewählt, 


Während Karl IV. nun die Fäden eines neuen Nepes ſpann, in welchem fein Gegnet 
fich fangen ſollte, wurbe Deutfchland, wie ganz Europa von einer furdtbaren Seuche heim- 
nefucht: elementare Erjcheinungen, wie ein gewaltiges Erdbeben, das am 25. Januar IM$ 
ftattfand, hatten bie Gemüther mit bangen Ahnungen erfüllt, welche ſich im meiteflen 
Umfange beftätigen follten, als genueſiſche Schiffe die VBeulenpeft, den jogenannten 
„ſchwarzen Tod“ einjchleppten. Sein Mittel half gegen die entjegliche Kranfheit, 
welche im einem Jahre Deutſchland entvölkerte. In Straßburg allein ftarben 16,0W 
Menfchen. Unter den Lebenden aber wurden alle Bande ber Eittlichfeit gelöft, Die kraſcſte 
Selbftjucht trat überall grauenhaft hervor. 

In vielen Gegenden wandte fich der Fanatismus und ber Aberglanbe genen bir 
Juden, benen man Schuld gab, die Brunnen vergiftet zu haben. Uber noch ſchlimmen 
Beweggründe waren im Spiel; gereizt burch den Wucher und die Neihthämer ber Juden, 
trachtete man, fih in den Befik ihrer Schäbe zu ſetzen und namentlich die Schulbbüder 
zu vernichten. Daher ging es amt grauſamſten in den großen Städten zur, im denen ein 
zahfreiche, verichufbete Menge lebte; jo im den rheinifchen Städten und in Strafbun:. 
Einen entießlichen Maſſenmord, der fich auf dem dortigen Indenkirchhof vollzon, ſah ber 
14. Febrnar 1349. Dann wurden alle Schulde und Pfandbriefe, Die ſie beſaßen, den 
Schuldnern twiedergegeben, das baare Geld nahm der Nath umd vertheilte es unter dr 
Handwerker. Der Chronift jeßt hinzu: „Tas Geld war auch die Sache, davon die Juder 
qetödtet wurden: wären fie arm geweſen und wären die Landesherren ihnen nichts jchuldig 
gewejen, jo wären jie nicht gebrannt worden.“ 

SHeichzeitig aber entftand unter denjenigen, welche in der Pet eine Strafe de 
Himmels für die Siindhaftigfeit der Welt zu erfennen vermeinten, eine ascetiſche, ſchließlid 
fanatifc religiöje Bewegung, die Fahrt der Geißler oder Flagellanten. Turdh dk 
deutjchen Lande zogen Scharen von Büßenden und wollten durd) freiwillige Martern den 
erzürnten Simmel verföhnen. Hinter foftbaren Fahnen von Sammt und Seide zogen ſie 
einher, zu zweien geordnet, auf dem Haupte Hüte mit rothen Kreuzen. Mit dem Gelangt: 

„Nun it die Bittefahrt jo hehr, Er führt ein Kreuz in feiner Band, 
Chriſt reit' felber nad) Jeruſalem, Nun helf' uns der Heiland“, 
wallten fie dahin; wohin fie kamen, wurden alle Glocken geläutet, in den Kirchen fangen 
fie knieend den Spruch: 
„Jeſus ward gelabet mit gallen 
Drum ſollen wir alle an ein Kreuze fallen“, 
und warfen ſich kreuzweis auf den Boden. Dann hub ihr Vorſänger an: 


„Nun hebet auf all' eure Hände, Nun hebet auf eure Arme, 
Daß Gott dies große Sterben wende, Daß Gott ſich über uns erbarme.“ 
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Das Dentmal ift ganz bemalt und vergoldet 
„Falſch undrowe ſchande caumt, 
Des ſtede drowe ſchaden nymt. 
Undrowe nam gewinnes bort, 
Undrowe falſch mit giftes wort.“ 


ftehen bie Verſe: 
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udwig mit Unrecht aus feiner Herrichaft getrieben ſei und erließ an die mär- 
Ichen Stände das Gebot, unverzüglich zum Gehorſam gegen das bairifche Haus 
wüdzufehren. 

Aber die Märker waren von ihrem Irrthum fchwerer zu überzeugen; fie liebten 
wie erwähnt, die bairifche Herrichaft zu wenig, als daß fie den Glauben an die Rückkehr 
des gepriefenen Askaniers fo leicht aufgegeben hätten. Bei fünfzehn Städten fruchteten 
jelbft die Drohungen des Königs Tängere Zeit hindurch nicht, fie ergaben fich erft in ihr 
Schickſal, ald der falſche Waldemar fie ihrer Pflicht entließ. Die anhaltifchen Fürften 
waren die einzigen, welche an Waldemar bis zu feinem Tode (1355) fefthielten: haben fie 
auch einen Betrüger in ihrer Fürftengruft beigeſetzt, jo verdient ihre Treue und Konfequenz 
dennod) Anerkennung in einer Zeit, die fih nur zu jehr von den Intereſſen des Wugen- 
blid8 und den Eingebungen der Selbftfucht beherrichen Tief. 

Von den erſten Regierungsjahren Karls ift wenig zu berichten. Den 
rößeren Theil feiner Zeit und Kraft verwendete er auf Böhmen; kam er einmal 
ı das Reich, jo machte er nicht unrühmliche Verjuche, Zerwürfniſſe zu befeitigen 
nd den Landfrieden zu befördern. 

Der Wunſch, feine Stellung in Deutjchland völlig zu fichern, hielt ihn für 
a3 erite auch ab, einen Römerzug zu unternehmen. An Aufforderungen dazu 


hlte es nicht. Wie zu den Zeiten Heinrichs VIL eine zahlreiche Partei, deren " 


erold der große Dante war, fich nach der Ankunft des Königs jehnte, lebte 
rielbe Wunsch, dieſelbe Begeiſterung für das Kaiſerthum in den Herzen vieler 
taliener, zu deren Wortführer fich der als Dichter und Gelehrter gleich aus— 
zeichnete Petrarca machte. „Nie hat Italien“, jchrieb er an Karl ſchon im 
ahr 1350, „nach der Ankunft eines fremden Fürjten jo ſehr gejeufzt: Ihr jeid 
ine einzige Hoffnung, es fürchtet Euer Joch nicht.” Er führte Nom, eine 
affe trauernde Matrone, Hagend vor, er lic Heinrich VII. dem Könige zu— 
ıfen: „Mein gelichter und theurer Sohn, weil du lebſt, bin ich noch nicht ganz 
ꝛſtorben; noch ift Hoffnung und Hilfe da. Siehe Roma in Thränen, jeße es 
ı feinen ewigen Glanz, vollende einen Entwurf, an dejjen Ausführung mich der 
od verhinderte. Geh' ſchleunigſt über die Alpen, Rom erwartet feinen Bräu— 
gam, Italien feinen Retter.“ 

Aber diefe begeijterten Mahnungen blieben vorläufig ohne Erfolg, weil der 
raktijche und berechnende Karl vorausiah, daß die Thaten der Ghibellinen ihren 
orten wenig entiprechen würden. Gerade das Schidjal Heinrichs VII. mahnte 
ir Vorſicht. 

In Rom ſelbſt hatte in dieſer Zeit der Enthuſiasmus für die Größe der 
vigen Stadt, der wieder erwachte Glaube an ihren weltgeſchichtlichen Beruf 
ichſt merkwürdige Folgen gehabt. 

Ein Mann von niederer Herkunſt, Niccola Gabriano di Lorenzo, nachmals bekannter 
als Cola di Rienzi, gelehrt, voller Einbildungskraft und mit bezaubernder Beredſamkeit 
begabt, ein Freund des Petrarca und begünſtigt vom Papſte Clemens VI. hatte ſich 
mit Bewilligung des römiſchen Stadtvolkes am Himmelfahrtstage des Jahres 1347 zum Be⸗ 
herrſcher Roms emporgeſchwungen. So trefflich feine erſten Regierungshandlungen waren, 
die er unter dem Namen eines Tribunen vollzog, gefährdete er bald ſeine Stellung durch 


1350 


622 IX. Die Häufer Luxemburg und Baiern. 


wachſenden Hochmulh. Entſcheidend aber war, daß er die mächtigen römijden Abel: 
familien, welche bis zw jeiner Erhebung bie erfte Rolle gefpielt hatten, nicht auf die Dauer 
nieberhalten fonnte, Nach jiebenmonatlicher Negierung mußte er Nom verlaffen, juchte nad 
nefahrvoller Flucht den König Karl auf, wurde von biefem an ben Papſt ausgeliefert, erſl 
in Avignon gefangen nejept, von Cſemens' Nachfolger Junocenz VI. aber in freiheit 
nefegt. Im Jahr 1354 zog er noch einmal in Mom ein, aber nur, um den Wanlelmurh 
feiner Mitbürger noch einmal zu erproben; am 8. September fand er einen gewolt- 
famen Tob, 

Inzwiſchen war in Oberitalien eine wichtige Veränderung vorgegangen; 


Johann Visconti, Erzbiichof und Herr von Mailand, hatte nachgerade eine 


jofche Macht erworben, daß nicht allein die Heineren Fürſten Oberitaliens für 
ihre Selbftändigfeit füirdhteten, jondern and) die Nepublif Benedig in die größte 
Sorge gerieth. Die Bedrohten jchloffen einen Bund und forderten Karl IV. 
auf, fich ihnen beizugejellen ; für feinen Beiftand boten fie dem König erhebliche 


108 Hilfsgelder. Karl, der im Jahre 1353 zum zweiten Mal für Petrarcas ſehn 


juchtsvolle Ermahnungen fein Ohr gehabt Hatte, Jah ein, daß ihm das neue 
Anerbieten diejenigen Garantien bot, ohne welche er einen itafienifchen Bug nicht 
wagen wollte, und verjprady, mit einer Armee in Italien zu erjcheinen. Die 
Aufforderung war ihm jogar nicht unerwünſcht, denn fie gab ihm Gelegendeit, 
ein Unternehmen abzubrechen, welches einen für ihn vecht jchimpflichen Musgana 
zu nehmen drohte, 

Er hatte gegen die Stadt Zürich, welche nebjt ihren Bundesgenoſſen ſich 
der öſtreichiſchen Herrjchaft entzog, um fich der Eidgenoffenjchaft anzuſchließen, 
dem Herzoge Albrecht von Oeſtreich Hilfe geleijtet, das Reich aufgeboten 
und perjönlic) an der Belagerung der Stadt theilgenommen. Das große Herr 
des Herzogs und des Königs richtete aber nicht® aus und muhte borausfichtlid 
underrichtetev Dinge abzichen. Seht Eonnte Karl die Belagerung, unbeſchadet 
feiner Ehre, aufgeben: ev fandte den Zürichern den Berehl, ft) am 20. Auguit 
des nächſten Jahres vor ſeinem Nichterftuhl zu Regensburg einzufinden und zog 


1351 (Mitte September 1354) mit feinen Völkern ab. Mit einem Gefolge von nur 


300 Nittern brach er Ende September von Nürnberg auf, zog Über Negensburg 
und Salzburg weiter und überjchritt die Alpen. Bon Udine aus ſchickte er cim 
Sefandtichaft an den Bapft, zeigte ihm fein Vorhaben an und bat ihn, einen 
Kardinal mit jeiner Krönung zu beauftragen. 

As er in Manta anfam, wo er dem hochbeglüdten Petrarca eine lange 
Audienz gewährte, fand er die italienischen Verhältniſſe weſentlich verändert. 
denn der Mailänder Tyrann war inzwifchen gejtorben. Jedoch ſeine Nachfolger 
mußten auf Erlangung eines Nechtstitels bedacht jein und daher auch zugeben, 


1355 daß ſich Karl am 6. Januar 1355 zu Mailand die lombardiiche Krone auf da} 


J 


Haupt ſetzen ließ. 

Im den letzten Tagen des Jahres 1354 war auch die päpſtliche Genehmigung 
zu Karls Römerzug eingetroffen. Der Papſt entfchuldigte ſich, day er wichtigerer 
Geſchäfte Halber die Krömmg und Salbung nicht perjönlich vollziehen Fönne, 
und verſprach, ſich durch Kardinäle vertreten zu lafjen. 
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Raifer Karl IV, beim Krönungsmahle, bedient vom Etztruchſeh (Pfalzgraf vom Rhein), affiftirt von der Geiftlichteit. . 
L, 
Originals, deſſen prachtvolle, gleichzeitige Malertien die Beftimmungen der Golbnen Bulle an den Perfonen garis 
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Aus den Miniaturen der Vrachthandſchrift der Goldnen Bulle, früher auf Schlo Ambras in Tirol, jet in der T. 





628 IX. Die Häufer Luxemburg und Baiern. 


indem er die Wejtgrenze des Neiches von der jchweren Landplage der jogenannten 
„Engländer“ befreite. Es waren Dies Bretonen, zuchtloje Banden, die urſprüng— 
lich in dem franzöſiſch-engliſchen Kriege ald Söldner gedient hatten, num aber, 
abgedanft, unter dem jogenannten „Erzprieiter“ Arnaldus von Servola im dieſen 
Gegenden ein entjegliches Näuberleben führten. Karl joll den Gedanken angeregt 
haben, diejelben gegen die Türfen zu entjenden, ım fie auf bequeme Art los zu 
werden; jedenfalls gegen jeine Abjicht rüdte die „große Gejelljchaft*, wie fie ſich 
nannte, in den Elſaß ein und bedrohte Strafburg. Karl, der fich daſelbſt olme 
Truppen befand, begab fich nach dem feiten Selz, brachte ein zahlreiches Heer 
zufammen und jagte jie aus dem Lande. 

1166 Im nächiten Jahr (1366) gedachte der Kaiſer den mit Urban gepflogenen 
Verhandlungen Folge zu geben und berief zu dieſem Zwecke eimen Reichstag 
nach Frankfurt. Daß er wirklich beabfichtigte, dem Papſte durch eine italienische 
Heerfahrt den Weg nach Nom zu bahnen, ergiebt fich daraus, daß er den 
Herzog Wenzel von Luxemburg zum Reichsvikar ernannte. 

1368 Indeſſen brachte er fein Vorhaben erjt im Jahr 1368 zur Ausführung, 
als ihn der Papſt gegen Bernabo Bisconti, den Herzog von Mailand um 
Tyrannen von Norditalien, zur Hilfe rief. Diefer Zug bereitete dem Statjer 
fajt noch weniger Schwierigkeiten, als jeine erjte Romfahrt; Visconti, durch die 
Größe des deutjchen Heeres erjchredt, ließ fich zum Frieden bereit finden md 
mußte fi) mit dem Papjt und dem Kaiſer verbinden. Ueberall Strafgelver 
einziehend feßte Karl jeinen Weg fort und erreichte am 17. Oftober Biterbs, 
wo ihn der bereits vorher nad) Nom zurüdgefehrte Bapft erwartete. Der 
Kaiſer rückte zuerit in Nom ein, um dem Papſt eine feierliche Einholung zu 
bereiten; bei der Pforte der Engeleburg ſaß Karl ab ımd führte das weiſe 
Pferd des Papſtes am Zügel bis zur Petersfirche. Natürlich war Die Frame 
des Klerus ber die demüthige Geſinnung Karls unerbört; jelten Hatte man 
zwijchen den Häuptern der Chriſtenheit Jolche Einigfeit gejehen. Nachdem auch 
Elijabeth, Karls vierte Gemahlin, die Krone empfangen hatte, verlieh er 
Non, hielt ſich aber bis in das nächſte Jahr in Italien auf, nicht ohne wiederum 
den Wanfelmuth der Italiener zu erfahren. Auch Biscontt mußte erjt noch 
einmal in die Acht gethan werden, che er jenen Verpflichtungen nachfam. 

In das Neich zurücgefehrt, widmete jich Karl wieder feinen Erblanden um 
zwar ſo angelegentlich, daß die deutschen Stände, umwillig über die Vernach 
läſſigung des Neiches, ihn aufforderten, Wenzel mit der Sorge Böhmens zu 
betrauen und jelbft nach Deutjchland zu kommen. Der Kaiſer wußte diejem 

1370 Begehren auszuweichen, Dielt es aber doch für gerathen, im Sahr 1370 ın 
Nürnberg einen Neichstag abzuhalten, der indes ohne Bedeutung it. 

Was aber Karls Hoffnung betraf, durch die Erwerbung Brandenburgs jeine 
Hansmacht erheblich zu vermehren, jo wurden all jeine Eugen Berechnungen noch 
einmal in Frage geftellt, al$ der von ihm jchmählich betrogene Markgraf Otte 

1371 Die bezüglichen Verträge im April 1371 widerrief und Karl gegen das geſammte 
Haus Wittelsbach und das mit ihm dverbündete Ungarn kämpfen zu müſſen ſchien 


£ * 








632 IX. Die Häufer Quremburg und Baiern. 


Aber dem Schwabenlande gereichte diefe Stärkung des Bürgerthums einit- 
weilen nicht zum Vortheil, denn nun begannen von neuem die Fchden der Städte 
mit den Herren, namentlich mit Graf Eberhard, defjen Refiden, Stuttgart jogar 
beichoffen wurde. Der Straßburger Chroniſt, Königshofen, entwirft ein überaus 
trauriges Bild von dem Krieg und feinen Folgen. „1500 Dörfer wurden ver: 
heert und verbrannt; die Würtemberger hieben das Getreide mit den Schwertern 
nieder, pflügten Ader und Wieſen um und jäeten Senf in die Furchen, ſchnitten 
die Neben ab und hieben die Fruchtbäume um.“ 

Kaiſer Karl griff in diefe Dinge nicht ein: er war gan; und gar mit jeinen 
eigenen Angelegenheiten beichäftigt. Während der Krieg in Schwaben wüthete, 
weilte er in der Marf, meift in feinem Schlofje zu Tangermünde. Mit uner 
müdlicher Sorgfalt arbeitete er daran, dem verwahrlojten Lande Ordnung und 
Frieden wiederzugeben, die Gefittung der Inſaſſen zu befördern, durch Bündniſſe 
mit den norbdeutjchen Fürſten den Befit zu fichern. Nachdem er in diefer Weile 
ein halbes Jahr lang für das zu künftige Gedeihen auch diejes Erblandes gejorgt, 
nöthigten die allgemeinen politischen Berhältnijje den. zweiundjechszigjährigen 
Fürſten, eine weite Reife — nach Frankreich — zu unternehmen. Er jelbjt freilich 
hielt feine eigentlichen Beweggründe geheim Wie er öffentlich erklärte, wünschte 
er nur, zum heiligen Maurus zu wallfahrten, und den franzöſiſchen König, 
feinen Schweſterſohn, wie deſſen Familie vor jeinem Tode noch einmal zu 
jehen, und ihnen feinen Sohn Wenzel vorzuftellen, Auch mag in ihm die 
Sehnfucht erwacht fein, Paris noch einmal zu befuchen, wo er jeine Jugend ver 
lebt hatte, aber das alles würde den Kaiſer, der von der Gicht jchlimm geplagt 
wurde, faum zu einer jo bejchwerlichen Neife vermocht haben. Vielmehr forderte 
bor allem die Lage des Papjtthums eine Verftändigung mit dem franzöftichen 
Herricher, denn die Ueberſiedlung des päpftlichen Stuhles von Mignon nad 
Nom war erfolgt. 

1977 Am 17. Jannar 1377 war Papſt Gregor in die ewige Stadt eingezogen, 
nun galt es, den Unwillen Frankreichs zu bejchwichtigen und zu verhindern, da 
der franzöſiſche König wieder auf die Rückkehr des Papſtes nad) Avignon hin— 
arbeitete. Doch joll nicht geleugnet werden, daß auch das PBrivatinterejje des 
Kaiſers es wünſchenswerth machte, die freumdschaftlichen Beziehungen zwiſchen 
den Haufe Luxemburg und dem franzöfischen Königsgeichlecht zu befejtigen. 

Sm Anfang November 1377 verlich Karl Tangermünde, traf im Aachen 
mit Wenzel zufammen und überjchritt bet Cambray feines Neiches Grenze. Bier 
hielt er am 22. Dezember jeinen feterlichen Einzug und aud) in den anderen 
Städten, durch die er kam, wurde er chrerbietig begrüßt, aber ängjtlich wurde 
jede Gelegenheit vermieden, bei der Karl jeine faiferlihe Würde hätte entfalten 
fönnen. Denn es ſollte nicht fcheinen, als beſitze der Kaiſer in Frankreich Rechte, 
die eben nur dem Landesherrn zuſtanden; alle Welt ſollte erkennen, daß hier nur 
ein Freund den gleichſtehenden Freund beſuche. Daher wurde ihm auch bei ſeinem 
Einzuge in Paris ein Rappe entgegengeſandt, weil der Kaiſer in die Städte 
ſeines Reiches auf einem weißen Pferde einzureiten pflegte, und mit peinlicher Ge 
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3. Karl IV., 1347—1378, 633 


nawigfeit wurde trotz aller Höflichkeit das Ceremoniell abgewogen, Damit dem Kaiſer 
ja nicht zu viel Ehre angethan werde. Jedoch war dem franzdfiichen König die 
Anweſenheit Karla wegen jeines Streites mit — äußerſt erwünſcht. — 
die Empfangsfeierlichkei⸗ 
ten vorüber waren, hielt 
der König im Louvre eine 
glänzende Verjammlung 
feiner Großen und trug 
im beredter, zweiftündiger 
Nede die Gründe vor, aus 
denen ev den Engländern 
den Krieg erklärt habe. 
Er wies aus Urkunden 
das gute Recht Frank— 
reichs nad), Kaiſer Karl 
jtimmte natürlich bei und 
verſprach, die Sachlage 
auch in ſeinem Reiche 
befannt zu machen. Spä⸗ 
ter überreichte ex dem 
König ein Verzeichniß 
aller jeiner Verbündeten, 
Freunde und Untertha- 
nen, auf. die der. König 
rechnen könne, 
Werthvoller als dieje 
Verheißungen war für 
den Konig, daß der Kai— 
ſer dem achtjährigen 
Kronprinzen das Reiche: 
vifariat in dem Delphi: = 
nat übertrug. So hart Begegnung Kaifer Karls IV. mit dem frangdfiiden Könige 


ö Karl V. au Paris 1878. — Nach ber Miniature in einer. Hanbidrift über 
ber Staijer deswegen auch) bieje Bufammentunft in der Bibliothek des Atſenals zu Paris, 


| beurtheilt worden iſt, jo 
mu doch hervorgehoben werden, daß er damit nur ein beveit3 bejtehendes Ver— 
hältniß beftätigte; das Delphinat mußte doc) über kurz oder lang an Frankreich 
Nachdem Karl noch jeine Pilgerfahrt zum heiligen Maurus vollendet hatte, 
nahmen die Herricher am 16. Januar 1378 in Vincennes voneinander Abjchied. ı378 
Weber Rheims fehrte der Kaiſer nach Luxemburg zurüd, Neiche Schmudjachen, 
bie von den geichickteften Pariſer Künſtlern gefertigt waren, brachte er heim, aber 
auch andere Gejchenfe, die mehr nach jeinem Gejchmad waren, Reliquien und 
 Kojibare Bücher, unter ihnen die Ueberſetzung des Titus Livins von Peter 
Bercheur, „ein wahrhaft fünigliches Buch.“ 
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634 IX, Die Häufer Luyemburg und Baiern. 


In Heidelberg traf er Veranjtaltungen zu einem Landfrieden für. die ober- 
rheiniichen Gegenden, dann juchte ev mit feinem Sohne jein geliebtes Böhmen 
auf. Da feine urfprünglich kräftige Gejumdheit jeit Jahren zerrüttet war, trat 
ihm der Gedanke an das Grab näher und damit die Nothwendigkeit, feine let: 
willigen Verfügungen zu treffen. Bon feinen brei Söhnen war Wenzel ver 
forgt, die Zukunft der beiden andern Eormte nur durch eine Theilung der lugem- 
burgiſchen Hausmacht ſicher geftellt werden. Sigmund, der ſchon bei Wenzels 
Wahl die Kurjtimme von Brandenburg geführt hatte, erhielt die Mark; für 
Johann wurde ein befonderes Fürſtenthum Görlis gegründet, die Marfgrai- 
jchaft Mähren blieb feinen Neffen Jodokus und Procopius, den Söhnen jenes 
Bruders Iohann Heinrich, als ein Erblehen der Sirone Böhmen. Noch einmal 
wibmete jich darauf der Kaiſer den Neichsgeichäften: auf einem Neichstage zu 

1078 Nürnberg (1378) wurde der Streit, den Eberhard von Würtemberg mit den 
Schwäbischen Städten ohme Erfolg weiter geführt hatte, beendigt: völlig zum 
Bortheil der Städte, derem Treue der alternde Kaiſer jeinem Sohne zu fichern 
wünſchte. 

Ende September nahm Karl von Nürnberg Abſchied, — es war für immer. 
Schwere Sorgen umdüſterten ſeine letzten Tage. Nachdem Papſt Gregor XL 
am 27. März geftorben, war im Laufe des Jahres eine Doppelwahl erfolgt, 
über Die fpäter zu berichten fein wird. ine Sirchenjpaltung jtand bevor. 
Karl IV. mußte es feinen Söhnen überlaffen, die Einigkeit herzuſtellen; am 

1978 29. November raffte ihn in Prag, das er zu einem der vornehmften Pläbe 
Europas erhoben, eim chleichendes Fieber hinweg. 

„Habe Deine Freumde lieb und fie friedefam, und wenn Du etwas mit 
Site erreichen kannſt, fo Taß den Krieg, Erweiſe jedem Zucht und Ehre. Habe 
den Papſt und die Pfaffheit lieb und Die Deutſchen zu Freunden, jo magjt Tu 
defto bejjer in Frieden bleiben.“ Das war das Negierungsprogramm, welches 
er feinem Zohne eingeprägt hatte. 

Werfen wir einen Blick zurück auf die Perjönlichkeit Karls und auf jen 
Walten. 


König Karl war an Bildung den zeitgenöſſiſchen Fürſten bei weiten überlegen, et 
ſprach fünf Sprachen: feine literarifche Befähigung hat er in feiner Selbſtbiographie dar: 
gethan; feinen Fünftlerifchen Sinn durd den Don zu Prag und das Schloß Karlitein, 
feinen wiffenfchaftlichen Eifer durch die Gründung der Univerjität Prag, der erften deuticen 
Hochſchule, beftätigt. IUnermüdliches Wirken zeichnete ihn aus; förperliche Leiden udhtete 
er gering. Seine Xebhaftigfeit geftattete fo wenig den Händen, wie dem Geiste unbedingte 
Ruhe; in Mußejtunden beichäftigte er fih mit Holzichnigerei, felbft wenn er Vorträge 
hörte, pflegte er an Holzftäbchen herumzufchneiden. 

Tie Eigenart feiner Negierungsfunft und feines Charakters Hat ein neuerer be 
Ihichtfchreiber in folgenden Zügen vortrefflich befchrieben: „Karl IV. ift unter den deutjcen 
Kaifern der vielgewandte Odyſſeus. Er wußte ftet3 genau, was er wollte und erreichte e⸗ 
meijt, weil er nur mit den gegebenen Berhältniffen rechnete, nie das Unmögliche erjmingen 
wollte Meifterhaft verftand er es, felbft die Feinde feinen Intereffen dienftbar zu maden. 
Mit Huger Lift fie zu gewinnen, fie zu umgarnen, ſelbſt zu täufchen, zog er einem oflenen 


3. Karl IV., 1347—1378. 635 


Kampfe bei weitem vor. Er vertraute dem Schwerte nicht, obwol er es in ber Jugend 
mit Ehren geführt hatte. Allerdings fonnte e3 nicht fehlen, daß er durch trugvolles und 
liſtiges Weſen die Würde des Herrſcherthums nicht felten blosftellte. Gern zeigte er Öffentlich 
Frömmigkeit und kirchlichen Sinn, unermüdlid fammelte er Reliquien, fpendete er zu 
frommen Stiftungen, Er führte gegen die Päpfte die ergebenfte Sprache, aber hoch über 
feiner Devotion ftand ihm fein Intereſſe. Sparſam und haushälteriſch im täglichen Leben, 
fcheute er große Opfer nicht, wo fie größere Vortheile erwarten Tießen; ſchlicht und einfach, 
entfaltete er doch allen Pomp, wenn es galt, durch die Majeftät feiner Erfcheinung zu 
imponiren.” 

Glänzende Erfolge hat Karl IV. errungen, dennoch fand er bald nad) jeinem 
Tode die härtejte Verurtheilung, und gedanfenlos wird noch heute das geflügelte 
Wort Marimilians nachgejprochen, daß er der Erzvater Böhmens, aber cin Erz- 
ftiefpater de3 Reiches gewejen jet. Tiefere Forſchung, ruhige Ueberlegung wird 
aber auch die Vorzüge des Mannes erfennen lehren, der in der goldenen Bulle 
dem Reiche eine fefte Geltaltung zu geben juchte, deſſen Hauptfchler darin be- 
ftand, daß er in einer felbjtjüchtigen, an Idealen leeren Zeit ein praktischer 
Staatsmann geweſen tjt. 





Goldmünze Karls IV. 
Borderjeite: Der Kaifer mit Nüdfeite: Der bömifche Löwe mit 
.Karolus Dei Gratia.'' „Romanorum et Boemie Bex.‘' 
Königlihes Münzkabinet Berlin. 





























4. Wenzel, 13781400. 637 


Seine ganze Lebensgejchichte ift im auffälliger Weiſe mit Sagen umd Le— 
ee umfleidet, die bis auf den heutigen Tag gläubige Hörer gefunden haben. 


- iwerden auch bumoriftische Züge erzählt, aus denen man erjieht, daß jein 
ebahren der großen Volfsmajje nicht widerwärtig war, aber im großen und 
zen iſt die Ueberlieferung ihm ungünstig, als ein zweiter Nero erjcheint er 
Geſchichtsſchreibern. 
Schon bei dem Kinde ſollte ſich gezeigt haben, was für ein Unhold aus ihm werden 
ee: ja fogar, man wollte ihn nicht einmal für einen Sohn Karls IV. gelten laffen: 
Jſollte untergeihoben, der Sohn eines Schufters fein. Und da fi das Wolf eine 
e Seele nur in einem häßlichen Körper denft, follte auch Wenzel jo mißgejtaftet 
fein, daf feine Geburt der Mutter das Leben foftete. Ewig im Rauſch habe er, 
ji Be , bald Narrheiten, bald Graufamfeiten verübt. In der Nacht fei er mit 
bo umbergeihwärmt, habe in den Werfftätten der Bildhauer den Statuen bie 
Köpfe abgeſchlagen und anderen Unfug getrieben. 
Einen Koch, der den Braten nicht ordentlich bereitet, Habe er zur Strafe ſelbſt an 
den Spieh fieden Iafen. Wochenlang fei er ala wilder Jäger in den Wäldern umher» 
geihwärmt, feine ungeſchlachten Rüden hätten jeden zerriffen, auf bie er fie hebte, feine 
erfte Gemahlin ſei ihrer Wuth zum Opfer gefallen, als fie fi in ber Nacht vom Lager 
erhoben, Nicht nur gegen Thiere, auch gegen Menfchen, felbjt gegen harmloje Mönche 
habe er fein Geſchoß gerichtet, der Henter fei fein fteter Begleiter gewefen. Zwar gibt 
bie Tradition zu, daß Wenzel in dem Buftande der Ernüchterung wol zuweilen verſucht 
„die im Rauſche begangenen Unbilden wieder gut zu ne aber —— * 
* ihm als unverbeſſerliche Fehler vorgeworfen; im Rauſche, noch 
nüchtern habe er ſich viel um die Regierungsgeſchäfte ei ge | e 
Die Vollsfage malt ftets mit fräftigen Zügen, fie übertreibt in Liebe und Haß. 
Auch ihre Schilderung von Wenzel ift übertrieben, wiewol fie die Elemente der Wahrheit 
enthält. Allerdings war dem König fröhficher Lebensgenuß Bedürfniß, und die Jagd 
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iihe Yuftbarteiten zur Zeit Wenzelds: Eine Jagd im XIV. Jahrhundert, RE —— 

ü Die an der Jagd theilnehmenden Damen ie Fallen nad) 
—* ewelnen Sitte des Mittelalters, die eine füttert ihren Vogel auf ber Bu, —* ben jochen 
173 eripi — Als Schußwaſſe dient der Bogen, mit dem Schwert wird ————— 
verzierte Brun— ——— 


er Lbenfafri Die Jagdſchlöſſer in den weiten Wäldern Böhmens waren ihm 


Aufenthalt als feine Reſidenz in Prag. Ha, foweit ging —— fiir 
es dab er einer aragonefifchen Pringzeffin feine Hand anbot, weil er 
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ei Sempach: Ritter im Schlachtgetümmel, 


Miniature vom Jahr 1385, aus einer Handſchrift ber „Welthromil" des 


Rubolf von Hohenems in ber ſtändiſchen Landesbibliothek zu Kajler. 


Beranihaufihung der damals aufgefommenen ſchwerfälligen Plattenpanzerung biefer Beit — erflärend für bie Niederlage der Öftreihiichen Mitterfchaft bei Sempach. 
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wandte ſich das Kriegsglück, bejonders da in dieſem Augenblick die Herren ua und 
—— neue Truppen gegen die ermüdeten Städter heranführten. Auch des Greiners 


die ide allgemein. So vollftändig die Niederlage der Städter war, hatte fie nicht die 
enticheidende Bedeutung, welche Sage und Dichtung ihr zufchreiben; vielmehr nahm der 
Krieg feinen Fortgang. Nicht allein an der Donau wurde gefämpft: auch am Rhein ftritt 
eim Theil der rheinischen Bundesftädte gegen den Pfalzgrafen Rupredt I. Mit 
welcher Erbitterung man fich hier befehdete lehrt ein Vorgang, der fich nad) einem fir 


die Städter unglüdlichen Treffen bei Worms (November 1388) ereignete. Unter den 1388 


Gefangenen befanden fich jechzig Knechte des „Blutharſtes.“ Es waren arme Landleute, 
die, durch den Krieg brotlos und obdachlos geworben, das Kriegsheer begleiteten, um am 
Naube theilzunehmen. Gewiß Hatten fie im pfälzischen Lande jchlinem gehauft, aber un» 
menſchlich war die Strafe, bie fie jeht traf. „hr habt bei Nacht gegen mich gebrand- 





ftiftet“, rief ber Pfalzgraf, „ich will ehrlicher ſein und euch bei Tage brennen laſſen.“ 
Alle fechzig wurden in einen Hiegelofen geworfen. 


Erjt als am Schlufje des Jahres 1388 in allen Parteien ſich der Wunſch 


Haltung eingenommen hatte. 


| nach Frieden regte, griff Wenzel ein, der bisher eine unſichere, gleichgiltige 
Dennoch war er zu bequem, den Boden ſeines 


Königreichs zu verlaſſen, er berief die Stände zu einem Reichstag nach Eger 


und verjchob noch den urjprüng- 
lich feſtgeſetzten Termin, um 
jeine Hochzeit mit der jchönen 
Sophia von Baiern zu be 


Als dann im Frühling des 
Jahres 1389 fich wirklich eine 
| de Neichsverfammlung 
in Eger einfand, hatte er nur 
den Wunſch, die Läftige Aufgabe 
möglichjt ſchnell zu löſen; er 
beabjichtigte eine allgemeine 
Entjcheidung zu geben und die 
Städte zum Frieden zu zwingen, 

fi) auf lange Unter- 
en einzulaſſen. Am 2. 
Mai wurde den Städten in 


Sber⸗ und Niederfchtwaben, im 


5, am Rhein, in der 
Wetterau, in Franken und 
Boiern unter Ausdrücden der 
Föniglichen Ungnade die Auf- 
loſung ihrer Bündniſſe geboten. 
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Drei Tage ſpäter wurde eine Landfriedensordnung veröffentlich Die köni 
lichen Rathe hatten ſich auch das ſehr bequem gemacht, indem fie den Lan 
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welchen Karl IV. (1. September 1378) Franken und Baiern verliehen hatte, 
mit geringen Wenderungen übernahmen. Seine Dauer ward auf jechs Jahre 
feftgejeßt; im dem einzelnen Landen des Neiches — zu einer geographiichen 
Begrenzung der Kreiſe Fam es nicht — jollte ein Ausſchuß, aus je vier 
jtädtifchen und vier fürſtlichen Mitgliedern und einem vom König ernannten 
Hauptmann bejtehend, den Landfrieden handhaben. 

Es war hohe Zeit, daß dem entjeßlichen Striege ein Ende gemacht ward: 
in ben meiftbetheiligten Landjchaften war oft in einem Umkreiſe von zehn Meilen 
fein Dorf oder Haus stehen geblieben und chemals belebte Handelsftragen waren 
mit Gras und Dilteln überwachen. Daher gaben die Städte einen Kampf 
auf, im dem fie einen vollftändigen Sieg doch nicht erringen konnten, ſeit ſich 
die Fürſtenmacht eng gegen fie zujammengejchloffen hatte. 

Während in Folge des Egerer Friedens Fürften und Städte ſich zu gemeinfamer 
Friedensarbeit vereinigten, ftarb auch ber alte Stabtfeind Eberhard am 15. März 139, 
nad achundvierzigjähriger Negierung. Planvoll hatte der alte Rauſchebart an ber Ber: 
größerung feines Beſitzes gearbeitet, troß aller Fehden vortrefflic hausgehalten. Seinem 
Enfel, Eberhard dem Milden, hinterließ er ein nicht allein durch Eroberungen, 
ſondern ebenſo jehr durch Anfäufe merklich vergröfertes Yand. Ganz aufgebend in eigenen 
Intereſſen, ohne Rüdjiht auf das Gemeinwohl, hat er zwar zur Auflöfung des Reiches 
bas Geine beigetragen, aber in feinem Sireife Großes geſchaffen. 

Sein Tod befreite die Städte ziwar von jehwerer Sorge, dennoch fühlten 
fie fi nicht recht jicher und begannen bald von neuem, dem Reichsgeſetze zum 
Troge Einungen zu jchliegen. 

Nachdem Wenzel im Anſchluß an den Egerer Tag noch auf einer Reiche⸗ 
verfammlung in Nürnberg ein Münzgeſetz erlaffen, und durch Die Aufhebung 
aller Judenſchulden im Reich ein äußerst vortheilhaftes Gejchäft gemacht hatte. 
beſchränkte ſich ſeine Ihätigfeit wiederum lediglich auf Famtlienangelegenbeiter 
und Die Organiſation jeines Erblandes Böhmen. Einen ſchweren Verluſt erlitt 
das luxemburgiſche Haus, als Sigmund durch feine ewige Seldnoth im Jahr 

1388 1388 genöthigt wurde, Brandenburg an den Markgrafen Jobſt von Mähren 
zu derpfänden. Denn in ihm gewann Wenzel einen gefährlichen Nebenbuhler 


um Die Deutjche Srone. Seine Stellung — auch das Stammland Luxemburg 
und Die Landvogtet im Elſaß hatte der ſchlaue Jobſt auf Die gleiche An 
wie Die Marf an ſich gebracht — konnte als genügende Grundlage gelten, 


anf welcher er feine chrgeizigen Wläne weiter bauen fonnte, dem Das Ziel jener 
Wünſche war die Krone Karls des Großen. Daß Wenzel mit den Hoffmunge 
jeines Vetters, den er auszunutzen wünſchte, ſein Spiel trieb, follte er nachmal: 
Ditter bereuen. 

Ueber Wenzels Thätigkeit in Böhnten mag weniges genügen: gehören dieje Ting 
doch kaum in den Rahmen einer deutjchen Geſchichte. Beſonders verhängnißvoll waren fir 
den König die Jahre 1393 und 1394, die Nämpfe mit den Erzbifchof von Prag, 
Johann von Senzenftein oder Senftein. 

Urſprünglich ein heiterer Cavalier, dem Jagd und Spiel mehr am Herzen lag a 
fein geiftliches Mint, ward er zu einem ftrengen Asceten, al& der jähe Tod jeines freunde. 
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jelige König wird bei den Dentjchen damals jo wenig Sympathie gefunden 
haben, wie bei den folgenden Generationen. | 

Vergeblich rechnete Wenzel auf Frankreich! Hilfe, Sigmund, -in Ungarn 
vollauf bejchäftigt, konnte ihm nicht beilpringen, jeine Vettern Jobſt und Prokop 
von Mähren aber hätten ihm am Liebjten auch noch die böhmijche Krone abge 
nommen. Dieje hat er freilich bis an jein Ende getragen, in Deutjchland jedod) 
war feine Rolle ausgejpielt, wenngleich wir bei den Ereignifjen der nächſten Jahr 
zehnte noch manches Mal feinem Namen begegnen werden. 





Golbmünge König BWenzela, 
Mertwürbig wegen der gothiſchen Buchſtaben ber lateinifchen Anichrift. 


Borberfeite: „E" mit „Wenceslanus | Rüdfeite: Der böhmiſche Löwe mit: „+ im: 
bei gratia romanorlum) reg. pſeratot) anglus)tw/s) et boemie rer." 
Königliche Münzlabinet Berlin, 





5. Ruprebt von der Pfalz, 1400—1410. 


Ice die Kurfürſten, welche Wenzel abgejeßt, geſchworen hatten, obm 
Rückſicht auf perjönliche Vorteile einen neuen König zu wäblen, lichen ſie 
ich von ihrem Kandidaten, dem Pfalzgrafen Ruprecht IIL, den Mißbrauch ihrer 
Hheinzölle bejtätigen und Jchritten dann zur Wahl. Sie fiel natürlich auf 
Nuprecht: gleich Heinrich Naspe und Wilhelm von Holland kann er cin arten 
fünig genannt werden, denn außer den Stimmen der rheiniſchen Erzbidör 
hatte ev nur eine weltliche, ſeine eigne, für ſich. An den Papſt ſchrieb Ruprecht 
aber, er wiſſe nicht wie die Wahl auf ihn gefallen, und ſeine Wähler fügten 
die Bitte hinzu, den neuen König „aus Erbarmen zu beſtätigen.“ War dies 
auch ſicherlich nicht geeignet, das Anſehen des deutſchen Reiches zu heben, ſo 
konnte doch Ruprecht ein würdigerer Träger der Krone genannt werden, als 
Menzel Klug und gelehrt, Mitgründer der Heidelberger Universität, müchtern 
und jtreng gegen fich felbit, Fromm, gerecht und energiſch, in Sitten und ım 
Leben lobenswirdig, wud er als cm Mann bezeichnet, der bei Gott und den 
Menschen beliebt geweſen ſei. 

Nun fragte fich, wie Wenzel und das Neich die Wahl aufnehmen wirkt. 
Wenzel geriet) in heftigen Zorn und ſchwur, er wollte Ruprecht todt ſtechen 
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Juli, two Diefer Vertrag zu jtande fam, wurde Ruprecht auch mit Florenz 
handelseinig und betrieb nun eifrigſt jeine Vorbereitungen. Da die Gejandten, 
welche er zum Papfte geſchickt, nur die Aufforderung überbrachten, die Heerjahrt 
gegen den Herzog von Mailand zu bejchleunigen, erjucchte Ruprecht den Papſt 
noch einmal um Bejtätigung jener Wahl. Eine Ausficht dazu zeigte jich ſchon 
jeßt, injofern die deutjchen Gejandten einen päpftlichen Gejchäftsträger mit- 
brachten, welcher fich über die Lage im Neiche und Ruprechts Einfluß unter⸗ 
richten, Diejem auch unter der Hand die Bedingungen mittheilen jollte, deren 
Erfüllung Bonifacius für unerläßlich hielt. Im erjter Linie ſtand natürlich die 
Forderung, ſich im feinerlei Beziehungen zu dem Gegenpapjt, Benedikt NHL, 
einzulaffen und auch wo möglich den König von Frankreich auf den Weg der 
Pflicht zurückzuführen. 

Einen Augenblid vielleicht jchwantte Ruprecht, ob er nicht gerade im Bunde 
mit Frankreich den demüthigenden Bedingungen entgehen könnte, die der Papſt 
ftellte, indes — was follte er fich mit diejem ſchon jetzt überwerfen? Gelang 
der Nömerzug, jo fonnte er als gefrönter Kaiſer auch die Reformation der 
Kirche in die Hand nehmen. | 

uw . Wirklich brachte Ruprecht im Sommer 1401 ein zahlreiches Heer zuſanmen, 
allein es fehlte inımer noch an den erforderlichen Geldmitteln; auch die floren- 
tinijchen Abgefandten, welche den König in Augsburg aufjuchten, überbrachten 
fein baares Geld, fondern nur Anweiſungen auf venetianische Bankhäufer. Co 
mußte Ruprecht einem Kriegsrath die Frage vorlegen, ob es nicht beffer jei, den 
ganzen Heerzug aufzugeben. Zwar wurde der urjprüngliche Plan feftgehalten, 
aber der König ſah fich genöthigt, 5000 Weiter nach Haufe ziehen zu lajfen. 
Endlih, am 16. September, brach man von Augsburg auf und zog den Alpen: 
päſſen zu. Von Innsbruck aus bedrohte Der König den Herzog Johann 
Galecazzo mit ſeiner und des Reiches Ungnade, falls er Das unrechtmäßig Cr 
worbene nicht herausgebe: anf eine ſchnöde Antwort des Mailänders eriolgt 
von ſeiten Ruprechts die förmliche Kriegserklärung. 

Der Krieg war kurz md ruhmlos. Der Herzog von Mailand gewam 
Zeit, die erfahrenſten Kriegshauptleute Italiens um ſich zu ſammeln und die 
bedrohten Städte ſeines Gebietes, namentlich auch Brescia, zu ſichern. Sur 
dieſe Stadt hatte es Ruprecht abgeſehen, weil man auf Die Empörung der 
dortigen Feinde des Herzogs rechnete. Mn 14. Ottober hielt der Mög in 
Trient Heerſchau: er verfügte noch immer Über 32000 Mann zu Fuß und zu 
Roß. Die italieniſchen Hilſsſchaaren befehligte Franz von Carrara. Ar 
16. Oktober brach man gegen Brescia auf, in einer Für einen Feldzug ungümtige 
Jahreszeit. Das einzige Treffen, welches am 21. Oktober vor Brescia geticien 
wurde, war für die Deutſchen machtbeilig, da ihre ſchwerfällige Neiteret IT 
leichteren und darum beweglicheren italieniſchen im Kampfe nicht gewachſen a2 
Dazu fan, daß der Herzog Leopold von Oeſtreich beim Beginne der Zi 
gefangen genommen wurde Nach der Niederlage zog er, auch der Enzkiſche' 
von Nöln ab; das Heer, welches an Proviant Mangel litt, löſte ſich au'. 23 























































Die Fehmlinde zu Dortmund. 


Diefer ehrwirbige Zeuge ber Vergangenheit erhebt ſich, obgleich er vor mehreren Jahr 
Hauptaft verloren bat, nod) zu einer ſehr ftattlichen Höhe. Der Tiſch, worauf in 
Umriffen ber Meichdadler audgemeihelt iſt, und bie Bänte find aus behar 
blöden roh zuſammengefügt. Seitwärts umſchließt ein Gehege die Wurzelſa 
Zahlreiche Eifenbänder, Drähte u. dgl. ſtützen und halten den Baum, 
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gerichte oder Freigerichte waren demnach urjprünglich reihsunmittelbare Landgericht: 
welche die Civil- und Eriminaljuftiz ausübten. Ihre Gerichtsbarkeit erſtreckte ſich an 
fänglich nur auf die zur Freigraſſchaft gehörigen Freiftuhlgüter, allmählich aber fühlte 
fich die Freiftühle, gleich anderen kaiſerlichen Gerichten, berechtigt, ihre Befugniſſe and au 
Verbrechen auszudehnen, die außerhalb ihres Sprengels begangen waren, wenn ber orbent 
liche Richter bie Schuldigen nicht ftrafen konnte oder wollte. Wird dies Hinübergreifen de 
Gerichte in fremde Machtſphären auch dadurch erffärlich, daß die Kaiſer ſich immer meh 
entwöhnten, ihres oberrichterlichen Amtes ſelbſt zu walten, jo lag doc die Gelegenheit ;ı 
Ausſchreitungen ſehr nahe. Wer feiftete denn dafür Gewähr, daf die weftfäliihen Gericht 
unparteiifch urtheilten und nicht faljchen Beſchuldigungen ihr Ohr lichen? Die Organija 
tion diefer Gerichte bot gegen Ungerechtigkeit und Willtür feine Garantie, 

Das Gericht durfte nur „auf rother Erbe", in Weitfalen felbft, „gehegt“ werben 
der Freigraf mußte eim freier Weftfale fein. Freiſchöffe (Nichter) tonnte wenigftens fpäte 
jeder freie deutjche Mann von gutem Rufe werben, wenn er fi in Wejtfalen —* 
machen” Tieh. Da der Eid in ben meiſten Fällen das einzige Reinigungsmittel war, abe 
nur Freiihöffendare Zeugen oder Eideshelfer jein fonnten, war der nicht-wiffende Ange 
tlagte unrettbar verloren, wenn ihm feine ſolche Freiſchöffen befannt waren, durch die « 
feine Unſchuld beweifen fonnte. Daher drängte man ſich zum Schöffenamte, je weiter ba! 
furchthare Gericht um ſich griff, welches ſich „heilig“ zu fein rühmte! Im KV. Jahr 
hundert foll es einmal 100,000 Schöffen in Deutichland gegeben haben. Erfchien der Au 
neflagte, jo wurde gegen ihn im „offenen Berichte” verhandelt, Stellte er ſich nicht, mai 
begreiflicherweife fehr oft vorfam, fo verwandelte es ſich in ein heimliches oder Stiligericht 
in die „heimliche beichloffene Acht.“ Zwar fand auch diefes unter freiem Himmel an ber 
uralten Malftätten am hellen Tage ftatt, aber jeder Nichtwifjende mußte fich bei Todes 
ftrafe fern halten. Wurde der Angeflagte ſchuldig befunden, jo wurde das Todesurtheil 
fofort vollgogen, falls er anwejend war; er wurde mit dem Weibenftride gehängt. Dem, 
welcher nicht erfchien, twurbe das Urtheil verheimlicht. Die Freiihöffen waren 
das Urtheil anszufiihren, doch mußten jie bei der Exekution zu Dreien fein. Wo fie den 
Verfehmten trafen, Mmüpften fie ihm ſofort an den nächſten Raum. 





Mag das Gericht Der heimlichen Acht in dem Herten, Die man die „fatler 
toje, ſchreckliche“ nennt, ein Nothbehelf gawejen ſein, der zuweilen durch ſchnelle 
und ſichere Urtheilsvollſtreckung den Verbrechern einen heilſamen Schrecken em 
flößte, es war dennoch ein frevelhafter Mißbrauch, welcher nicht ſowol unſere 
Bewunderung verdient, als vielmehr unſere Entrüſtung herausſordert. König 
Ruprecht mußte ſich glücklich ſchätzen, daß die Fehme ibn wenigſtens als oberſten 
Herrn und Richter, dem jeder Freigraf zu gehorchen babe, ausdrücklich aner 
kannte, daß ſie den Grundſatz annahm, der römiſche Kaiſer könne einem it 
grafen verbieten, zu richten. Auch ſein Geleit ſollte reſpektirt werden. Anderer 
ſeits aber mußte ſich Ruprecht dazu verſtehen, alle die mißbräuchlichen Ir 
mungen der Fehme unangetaſtet zu laſſen; ja, die Freiſtühle behielten ſich vor, 
bei eier ganzen Reihe von Verbrechen ohne förmliche Verhandlung das Todes: 
urtheil zu volljtreden, wenn man den Uebelthäter auf friſcher That betreffe 
Beſtehen blieb auch der harte Satz, daß keinem Verfehmten ſein guter Auf 
helfen dürfe: „wer verfehmt wird, wie recht it, dem hilft nicht, daß er fromm ler“ 

Konnte Huprecht auch der Fehme gegenüber wicht wiedergewinnen, wos 
jeine Vorgänger preisgegeben hatten, jo zeigte er doch den Fürsten und Deren, 
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daß er gewillt fei, durch ftrenge Handhabung der Töniglichen Gewalt der Un⸗ 
ordnung und dem Unfrieden zu ſteuern. So befämpfte er den Markgrafen 
Bernhard von Baden, brach die Raubjchlöffer in der Wetterau und das 
Mainziſche Höchft. 

war ihnen doch eine Energie zuwider, die fie jelbit zu fühlen befamen. Darum 
ſchloſſen Ruprechts Gegner, der Mainzer an der Spite, am 14. Scptember 


1405 zu Marbach in Würtemberg einen Bund, der zwar dem Wortlaute nach 1405 


Bertheidigungszweden dienen jollte und den römischen König, wie üblich, aus- 
nahm, aber in Wahrheit doch wur gegen Nuprecht gerichtet war. Nun wurde 
er gar noch um jeine Bejtätigung angegangen. Auf einem glänzenden Reichs— 
tage in Mainz im Jannar des Jahres 1406 fehte Ruprecht den Verbündeten 
auseinander, ihm komme es zu, don des Neiches wegen den Frieden zu bejtellen ; 
in erntlihen Worten forderte er die Auflöfung des Bımdes, der ohne feine 
und des Neiches Erlaubniß geichlofien jet. Es fam zu Auseinanderfehungen, 
bei denen Johann von Mainz dem König frech gegenübertrat; Ruprecht jete 
jeinen Willen nicht durch, eviwirkte auch im Laufe de3 Jahres feinen Gehorfam, 
jondern mußte am 19. December 1406 den Grundſatz anerkennen, es fer geitattet, 
auch ohne Erlaubnis des Reiches Bündniſſe um des Friedens willen zu ſchließen. 
Damit hatten namentlich) die Städte wieder gewonnen, was ihnen durch den 
Egerer Landfrieden entzogen war. 

Die Anerkennung des Marbacher Bundes hatte die Schwäche Ruprechts 
hinreichend bewiejen; es blieb ihm nichts übrig, als durch Sonderverhandlungen 
mit den einzelnen Städten jeine Yage zu bejjern. Ein unerwarteter Erfolg 
war es, dal das troßige Machen ich jett bereit finden lieh, dem Könige nicht 
allein die Thore zu öffnen, jondern jogar eine Strafſumme von S000 Gulden 
zu erlegen. Am 14. November 1407 ritt er in die Königsſtadt cin, begab fich 
in das Minfter und empfing die Krone, auf dem Stuhle Karl des Großen 
fißend, aber ohne die gewöhnlichen Ceremonien, „Ichlicht, ohne Chryſam (Salbung) 
oder andere Zierlichkeit.“ 

Im übrigen aber blicb das Königthum schwach und fraftlos. Im Nord 
und Sid, in Lübeck und in der Schweiz wütheten Kämpfe, in welchen der 
König nichts zu jagen hatte: allenthalben machte ſich das Bejtreben geltend, 
Bündniſſe zu Schließen und dadurch das Meich im ſich aufzulöfen. Trotzdem 
fahen ſich König und Reich noch einmal berufen, an die Yölung einer Frage 
von europäischer Bedeutung zu geben: es galt die Spaltung der Nicche zu 
befeitigen. Papſt Innocenz VII, der Nachfolger Bonifacius' IX. hatte ſchon 
1404 ein allgemeines Konzil auf den 1. Mat 1405 nach Rom berufen umd 
die deutjchen Prälaten dazu eingeladen, er jah ſich aber im September 1405 
felbjt genöthigt, von Rom nach Viterbo zu entweichen und dag Konzil zu vers 
fchieben. Er jtarb darüber, auch waren die deutichen Fürſten damals viel zu 
ſehr mit ſich jelbit und dem Marbacher Bund beichäftigt, als da ſie für Die 
firchliche Frage bejonderes Interefje gehabt hätten. Der neugewählte Papit, 

42* 


1406 


1407 


* * 
in 1" 1” ‚or | \ \ j N | 2 J 
—— ren, IT| I hc: 
Grabfiguren Nuprechts von der Pfalz und feiner Gemahlin in der Heitigengeiftficce zu Heidelberg. 


Das Grabmal trägt die Inſchrift: 
Hupertus Bavarlise dux, Üomes Eheni Palatinus, 





Romanorum rex Justus, pncis et relisionis Amataor, 

„ Sergog von Baiern, Pfalzgraf bei Rhein, rechtmäßiger römischer König, bes Friebens u. ber Heliglon Freund, 

Aienus Deo visus qui pro justitia pateretur, hujus sacrae aedis, et collegii instituter, ble cum 

ber Bott würbig ſchien für die Gerechtigleit zu leiden, dieſes heiligen Tempels und des Stollegiums Begründer, ruht bier 

castlssimn conluge’ Elisabetha Norici montis Burgravia quescit; (de)fanetus anno Christi MCUOCX, Kal: 

mit feiner leuſchen Gemahlin Elifabeth, Buragräfin zu Nürnberg; geftorben im Jahr Ehrifti 1410 am 15. Tage vor 
Juni XV, 


ben Halenben des Juni (18, Mai), 


6. Sigmund, 1410—1437. 665 
— Ant fchon ein bewegtes Leben hinter ſich. Als 


Knabe ward er Kurfürft von Brandenburg, zwei Jahr fpäter mit Maria von Ungarn 
verlobt. Noch —— — fünfzehnte Lebensjahr erreicht, —— 











— Sigmunds, Markgrafen von Brandenburg, fpäteren Kaiſers, mit Darin ı von 
Ungarn. (Im Vorbergrunde erflärt Sigmund feinem Mitbewerber, Ludwig von Orleans, daß deilen Werbung 
zu ſpat komme.) 


Yus der Breslauer Prachthandſchrift des Froiſſart, eines altfrangdflihen Geſchichtſchteibers. Die Handihrift, 
mm 1468 geichrieben, ift durch die Mülle ihrer herrlichen Miniaturen eine Hauptquelle für bie Verauſchaulichung des 
triegeriſchen und böfiihen Lebens ber erften Hälfte bes XV, Jahrhunderts. 


Negierung ded Königreichs Polen anvertraut, da König Ludwig, fein Schwiegervater, die 
Meiche nicht getheilt zu fehen wünſchte. Wir erinnern uns, daß die Polen ſelbſt damit 
nicht einverftanden waren: feine Mißregierung ftürzte den jungen Fürften in ungeheure 
Schulden und nöthigte ihn, die Mark an Jobſt zu verpfänden, fein despotiſches Auftreten 
machte ihn den Polen verhaßt. Ywar blieb ihm Ungarn, aber ba er fich mit ausfändifchen 
Günftlingen umgab und die Mechte der Nation micht achtete, reizte er die Ungarn zum 
Widerftand und zur Empörung. Mit Graufamfeit ſchritt er ein, Ströme ebelften Blutes 
floffen: er ſchuf fich nur Todfeinde. Dann ſah er ſich genöthigt, dem drohenden Fort- 
fchritten. der Türfen ein Biel zu ſehen. Im Jahr 1395 nahm er dem Sultan Bajazet, 
der unlängjt die Bulgarei erobert hatte, Nifopoli ab; im nächten Jahr jammelte ſich auf 





4 fie 





aehnften würde, ? Terdings widerftret | ebten fe 1: efbft se — 
zum Verſammlungsort vorſchlug, aber Sigmund war von ſeinem Plan nid 
abzubringen. Nicht ohne bange Ahnungen fügte Jich auch Johann, machden ı 
im November zu Lodi einen letzten Verſuch gemacht hatte, dem König umzi 
jtimmen. Am 9. Dezember 1413 volljog er dort die Einladungsbulle, fra 
welcher zum Allerheiligentage des nächiten Jahres ſich in Konſtanz das alla 
meine Konzil verfammeln jollte; er gab das Verjprechen, perjönlich zu erfcheine 
Bapit Gregor freilich war micht zur gleichen Zuſage zu bewegen. 

Es verdient die höchſte Anerfamung, das Sigmund den großen An 
jorderinmgen, welche jeine Zeit am ihn jtellte, gerecht zu werden eilte, ıbre 
Yicblingsgedanfen mit voller Seele erfahte, jo wie er nur die Zügel der M 
gierung im den Händen fühlte. Allerdings gehorchte er dabei einer — 
Ratinienbigfet, denn auch ſeine Kaiſerkrönung war von einer Beſeitigung de 

Schisma nicht unabhängig: aber es wäre eine ungerechte Verkleinerung dei 
Berdienftes, das ih Sigmund erwarb, wollte man diejen Nothſtand im oberita 
Ktirchenregiment allaujehr in den Vordergrund rüden. Wenn Sigmund en 
Konzil zu Stande brachte, venwirflichte er die jehnjuchtsvollen Wünſche var 
mehreren Generationen, die alles Heil der Welt, nicht allein auf geiſtlichen 
Gebiet, von einer Nirchenverjammlung und Kirchenverbeſſerung erhofften. 
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Es war ein Zeichen der Zeit, daß ernftgefinnte Kirchenfürften, wie der Erzbiichof 
von Sambray, Reter d'Ailly, gegenwärtig zu diefem Werke drängten, aber feit mehreren 
Jahrzehnten ſchon ftellten gelehrte Männer geiftlichen Standes in lateinischen Schriften die— 
jelben Forderungen und feit der Mitte des vierzehnten Jahrhundert waren in die wei— 
teſten Schichten der Bevölkerung hinein diefe Ueberzeugungen getrageu worden. Befonders 
hatten gewiffe Selten und Bereine, die äußerlich noch innerhalb des Verbandes der Kirche 
ftanden, aber von diejer theils offen verfolgt, theils mit mißtranifchen Blicken betrachtet 
wurden, in diefer Richtung auf den gemeinen Mann zu wirken gewußt. Da hatte der 
Straßburger Ruleman Mersmwin, ein „Gottedfreund”, in feinem berühmten Buch von 
„den neun Felſen“ feine Stimme erhoben und gepredigt: „Du mußt nun felber fehen, 
wie gar ſorglich es jetzt fteht in der ChHriftenheit. Ich fage dir, die Täpfte, die Hievor 
waren, die führten ein viel ander Leben. Du ſollſt auch wiſſen, daß das Licht rechter 
Ordnung in diefer Beit zumal in ihnen erlofchen ift. Eiche, ob fie in diefer Zeit nicht 
mehr Sorge haben, denn daß fie in Ehren bleiben, und um fich felber beforgt find, und 
daß fie viel Gutes gewinnen, daß jie ihren leiblichen Freunden zu Hilfe kommen, und fie 
zu Ehren, zu Gut und zu Gewalt bringen.” — In derfelben Weife verurtheilt er alle 
andern Mitglieder der Geiftlichkeit. 

Nicht weniger Scharf züchtigt Ruysbrod, der Ratriard) der Myſtiker, die Verderbniß 
des geiftlichen Etandes, namentlich feine Verweltlihung: „Jetzt herricht”, fagt er, „überall 
Geiz, Lüge, Trug und Lift, falfches Gewicht, Maß und Geld; aud die Päpfte, Fürften 
und Prälaten beugen ihre Sinie vor dem zeitlichen Gut und haben nicht die Beſſerung 
und Aucht der Seelen, jondern den Beutel im Muge. Auch die Kirche felbft ift dem Neid 
thum zugänglich und bietet für Geld ihre Gaben, Ablafbriefe für die Strafe des Fege— 
feuerd und für alle Sünden.“ f 

In den Gemeinden der Waldenfer und der Winfler, welche fi namentlich im 
füdlihen Deutſchland verbreiteten, hatten die Vorftellungen von der herrfchenden Verderbniß 
und der Nothiwendigfeit einer Befferung einen feften Sit gefunden. Obwol gerade das 
deutiche Gemüth die kirchliche Frage als Herzens» und Gewiffensfache mit befonderer Innig— 
feit erfaßte, fo war zu Ddiefer Zeit eine andere Nation beftimnit, den reformatorifchen Be- 
ftrebungen einen feften Untergrund zu gewähren; ein flavifcher Mann, der Cache Johann 
Hus, follte den Kampf gegen die verweltlichte Kirche übernehmen und für die ewigen 
Wahrheiten der evangelifchen Lehren den Märtyrertod erleiden; von feiner Nation, der 
böhmischen, ging das Loſungswort aus, das leider nur zu bald durd den Tonner der 
rauhen Feldfchlacht, durch das wüthende Geheul mordluftiger Banden und das Nechzen 
der Befiegten und Sterbenden übertönt werden ſollte. Es war ein Ungfüd für alle Welt, 
daß durch eine Neihe von folgenfchtweren Ereigniffen der univerfale Gedanfe einer allge- 
meinen Reformation zu einer nationalen Streitſache, zuletzt faft zu einer Rarteifrage 
wurde. 

Johann Hus, der böhmifche Reformator, war im Jahr 1373 zu Hufjinecz, einem 
Flecken im jüdlichen Böh- 
men, geboren. Nach ge- 


fehrten theologischen Stu: ; 9 
bien warb er 1398 Ma- ) nes Bas Magiſteri xabı 
gilter an der Univerſität 

Prag, Prediger an der „Joh(an)nes Hus Magifter in Artib(u)s“ (der freien Künſte). 
Bethlehemskirche und auch Die Unterihrift Johannes Hus', Facfimile des Originals in Prag. 
Beichtvater der Königin 

Sophia von Böhmen. Namentlid) in feinen Predigten griff er die Webelftände der 
Kirhe an; that er es gleich mit befonderem Nahdrud, fo war er darin doch nicht der 
erfte; fhon Konrad von Stiefna, Johann Milicz und Mathias von Janow, Karla IV. 
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bon Conſtentz zu benielben Bitten gar eigentlich ſchreiben und malen laffen bat." Das Original ift 


in ber Univerfitätöbibliorbef zu Prag 





676 IX. Die Hänjer Sugemburg und Baiern. 


Lyon nämlich erhielt er die Nachricht, die Franzoſen, welche damals mit den 
Engländern im Slriege waren, hätten bei Azincourt (25. Oftober 1415) eine 
ſchwere Niederlage erlitten: ihr König, Karl VI. nd ihm eim, nach Paris zu 
fommen und ihm einen möglicht günftigen Frieden zu vermitteln. Sigmund 
folgte dem Nufe; er gedachte, bei diefer Gelegenheit nicht allein im Intereſſe 
des Konzils zu wirken, jondern überhaupt das chriftliche Abendland zum Kampfe 
gegen. die Türfen, ja zur Wiedereroberung Jeruſalems zu bewegen. Nicht 
einmal das Nüchitliegende jegte er durch; weder in England noch in Frankreich 
dankte man ihm feine Mühe, und um nur die Schiffe zur Rückfahrt zu erhalten, 
mußte er mit Heinrich V. ein Trutz⸗ und Schutzbündniß gegen dafjelbe Frank— 
‚ars reich ſchließen (15. Auguſt 1416), zu deſſen Gunſten er die mühevolle Reiſe 
gemacht hatte, Am 24. Auguſt verlieh er nach mehrmonatlichem Aufenthalt 
England; durch allerlei Gefchäfte am Niederrhein aufgehalten, langte er erit am 
1727. Januar 1417 bei dem Konzil wieder an. 

Im höchſtem Grade war feine Anweſenheit nothwendig. Das Konzil, des 
weltlichen Hauptes beraubt, hatte mancherlei in Angriff genommen, aber nichts 
geichaffen. iferfüchteleien, namentlich jeit den Eintreffen jpantjcher Bevoll- 
mächtigter, hatten das qute Einvernehmen geitört; jelbit Sigmund Hatte hier ar 
Anſehen verloren, während er feine Zeit fremden Interejien opferte. Wenigſens 
äußerlich wahrte er jeßt feine Autorität, imdem er den Herzog Friedrich von 
Tirol, der feinem Eide entgegen aus Konſtanz entwichen war, am 3. Min 
1417 durch das Monzil ald einen Meineidigen und Frevler gegen die Kirche 
jeines Fürſtenrechtes verluftig erflären ließ und ihn am 4. April mit der Reichs 
acht belegte. 

Dann aber nahm er eine Meihe weltficher Geichäfte vor, bon denen ihr 
bisher Die Angelegenheiten des Konzils abgehalten hatten. Einer Anzahl melt 
licher Fürſten war noch Die fönigliche Belehnung zu ertheilen. Keiner dei 
feierlichen Akte aber war bedeutungsvoller, als die Belehnung des Burg— 
grafen Friedrich von Nürnberg mit dem Kurfürſtenthum Brandenbura. 
Widmen wir diefem Ereigniß, welches für die Geichide unſeres Vaterlandes 
nachmals jo einflußreich geweſen it, einen kurzen Nücblid. 

chen im Jahr 1411, als nad dem Tode Zobjts die Marf wieder an Sigmurd 

gefallen war, gedachte Sigmund diefes Land, welches ſeit Hundert Jahren durch bejtändice 
Kriege verbeert, durch Tieblofe Fürften fajt ummmterbroden ausgelogen war, dem Bur; 
grafen zu Nürnberg, als Nurfürften von Brandenburg, zu übergeben. Es erjcdien ib 
dies als eine Pflicht der Dankbarkeit gegen den Mann, dem er jo viel ſchuldete: abe 
jedenfalls beftimmte ihn auch der Wunfch, dem Fürftentbume, das jein Water mit ſolder 
Sorliebe gepflegt hatte, eine glüclichere Zukunft zu ſichern. Denn auf die wenigen Aut 
ſegensreichen Waltens war dort eine entjegliche Feit gefolgt. Die Macht fehdeſüchtiget 
Adelsfamilien, welde den Tandeshertlichen Hauptleuten in feiten Burgen troßten, Wi 
von Jahr zu Jahr zugenommen, befonders war es den friegerifchen Brüdern Dietrich 27 
Hans von Quitzow gelungen, ſich zu furchtbarem Anfehen zu erheben. Die Berheerun:? 
— ſie im magdeburgiſchen Gebiet anrichteten, ihre Fehden mit den Herzogen TE 
2 edlenburg, Fonmern und Sachſen, mußte die unglücklihe Mark entgelten, die 22:2 
Rachezüge heimgeſucht wurde. 
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Aelteſte gleichzeitige Darftellung der Belehnung Friedrichs, Burggrafen von 
Nürnberg mit der Mark Brandenbura. 


Aus der Handſchrift Ulrich Richenthals von Monitanz über das ftomil. Genaues Faciimile nad dem 
Driginal in der Univerfitärebibliother zu Prag. 
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Platze blieb, 
Sigmund 


nußte den Vorfall 
um Konſtanz zu 
verlaffen, da die | 
Kardinäle klagten, Sweitäftene —— ber ger ing d es 45 
fie könnten in feiner Friedrich halt tnicen eben em an * 
Anweſenheit nicht ——— 
unbeeinflußt zur — de 

Wahl eines neuen Papftes ſchreiten Seitdem nämlid 
gejeßt war, (26. Juli 1417) jtand einer Neuwahl fei 
Durch zwei wichtige Schritte wurde diefelbe vo eitet. Seit de 
dert hatten fich die Kardinäle allein als —— dähler betrachtet, ji 
fie zugeben, daß ihnen je ſechs Abgeordnete der fünf Na wer m, — 1 
war noch hinzugekommen, — beigejellt wurden. na ıber w 
Beſchwerden zufammengeftellt, deren Bejeitigung bem M 1; enden 
gemacht wurden. Ueberging man auch manchen — —* | 
Durchführung der achtzehn Neformationsartikel der Fire 
gereicht, dem römischen Ausſaugungsſyſtem ein Ende g 
Uebeljtände gehoben haben. 

Für das Konklave (d. h. den gejchlofjenen Bam, i 
jtattzufinden hat) wurde das Konſtanzer Kaufhaus ei 
begaben ſich die 23 Kardinäle und die 30 
Sigmund gab ihnen das Geleit und beſchwor fie i 
Papſt zu wählen. Die Wahl ging micht allzu I 
wünjchte einen ihrer Angehörigen zur höchſten 
heben; die Kardinäle wollten einen Papſt aus ihrer M 
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aber nicht durchaus erforderlich. Die Deutjchen- gaben ihren Widerjtand zuerjt 
auf, die Spanier und Franzoſen zuleßt. Am 11. November, während eine 
Prozeffion des Königs, der Fürſten und der Geiftlichfeit vor dem Konflave den 
- heiligen Geift zur 

| Herbeiführung ei⸗ 
ner baldigen glück⸗ 
lichen Wahl anrief, 
vereinigten fich die 
1 Stimmen auf den 
Kardinal Dtto 
von Golonna. 
Zwar war er ein 
Anhänger Johanns 
XXI. geweſen, 

| aber durch mans 
nigfache Tugenden 
ausgezeichnet, don 
bornehmfter römi— 
— LS jcher Familie. So— 
N Hal die Wahl 
| — — Martins V. — 
bon Nürnberg mit ber Mark Brandenburg durch Haifer Sigmund. jo nannte er ſich 
Be 2 00 Acta EILee Ban Hr ve ecke Be A be Haie 
aiedibliothet gedruct zu Mugsburg durch Anton Eorg 1488. des Tages, — ber- 
fündet war, ſtröm— 


ten viele Taufende, von innigjter Rührung durchdrungen, dein Konklave zu, und. 
es gereicht dem Könige wahrlich nicht zum Vorwurfe, daß er, endlich am Ziele 
Beige Strebens, dem neugewählten Papſte demüthig feine Ehrerbietung 
ezeugte. 

Nach Martins Erhebung trat der römiſche König in den Hintergrund, auch 
die Abgeſandten der Nationen handelten ohne Einheit und Kraft. In ihrer 
Hoffnung auf eine vollſtändige Neformation der Kirche ſah ſich die Welt bald 
genug getäufcht; jtatt deſſen ſchloß Martin V. mit den einzelnen Nationen Kon— 
fordate, aber nur das mit der deutjchen Nation trat, in Kraft. Zwar gab der 
Papit jcheinbar nach, denn in den am meilten gerügten Mihbräuchen des 
römijchen Hofes wurde Beſſerung verheihen; aber die Giltigfeit des Vertrages 
wurde auf fünf Jahre bejchräntt. Die Yöfung der Hauptaufgabe, um derent- 
willen man fajt vier Jahre verjammelt gewejen, wurde auf ein weiteres Konzil 
verjchoben, welches der Papſt nach Pavia berufen jolltee Als Martin V, am 
16. Mai 1418 Konſtanz verließ, war mithin mur ein einziger Punkt erledigt; 
die Kirche hatte wieder ein Oberhaupt. 

Mit diefem Erfolg mußte ſich Sigmund begnügen, denn der erſte Glaubensakt, 
den die Kirchenverfammlung vollzogen, erwies ſich auf Jahrzehnte verhängnißvoll: 
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des weltlichen und des geijtlichen Oberhauptes zufammen zu bringen nicht müde 
ward. Die Tage von Auifig, (16. Juni 1426) don Tachau (4. Auguſt —* 
und Tauß, (14. Auguſt 1431) bedeckten die deutſche Nation mit 

Schande: man jah ein, auf Friegerifchem Wege Lich ſich die Ketzerei nicht ea 














N Plünderungsjcene zur Beit der. Sufitenfriege, 

ie unter bem Titel „Mittelalterlides Hausbuh” vom Germaniſchen Mufeum zu Nürnberg 

nbidjrift bed XV. Jahrh., deren. Beidnungen (großentheils dem ———— Zeitblom zug eben) a 
imähbare Duelle für das tägliche Leben biefer Zeit bi 





Sigmunds Hoffnungen richteten ſich auf die immer tiefer greifende Zer— 

ng des Huſitenthums. Die gemäßigtere Partei der Utraquiften, müde der 
ewaltherrichaft der Taboriten und Waiſen, jehnte fich allerdings nach der 
Rückkehr eines friedlichen, ja ſelbſt monarchiſchen Zuſtandes. Meinhard von 
 Meuhaus ift der Führer der gemäßigten Kelchner vom Hochadel, Magifter 
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Kaifer Sigmund. Eingelegte Arbeit im Fußboden des Domd zu Eiema, Grauer umb imeiher Marmm mE 
ichwarg eingetragener Zeichnung; entworfen im Jahr 1484 von Domenico di Bartolo ans Wariams. 

die Utraquiften waren mit dem Ausgleich zufrieden: um ihn durchzuführen muiten er De 

Taboriten erliegen. Prolop mufte aus Prag fliehen, das in die Gewalt der Barone fie; ta 

1434 Yipan (am 30. Mai 1434) wurde der letzte Akt des traurigen Dramas gejpielt. 

Barone und Städter überfiel die Taboriten und Waifen; nad einem mörberijchen Kamp 

löjten fi ihre Scharen auf, und in maßloſer Weife fühlten die Sieger hren 
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Nolle geipielt hatte. Mit dem unzufriedenen Böhmen verbanden jich num die 
Kaijerin Barbara nebit ihren Verwandten, den ehrgeizigen Grafen von Eilly. 
Die herrichfüchtige Barbara, welche mit Sigmund eine feineswegs muſterhafte 
Ehe geführt und die manmnigfache Umtvene ihres Gemahls reichlich vergolten 
hatte, wünjchte nach Sigmunds Tode ihre Hhigfitie Siellung zu Sergei 
Den kaum zum Süngling gereiften Wlabislaus von Polen hatte die 
4öjährige zum Gatten erjehen; an jeiner Seite wollte fie jich mit den Kronen 
von Ungarn, Polen und Böhmen geichmüdt jehen. Aber die Umeinigfeit der 
Verſchwornen hinderte die Ausführung des Planes, der dem Könige fein Ge 
heimniß blieb. Von ſchwerem Stechthum befallen, lich er durch feinen Kanzler 
Kaspar Schlid Tochter und Schwiegerjohn zu einem Bejuche in Prag ein 
(aden, was fie angefichts der böhmischen Zuftände nur mit Widerjtreben zujagten. 
Da er ſich im Prag aber nicht ficher fühlte, verlieg er den 11. November die 
Stadt, von vielen Taujenden geleitet; die einen trauerten über jeinen Abzug, 
die anderen viefen ihm zu, er möge nimmer wiederfehren. Am 24. November 
traf er in Znaim ein, wo Tochter und Eidam nebjt einer Anzahl ungarischer 
Magnaten ihn erwarteten. Hier fette er feine argliftige Gemahlin gefangen; 
ihr Bruder Friedrich fammt feinem Sohne Ulrich enttam. Seine letztem Lebens 
tage verwendete er dazu, den Ständen jeiner Neiche noch einmal den Herzog 
Albrecht zum Nachfolger zu empfehlen. 

Er hatte jchon vor feiner Ankunft in Znaim ſich einer höchſt jchmerzhaften 
Operation unterziehen müſſen, feine Schwäche nahm zu, er jah jeim Em 
voraus. Aber als Kaiſer wollte er terben: auf dem Throne, im kaiſerlichen 

1457 Ornate erivartete er am 9. Dezember feine Todesitunde. Seine Leiche ward 
jeiner Anordnung gemäß mehrere Tage öffentlich ansgeitellt, damit jedermam 
daran gemahnt werde, daß auch der mächtigite Herricher dem allgemeinen Yon 
irdiſcher Bergänglichfeit unterworfen jei. 

Es mar ein reiches, vielbemwegtes Leben, das mit Zigmund zu Grabe ging, um 
wenn auch bie Früchte jeiner Gerricherthätigfeit am wenigſten Teutſchland zu aute famen. 
bermweilt das Auge gern bei diefem legten Inremburger, welcher feiner kaiſerlichen Würde 
th in vollem Mafe bewußt war und fich jeiner irdijchen Majeftät jo gern erfreute. Ter 
wigige, freigebige, leichtlebige und liebenswürdige, leicht verſöhnliche Fürſt bat vielleicht 
wenig ſelbſtloſe, beitändige Freunde beſeſſen, aber auch faum einen perfönlichen Feind gehabt 

Von ben zahlreichen Anekdoten, die über ihn umlaufen, mag mur eine bejonderi 
harafteriftiihe hier ihren Plap finden. Dem Papſt Eugen IV. joll er zu Rom gelagt 
haben: „In drei Dingen bift du mir unähnlich und in ebenjo vielen ähnlich: du ſchlefft 
lamge, ich liebe das Frühaufſtehen; du trinkſt Maffer, ich liebe den Wein: du meideft bie 
rauen, ich gehe ihnen nach; du verichwendeft die Gnadenſchätze der Kirche, ich erübrige 
—— leideſt an den Händen, ich an den Füßen; du richteſt die Kirche, ich das Weis 
au Grunde," 





Albert{us) Dei Gr(ati)a Romanorum Hex semp(er) Augus(tus) ac Hungarie Bobemie Dalmacie Croncie Hame (?) 
Servie Galicle Lodomerie Comanie Bulgarieq(ue) Rex Austrie et Luxemb(ur)gen(sis) Dux, 


Die Wappen: Nömiiches Reid, Altungarn 
Böhmen. Dalmatien. 
Altoſtreich. Luxemburg. 
Deſtreich. 


Siegel Albrechts I 





X. Das Habsburgifche Raijerthum bis zur 
Reformation. 


1. Albrecht U, 1458—1459. 


& war Sigmunds Wunjch gewejen, daß man ihm jeinen Schwiegerjohn 158 
Albrecht, Herzog von Deftreich, zum Nachfolger geben möchte. Gegen 
Berfönlichfeit war auch nichts einzuwenden, denn allgemein wird er als 
ein tüchtiger, wohhvollender, gerechter und ehremverther Mann geichildert. Daß 
ihm Ungarn jofort nach dem Tode Sigmunds gehuldigt hatte und ihm auch 
die Krone Böhmens in Ausficht jtand, konnte jeine Wahl den Fürften eigent- 
r} lich nicht ſehr empfehlen. Es war vorauszuſehen, daß ihn die Sorge für dieſe 
— Bänder — namentlich wurde Ungarn durch die Türken bedroht — in der Ver— 
waltung jeines königlichen Amtes wejentlich behindern würde, — empfahl 
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verfe durch Pfeiler zu ftügen; jo entjteht ein bebedter Gang, der an verkehrsreichen Stellen 
geichüsten Durchgang gewährt, Die patriziihen Wohnhäufer, außen mit Steinzierrath ge- 
Ammiüct, find im Innern zwar meift nicht allzu geräumig, aber die Zimmer find gedielt, 
t, mit gefchnigtem Mobiliar, farbigen Tep- 
t ausgejtattet. 
Die Strafen haben ein reinlicheres Aus— E 
ehen, als zuvor, wo es an Goſſen fehlte, die den 
im ungepflafterten Boden fi anfanımelnden Un- 
 zathı ableiteten: trieben ſich doch im reichen Ulm 
och im Jahr 1410 die Schweine auf den Strafen 
umber. In Zürich waren im Jahr 1480 die 
Straßen mit gebadenen Steinen glatt gepflaftert, 
in den größeren Städten jedenfalld die Haupt- 
—— und die Häufer entlang führte wol gar 


Auch für Wafferleitungen wird geforgt. 
In Nürnberg macht der Fiſchbach, der bald offen, 
bald verbedt die Stadt ducchflieht, einen wejent- 
lichen Theil der Sorge des ftädtiichen Bau— 
meiſters aus, der ihm zu regulieren und zu reis 
nigen hat. Wenn auch nicht für die Beichaffung | 
von Trinfwaffer, jo doch für mannigfachen Ge— 
werbetrieb, für bie Bedürfniſſe der MWäfche, ift 
der Fiſchbach den Einwohnern der guten Stadt 
unentbehrlich. 

Daß die deutichen Städte ein wohnliches 
und behagliches Ausſehen hatten, daß fie den 
Eindrud der Wohlhabenheit, ſelbſt der Schönheit 
machten, können wir aus den Lobeserhebungen 
ber Fremden ſchließen, und unter den Lobrednern = 
ber deutſchen Städte befindet fich fein geringerer, erg ri ⸗ — 
als Aeneas Silvius Piccolomini, nachmals Papſt das ältere erhaltene Privathans Deutid- 
Pins II. Vonfini, der Gejchichtsfchreiber der Haus ber Famihe Overath erbaut im Wıfant hub 
Eorvinen, ſchildert im Jahr 1490 Wien: „Wie x1rt, Jahrhunderts. 
ein Palaft liegt die eigentliche Stadt inmitten 
| ihrer Vorſtädte, deren mehrere an Schönheit und Größe mit ihr wetteifern. Jede Wohnung 
bat ihr Sehenswerthes, ihr Denkwürdiges. Faſt jedes Haus hat feinen Hinterhof und feinen 
Borhof, weite Säle, aber and gute Winterftuben. Die Gaftzimmer find gar ſchön getäfelt, 
herrlich eingerichtet und haben Defen. In alle Fenfter find Gläſer eingelaffen, viele fehr ſchön 
bemalt, durch Eifenftäbe gegen Diebe geihügt. Unter der Erbe find weite Weinkeller und Ge— 
mölbe; diefe find den Apothefen, Waarenniederlagen, Kramläden und Miethwohnungen für 
Fremde unb Einheimijche gewidmet.“ Weiter erzählt er, daß die Wiener Univerfität letzthin 
7000 Studenten gezählt habe; Nürnbergs Einwohnerichaft belief fi im Jahr 1450, troß der 
Bedeutung der Stadt, nur auf 20,000 Seelen. 

Die Bürgerfhaft befand fich wohl unter einem patriarchaliſchen Negiment, in welchem 
auch nad) dem Ausgleich zwiſchen Bünften und Gefchlechtern häufig genug die Patrizier die 
eigentliche Leitung hatten. In Nürnberg z. B. hatte man zwar in den „Heinen Rath“, der 
an der Spitze der Gejchäfte ftand, auch eine Zahl Handwerker aufnehmen müſſen; aber inner- 
halb biefer Behörbe ſchloß fich wieder die Meine Zahl vom fieben Männern, die nur ans dem 
Patrizierftande genommen wurden, zu einem geheimen Math zufammen, welder dominirenden 
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Stadteleben im XV, Jahrhundert: — der Ki von Jon 


Wall und Ningmauer, von runden und edigen Thürmen überr —J 
aus der Mauer hervor nach dem Stadtgraben. 

Da die Städte vor allen Sicherheit und a 
ziemlid) gedrängt, die Straßen eng, — man will 
planmäfjiger Bebauung ift nicht die Mede, Das I 
richtete, war zu Anfang des XIU. Jahrhunderts 6 9 verf a 
weſen, jebt hatte es längft dem fchöneren und — Badt- 
müffen. In Zürich war das im Jahr 1402 errichtete — * 8 
das Jahr 1480 bediente man ſich durchgängig der Duo 
ihwerer zu beihaffen war, begnügte man ſich, zunächſt firche 
häujer, vor allem aber die Nathhäufer aus Stein zu erbauen, 

Auch die feuergefährlichen Stroh- und Schindeldächer, wie fie im } 
noch gang und gebe waren, fommen allmählich ab. Fi Sf 
nach der Strafe, die oberen Stodwerfe fpringen vor, fo * 
beſchränkt wird. Im einzelnen Gegenden iſt es gebräuchlich, jenev 
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werfe durch Pfeiler zu ftügen; jo entjteht ein bedeckter Gang, der an verfehrsreichen Stellen 
geſchützten Durchgang gewährt. Die patriziihen Wohnhäufer, außen mit Gteinzierrath ge— 
ſchmückt, find im Innern zwar meift nicht allzu geräumig, aber bie Zimmer jind gebielt, 
getäfelt, mit geſchnitztem Mobiliar, farbigen Tep- 
pichen ausgejtattet. 

Die Strafen haben ein reinlicheres Aus - — 
ſehen, als zuvor, wo es an Goſſen fehlte, die den _ 
im ungepflafterten Boden jid) anfanmelnden Un⸗ 
rath ableiteten: trieben ſich doch im reichen Ulm Rama 
noch im Jahr 1410 die Schweine auf den Straßen | 
umber. In Zürich waren im Jahr 1480 die 
Straßen mit gebadenen Steinen glatt gepflaftert, | 
in den größeren Städten jedenfalld die Haupt- 
ftraßen, und die Häufer entlang führte wol gar 
ein Bür 


Auch für Wafferleitungen wird geforgt. 
In Nürnberg macht der Fiſchbach, der bald offen, 
bald verbedt die Stadt durchflieht, einen wefent⸗ 
lichen Theil der Sorge des ſtädtiſchen Vau— 
meiſters aus, der ihm zu regitlieren ‚und zu rei» 
nigen hat. Wenn auch nicht für die Beichaffung 
von Trinfwaffer, fo doch für mannigfachen Ge— 
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werbetrieb, für bie Vebitrfniffe der Wäfche, ift Ef Ag 
ber ben Einwohnern der guten Stadt J 
unen 


Daß die deutſchen Städte ein wohnliches 
und behagliches Ausſehen hatten, daß ſie den 
Eindruck der Wohlhabenheit, ſelbſt der Schönheit 
machten, fönnen wir aus den Lobeserhebungen 
der fremden jchliehen, und unter den Lobrednern — 
der deutſchen Städte befindet ſich fein geringerer, — Ben 
als Aeneas Silvius Piccolomini, nachmals Papft 2. Fe —* Zee BE 
Pius I. Bonfini, der Geſchichtsſchreiber der haus der Familie  Dverhots, erbaut im YUnfang bes 
Eorvinen, ichildert im Jahr 1490 Wien: „Wie II. Jahrhunderts, 
ein Palaft liegt die eigentliche Stadt inmitten 
ihrer Borftädte, deren mehrere an Schönheit und Größe mit ihr wetteifern. Jede Wohnung 
hat ihre Schenswerthes, ihr Denkwürdiges. Faſt jedes Hans hat feinen Hinterhof und feinen 
Vorhof, weite Säle, aber auch gute Winterſtuben. Die Gaſtzimmer ſind gar ſchön getäfelt, 

eingerichtet und haben Oeſen. In alle Fenſter find Gläſer eingelaſſen, viele ſehr ſchön 

bemalt, durch Eijenftäbe gegen Diebe gejchügt. Unter ber Erbe find weite Weinkeller und Ge— 

wölbe; diefe find den Apotheten, Waarenniederlagen, Kramläden und Miethtoohnungen für 

und Einheimifche gewidmet." Weiter erzählt er, daß die Wiener Univerfität letzthin 

7 Studenten gezählt habe; Nürnbergs Einwohnerſchaft belief ſich im Jahr 1450, troß ber 
Bedeutung der Stadt, nur auf 20,000 Seelen. 

Die Bürgerfhaft befand fich wohl unter einem patriardhalifchen Regiment, in welchem 
auch nach dem Ausgleich zwiſchen Zünften und Geſchlechtern häufig genug die Patrizier die 
eigentliche Leitung hatten. In Nürnberg 5. B. hatte man zwar in den „Heinen Math“, ber 
an der Spitze der Geſchäfte ſtand, aud eine Zahl Handwerker aufnehmen müffen; aber inner» 
f biefer Behörde ſchloß fich wieder Die Feine Zahl von fieben Männern, Die nur aus bem 
Batrizierftande genommen wurden, zu einem geheimen Rath zufammen, welcher dominirenden 
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Familien. Wer einen offenen Kram oder Handel hatte, galt für unwerth, jenen Feten bei- 
zumwohnen. Dit genug zn. Kaifer umd Könige mit ihrer glänzenden Umgebung an ben 
Gejchlechtertängen theil, denen die Stadtinufif auffpielte. Ausnahmsweiſe werden die 
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 Stäbteleben im XV, Jahrhundert; Batrizifches Tanzfeft, Kupfer von Ierael von Metenen, 
BEerdögnig Der Wifaupinng Jopeshen ben GENNER Un OIMDEneteE el Dee ne Say a Bag 
unmittelbar aus dem Leben gegriffenen Bilde den Charakter einer bibliſchen Darftellung gegeben.) 















* zwiſchen Regierern und Regierten jedoch durchbrochen. So gibt in Nürnberg der 
adtbaumeiſter am „weißen Sonntag” (Invocavit), nachdem er vor dem Rathe Rechnung ge 
gi * mit feiner Hausfrau feinen Unterbeamten ein Mahl: dem Zimmermann, dem Maurer- 
geifter und deffen Diener, dem „Schaffer und Anſchicker auf der Peunt“ (dem ftädtiichen Bau— 
fe); er vertheilt ihnen den Johannismeth, er ladet fie zur Martindgans; am Chriftabend 
fer allen Wertmeiftern und Werkleuten, die für die Stadt arbeiten, ein großes Gericht ge 
r Fiſche zum Beſten. 
„Reben den Geichlechtern bilden die Fünfte einen vermögliden, behaglichen, tlichtigen 
Nittelftand, — ee 
onden in frieblicer Mrbeit das Handwerf zu Ehren bringt. Das Aunftrecht fichert dem 

En: eifter feinen Wohlftand: vom Jahr 1450 — eine noch genauere Feſtſtellung 

— einer jeden Zunft, jeht erſt bildet * das eigentliche Lehrlings- nnd Ge⸗ 
eliemveien, das Wandern der Gefellen, die Forderung eines Meifterftüded aus, damit Ueber- 
eferung der Handwerksgeheimniſſe und ber Handwerfsehre. 

Bon allen Handwerfen aber, welche durch ihre Erzeugniffe den Ruhm des deutſchen Na» 
ens in der Welt verbreiteten, ift feines für die Folgezeit fo wichtig geworben, wie das Bud» 
wudergewerbe. Die Erfindung, mit beweglichen Lettern zu druden, fällt im die Jahre 























Gruppe von Konftanzer Bürgerfrauen zur Seit des Konzils, 
(Unter ben frauen eine junge Batrigiertochter, welche durch einen Bagen und eine franzgeidımüdte 
Tienerin geleitet wird.) 
Bteichzeitige Darftelung aus Ulrich Nidyentbald, Bürgers su Konftanz, Handiheift über das Hongit. 
Ernaues Fachmile nad dem Original in ber Univerfitätöbibiiothek zu Prag, 
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Städteleben im XV. Jahrhundert: Großes Turnier in einer deutichen Stabt. 
Kupferitih von Matthäus Bafinger, 1500, 
Bu den jtehenden VBergnägungen ernſterer Art gehörten bei dem Kleinbürgerftande jeit 
geraumer Zeit die Produktionen der „Meifterfänger“ Mn ben Sonntagsnachmittagen 





Srädteleben im XV, Jahrhundert: Jagd und Scheibenfchiehen. 
Aus dem Mittelalterlihen Hausbudh. 








Gruppe von Konkanzer Wirgerfrauen zur Feu des Nonzils, 
(Üxter des unge Burrigiernetiee weigv dan uw Bagra und eme franıgeidiandite 
Tumerin etrend aa) 
Girihgeinge Tarßrlznz 224 Lind Rtenttain Oirgert ya Mumtan, Dandktri Aber Das Many 
Orzzu 


Bautmi ned me Üripmal m der Imtreriniiuiianpet zu Wrap. 
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entzogen hätten. 


Schon längere Zeit 9 u 

den bäuerlichen R T 1 

dings waren über das C 

teien, Schwyz 

Vürgermeifter In Sr, 

Erbitterung. Die } 

dem Habsburger zu. verbinden; vi ſtech 
Pfauenfeder auf > ohlorkten, wie üi ihn 
1444 waren aber die Züricher im Nacht 


en er 
Friedrich ihnen Luft zu — 
gehen; dort gab es von den er nzöß 
luſtige Scharen. 
Vom Volk, das ſich fremde Ra | | 
die Söldnerbanben, bie früher v — Or 
waren, die „armen Gecken“ oder „arn — 


der König an an 
Dauphin; 


ey: 


Virs, am 26. Auguſt 1444 die I | pferl 
die Tapferen, die ſich der — — “1 
legten Mann, aber der Dauphin zog ab | 
feinen Schaden zufügen fönnen. rn zen mußte 
wegen der kirchlichen Frage g dorthin 

das fchimpfliche Geſtandniß hun, | nu & 
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theidigern einer Stadt nad) bewerkſtelligtem Flußübergange. 
Aus den für dieſe Zeit fo charalteriſtiſchen Miniaturen ber Breslauer Prachthandſchrift des Froiſſart. 


zahl der deutjchen Fürſten geneigt waren, unter Aufgabe ihrer früheren Neue 
tralität ſich dem Papſte Felix und dem Bafeler Konzile anzuſchließen. Der 
König dagegen war mehr dem Papfte Eugen zugethan; dies war das Verdienſt 
des jchlauen Italiener Aeneas Silvius Piccolomini aus Siena. 


Diefer ebenjo gewandte als darakterfofe Diplomat, der urſprünglich als Selretär 
des Kardinals Capranica nad) Bajel gelommen war, dann bei dem Konzil und dem Papft 











3 Friedrich IL 1440— 1493, 


Frettobild von Pinturichto mad einem Entwurf von Rafael) in ber Domficdhe zu Siena, 
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graf Albrecht Achilles von Brandenburg, jeit dem Jahre 1440 Beier 
des Fürſtenthums Ansbach, jpäter auch des baireuthifchen Landes. 
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zu Ansbach. 


Hinter bem fmieenben Surfürften werden Furhut und Schwert getragen burd) ben Erblämmerer Graf Johannes zu Linbow und ben Erbmaricall 
Dufje Sans zu Puttlig. 


u —— 
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Bildniß des Aurfürſten Albrecht Achilles von Brandenburg auf dem Altargemälde der Stiftskirche 


Geboren im Jahr 1414 in der Mark, gleich ausgezeichnet als Kriegsheld, wie als 
Staatsmann, von hohem Geiſt und hohem Streben, glühte er vor Begier, aus feinem 
Heinen Fürftenthbum ein Herzogthum Franken zu erſchaffen. Namentlich durch die mäch— 








718 X. Das Habebargijche Kaiiertfum bis zur 


tige Reichsſſadt Nürnberg, bie alleutbalben an ſein Gebiet 
gehindert, warb er cin autariprediener Etäbtefeind, wie 
wein. Eben bette er einen berierenden Crieg gegen Mi 
1449 und 1450): midt eben glädlih zulcht; aber feine 
11. März 1450) nahe VERSEREE DER Berpekiuigen. 


Kömige vichhadh Seburfie, war die Serie aller gegen 
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d Dalmacien Croaaenac.Bonig 
vndwern anne Amptluten Schultheiſchen Bur⸗ 
germeifterette Merckte Lorffer und gebitte vnd 
Juft allen an-die ſyn den diſſer vnſer brieff furkomet 
eugt onme Edeln vnd lieben gerruen.VnP bat 
vnſer heiligd freuelich vngehorſam fo der erwirdig 
Dietherworvnd den ſtul cju Romemercklics began⸗ 
gen hat mloblichenkircbevnd Stiftes zu Men 
dar vmb cylikeit vnd dem Stulzu Aomeauch vn 
and dem hſamẽ vnſerm liebenandechtige Aöolffen 
von Naſſaneltẽ diethers · vndverſehũg tes egerur: 
ten Aöolffst ſmer heylikeit meynũg vnd furnemen 
widder dem ehe vnd vendder wirtikeit bewiſet bat zu 






vnd wollerrbindern ſollen noch mogen eynich ey⸗ 
nu m diſſen fachen ußſtellen vnd abhebẽ 
Al das ibut bie Inne nicht anders alf lieb uch Ip 


von Mainz. 


Einzelblattbrud ans ber Offizin Fuft und j 
nberg. Als im Jahre nad; Drud biejes 
Druderei zerftört und bie audwandernden J 





























3. Friedrich TIL, 14401499, 725 


Kühne racheglühend unter: 
nahm und dev lijtige Fran— 
zoſenkönig eifrig jchürte, vaubte 
ihm Ruhm und Leben. Am 
3. März 1476 ward fein Heer 


bei Granfon ſchmählich ge = 
ichlagen und hinterließ den |, 
fiegreichen Schweizern uner- · 


mehliche Beute, am 22. Jumi 
erlitt ein zweites eilig geſam— 


meld Ser ii Du no) (u AR 
g Verlufte. Sein Stern [> zer 
war erlojchen: im Kampfe ge⸗ Ir 


gen den Gegner, welchen er 
am meiſten verachtete, den 
jungen Nenatus von Lothrin- 





gen, dem ev ſein Land ge 


raubt hatte, fand er am 


5. Januar 1477 bei Nancy | 


den Schlachtentod. 

Dieſes Ereigniß gefähr— 
dete Kaiſer Friedrichs Hoff— 
mungen aufs äußerſte. Lud— 


wig XI. von SFranfreich de 


mächtigte ich jofort des Her- 


zogthums und der Freigraf- || 
ſchaft Yurgumd unter dem || 


ande, der rechtmäßigen 


Erbin ihren Befit; zu wahren; Ir | 


alfenthalben arbeiteten in den 


Landen Karls franzöfifche 


Agenten zu Gunſten des hab- 


jüichtigen Königs. Endlich 
machte er jogar den Berfuch, 


der zwanzigjährigen Maria | 





jeinen fiebenjährigen Sohn, IS 


den Dauphin Karl als Bräu- 
figam aufzubrängen. Aber 
die Prinzeſſin blieb ihrem 
Verlobten treu und forderte 


Bur — von Neuß durch Karl ben tühnen: Beihiehung 

eines Etabtthores; aus ben Miniaturen ber Breslauer Vrach thand— 

ſchrift des Froiſſart. Intereflant die Beihüge, von benen eind — 
auf einer Lafſete. 


ihn auf (26. März 1477) ſchleunigſt Hilfe zu bringen. Der Kaifer war in um 
Geldnoth und jah einem meuen Krieg mit Matthias entgegen, doch wußte 
er Nath zu Schaffen. Eine faijerliche Botichaft erjchien am 18. April in Gent 





Pndurgtaicen Fabir Sax Kasfiesjopimilian Bochlölticer gaben le 
Tee —— var frei Bargind, wefilich Gefuchi . - 





Martmilian und feine Braut Maria von Burgund. 


Gleichzeitige Handzeichuung im Sermaniihen Muſeum zu Nürnberg. Darüber von alter Sand 
geichrieben: „In dergleihen Habit bat Kayfer Marimilian Hochlöblicher Gedechtnus fein verlohten 
Gemahl, tad Frewlein von Burgumd, erſtlich beſucht.“ — 
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als Landesherr ab und machte eine Huldigungsreije nad) Wejtflandern, Hennegau, 
Namur und Brabant. 

Doch nun galt es, das burgundiſche Erbe gegen Frankreich zu fichern. 
Nach einem längeren, mehrfach unterbrochenen Kriege, zu dem Kaiſer Friedrich 
auch dag Reich aufbot, (2. Februar 1478) brachte die Schlacht von Guinegate 
(in der Picardie) am 7. Auguft 1479 eine dem Kaiferjohne günftige Entfcheidung. 
Zu Marimiliand Unglüd aber wurde jein bereits mit zwei Kindern, Bhilipp 
und Margarethe, gejegneter Chebund am 25. März 1482 jäh zerijjen, indem 
jeine Gemahlin auf einer Jagd vom Pferde ftürzte und an den Folgen des 
Unfalls ftarb. Seht mußte Marimilian fürchten, daß Ludwigs Verfuche, ihn den 
Niederländern als fremden Eindringling darzujtellen, von größerem Erfolge be- 
gleitet jein würden, als bisher: ſetzte Frankreich doc ſchon alle Hebel in Be- 
wegung, um ihn der Regentichaft und der Vormundichaft über feinen Sohn 
Philipp zu berauben. So ließ fi) denn Marimiltan zum Frieden von Arras 
bewegen. (23. Dezember 1482.) Im deimjelben wurde die früher ſchon einmal 
angeregte Verlobung feiner Tochter Margarethe mit dem Dauphin fejtgejeßt 
und derjelben ein großer Theil der burgundiſchen Erbſchaft, vor allem die rei: 
grafichaft und Artois, als Mitgift angewiejen. Die Vormundschaft über Philipp 
wurde einer burgundiichen Ständefommijfion übertragen, und Maximilian, feiner 
Kinder beraubt, — denn fchon im Juni 1482 wurde die dreijährige Braut 
ihrem dreizehnjährigen Bräutigam nad) Paris zugeführt, — hatte ſchwere Kämpfe 
zu beftehen, in denen er feine landesfürjtlichen und väterlichen Nechte verfocht ; 
erit im Jahre 14855 wurde ihm fein Sohn Philipp wieder zugeführt. 

Das Jahr 1485 ſah den römijchen Staifer, feines Erblandes beraubt, als 
Flüchtling im Reich, die Mittel zur Exiſtenz von den Neichsjtädten erbettelnd. 
E3 war dies das Nejultat langer, unglüdlicher Kämpfe mit dem gewvandten 
Matthias Corvinus, gegen den Friedrich vergeblich den Beiſtand des Polen⸗ 
königs uud des Böhmenkönigs Wladislaus aufgerufen Hatte; auch das Neid) 
lieg den Kaijer im Stich, jo oft er um Türfenhilfe nachjuchte, die er eben gegen 
Ungarn zu verwenden gedachte. Namentlich der Nürnberger Reichstag vom 
Sahre 1480 hatte einen Eäglichen Verlauf. 

Der Kaiſer war freilich au dem Unglüd, das ihn traf, nicht ganz ohne 
Schuld; beſonders verhängnigvoll ward für ihn, daß er im Jahre 1476 dem 
Erzbifchof von Gran, dem ränfevollen Johann Bedenfloer, nach feiner 
Flucht aus Ungarn in feinem Lande Unterkunft gewährte. Schon damals ſann 
Matthias auf Rache: er erhielt eine treffliche Gelegenheit zur Ausführung der- 
felben, als Friedrich den Bedenfloer, dem er große Geldjunmen fchuldete, nach 
Verdrängung des Erzbiichofs Bernhard von Salzburg (Herbit 1478) auf dieſen 
hervorragenden Bilchofefig erheben wollte Der ungarische Krieg, der im 
Jahre 1479 begann und, im Verein mit wiederholten Türfeneinfällen, Oeſtreich, 
Steiermark, Kärnthen und Krain mit unfäglichen Leiden überhäufte, erreichte 


1479 


1483 


bb 


482 


14185 


feinen Höhepunkt durch die Einnahme Wiens. Am 1. Juni 1485 hielt Matthias 1485 


feinen prunkvollen Einzug in die Stadt, die er zu feiner Reſidenz beitimmte. 
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Wühlereien in Flandern waren, begünjtigt von einer anti=öjtreichischen Partei, 
endlich erfolgreich gewejen: Gent Hatte fih empört. Maximilian folgte einer 
Einladung der Bürgerichaft von Brügge, die Warnungen feiner Räthe und feines 
getreuen Hofnarren Kunz von der Rojen allzu vertrauensvoll verachtend. 
Am 1. Februar 1458 309 er in Brügge ein, vier Tage darauf war er ein Ge- 
fangener in der „Kranenburg.“ Tas Blut feiner Räthe flog: jein eignes Leben 
war in höchjter Gefahr. 

„Ste werden mir Gift zu eſſen geben“, hieß cs in dem Schreiben, das 
Maximilian an jeinen Vater zu befördern Gelegenheit ſand. In der Ihat jollen 
die Empörer ſich in Venedig Rathes erholt und dort die Antivort erhalten 
haben: „Ein todter Mann führt feinen Krieg.“ Ueber drei Monate blieb Maris 
milian in harter Haft und fchwerer Sorge, aber ungebeugt und ritterlichen 
Zinnes. Das ſchmähliche Anfinnen, den eigenen Zohn der Erziehung Karla VIIL 
auszuantivorten, wies er ebenſo zurüd, wie den Verjuch des treuen Roſen, ihm 
durch eine Verkleidung zur Flucht und zur Freiheit zu verhelfen. Endlich nahte 
das Reichsheer, mit welchem Friedrich am 9. Mai von Köln aufgebrochen war. 
Jetzt bequemte ſich die aufrühreriſche Ztadt, den Hohen Gefangenen freizulaffen: 
am 16. Mai fand zu Mecheln das ergreifende Wiederſehen zwijchen Water und 
Sohn ſtatt. Marimilian hatte zwar den Bürgern von Brügge völlige Straf 
loſigkeit zuſchwören müſſen, Friedrich aber betrachtete ſich nicht al3 gebunden 
und beharrte auf jeinem VBorjag, die Empörer von Reich! wegen zu züchtigen. 
Nur ziemlid) langjam gewann der Neihsmarihall Albrecht von Sadjen 
die Oberhand über die Aufjtändiichen, die in Philipp von Elceve einen ge 
jchidten und muthvolfen Führer fanden. Nachdem am 22. Juli 1489 Mari: 
miltan und Karl VIII auf dem Frankfurter Reichstage jich verständigt hatten, 
erfolgte am 31. Dftober der Friedensſchluß mit Flandern. Die Städte Gent, 
Brügge und Ypern mußten durch Abgeordnete vor Maximilian fnieend Abbitte 
leiten: die vormundjchaftlichen Rechte des römischen Königs wurden von neuen 
anerkannt. 

Das folgende Jahr befreite den Kaiſer endlich auch von jeinem chlimmiten 
Widerſacher Matthias Corvinus. Zwiſchen beiden Fürſten war e8 zulegt 
zu einem Waffenjtilljtande gefommen, und Matthias Hatte fich bereit erflärt, 
gegen Zahlung der ungeheuren Summe von 700000 Tufaten die ſämmtlichen 
Deutich-habsburgischen Lande zurüczugeben. Ihn bejchäftigte jetzt vor allem der 
Wunsch, feinem unebenbürtigen Sohn Johann die Nachfolge in Ungarn zu vers 
Ichaffen: obendrein durch ein polniſch-böhmiſches Bündniß bedroht, war er einer 
Ausföhnung mit dem Katjer nicht abgeneigt. So begab er ſich nach) Neujahr 
1490 nad) Wien; anı 4. April traf ihn ein Schlaganfall, am 6. April verjchied 1450 
er nach ſchwerem Stampfe unter furchtbaren Schmerzen. Auf feiner Wittive 
Beatrir und dem Statthalter von Tejtreih, Stephan Bapolya, ruht der 
Verdacht, den Tod des Königs durch ein Verbrechen herbeigeführt zu haben. 

Matthias erreichte nur ein Alter von fiebenundvierzig Jahren. Ten Magyaren gilt 
der ftrenge, aber meije und gelehrte Herrfcher bi8 auf den heutigen Tag als der ver- 
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Maximilian empfängt ſeine aus Frankreich zurücdtehrende Tochter Margarethe (1492), wobei 
ibm bie Schlüffel ber zu ihrer Mitgift gehörenden Städte zurüdgegeben werben, 
Marmorrelief vom Dentmal Marimilians in ber Hauptpfarrfirhe zu Annebrud. 


1490) Stuhlweienburg erjtirmt und — jehr gegen feinen Willen — geplündert 
hatten, Ein Jahr jpäter, im Prehburger Vertrage, welchen die beiden Rivalen usn 
am 7. November 1491 jchloffen, wurde den Habsburgern für den Fall, daß 
Wladislaus ohne männliche Erben ftürbe, die Nachfolge in Ungarn zugefichert, 
Eine jchwere und micht ganz unverdiente Demüthigung erlitt dagegen Maxi: 
milian um diefelbe Zeit im Wejten, von ſeiten Frankreichs. Maximilian hatte 
jchon früher beabfichtigt, die Erbtochter des Herzogs Franz IL von Bre- 
tagne heimzuführen, indem Schwiegervater und Eidam gedachten, dem Fran— 
zojenfünige damit cine vecht empfindliche Kränkung zu bereiten. Gleich nach 
dem Tode des Bretagners lieh Maximilian die Heirat) durch einen Stellvertreter 
vollzichen (März 1491), aber die Prinzejfin Anna wurde von dem Könige ge 
nöthigt, ihm jelbjt ihre Hand zu reichen; um das Maß des Schimpfes voll 
au machen, jchickte Karl VII. Marimiltians Tochter Margarethe, feine Längit 
mit ihm verlobte Braut, mach Deutichland zurüd, Dieje Beichimpfung blieb 
leider umngerächt, da trotz allgemeinen Umwillens im Reiche feine rechte Kriegsluſt 
berichte; im Frieden von Senlis (23. Mai 1493) wurde die Verlobung des 109 
Königs Karl und der Erzherzogin Margarethe nachträglich gelöft, und der erjtere 
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Grabfigur Kaiſer Friedrichs III. auf feinem Grabmal in der Stephanskirche zu Wien. 


Bon Lexch, vollendet 1513, (Huf dem Spruchbande rechts Friebrichs Lieblingeſpruch U. E. J. ©. U:: Alles Erdreich 
ift Deftreich unterthan.) 
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